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Herrn Johann Janin, 
Wund und Augenarztes der Stadt Lyon, Mitgliedes des Königl. Collegii der Wund 
arzueykunſt zu Paris, der Königl. Societät der Wiſſenſchaften zu Montpellier 


und der Akademie der Wiſſenſchaften und Sale zu Dijon und 
Villefranche, u. ſ. f. 


Anatomiſche, Phyſiologiſche und Phyſikaliſche 
Abhandlungen 


Beobachtungen 
er 
Auge 


und deſſen 


ve einem 
Jubegriff der Operationen und Mittel, 


welche man zu ihrer Heilung anzuwenden hat. 


Aus dem Franzoͤſiſchen überſetzt. 


Berlin, bey Himburg, 1776. 
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Vorrede des Verfaſſers. 


| Sf | Oo gleich die Heilkunſt auf eine gute Anzahl 
wdwaheer und beſtaͤndiger Grundſaͤtze gebauet 
N iſt, ſo bedarf ſie doch immer noch einer Un⸗ 
terſtützung durch Beobachtung und Erfahrung, welches 
zugleich die Achten Probierſteine find, durch deren Hülfe 
wir das Wahre von dem Falſchen unterſcheiden koͤnnen, 
und ohne welche dieſe nuͤtzliche Wiſſenſchaft noch in ihrer 
Kindheit ſeyn würde, In der That find alle Entdeckun⸗ 
gen, ſowohl in der Zergliederungskunſt, als in den 
verſchiedenen Arten, die Krankheiten zu heilen, bloß 

diurch Huͤlfe der Beobachtung und Erfahrung gemacht. 
Wenn, ungeachtet dieſer Huͤlfsmittel die Heilkunſt 
ſich ihrer Vollkommenheit nur mit ſehr langſamen 
Schritten nähert, fo iſt die Urſache davon, wie der ber 
redte Herr Thomas ſagt, „daß die Zeit den Schleier, 
| | a 2 „ wel⸗ 
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„welcher die Wahrheiten umhuͤlt, ſehr langſam aufhebt, 


„und alle Jahrhunderte nur eine oder zwey Wahrheiten | 


„bloß giebt..) Traurige Wahrheit, die uns aber 


nicht abſchrecken, ſondern im Gegentheile unſere Bemuͤ⸗ 
hungen verdoppeln muß, wodurch wir den Reſt der 
Dunkelheit, welcher uns umgiebt, zertheilen koͤnnen. 
Wir muͤßen daher mit Sorgfalt alle die ſeltenen und 


beſondern Fälle ſammlen, welche uns aufſtoßen; denn 


dies iſt das einzige Mittel, ein helles Licht uͤber unſere 


Praktik zu verbreiten, und nur dadurch kann man eine 
Kunſt zur Vollkommenheit bringen, welche zum Beſten 


des menſchlichen Geſchlechts abzweckt. Laßt uns den 


Fußtapfen der großen Maͤnner folgen, welche uns vor⸗ 


gegangen find. Indem wir unſere Kenneniffe vermeh⸗ 
ren, werden wir zugleich das Vergnuͤgen haben, den⸗ 
jenigen den Weg der Wahrheit zu zeigen, welche [ih 
vornehmen, ihn zu geben. 


„Nichts kann zum Unterrichte der Anfänger nuͤt⸗ 


licher ſeyn,, ſagt der gelehrte Herr Quesnay, „ als die 
„Beobachtungen. Denn man ſieht leicht, daß nur 


„durch ſolche auffallende Beyſpiele die Lehren unſerer 
„ſchweren Kunſt deutlich gemacht und der Faͤhigkeit 
„der Anfaͤnger angemeſſen werden koͤnnen. Es iſt un⸗ 


„moͤglich, dieſen Vortheil durch beſondere und einzelne 
enen zu erhalten. Dieſe ſind nur als noth⸗ 
„wen⸗ 


E. die vortreffliche Rede bey feiner Aufnahme in die franzoͤ⸗ 
ſiſche Akademie. 
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„wendige Materislien zum Bau, das iſt, zur Bildung 
„einer Lehre anzuſehen, Wh man gewiß und verſtaͤnd⸗ 
„lich machen will...) 

„Die Natur,, ſagt dieſer beruͤhmte Schriftſteller 
an einem andern Orte, „ zeigt ſich unſern Augen 
„nur in der Ferne, wir muͤßen genau ihren Gang 
„beobachten, ihr in ihren Abweichungen folgen, und 
„ihre Wuͤrkungen beobachten. Bey der bloßen Beob⸗ 
„achtung iſt der Verſtand nur Zuſchauer, und ſieht 
„nur das Aeußere der Gegenſtaͤnde. Durch Huͤlfe 
yphyſikaliſcher Verſuche muß man ſuchen, dahin zu drin⸗ 
„gen, wo die Natur ihre Wuͤrkungen anfängt. Man 
„muß ihr zuvorkommen, ſie befragen, und ſie zwingen, 
„fich uns zu entdecken. 

„Die phyſikaliſchen Beobachtungen und Verſuche, 
„auf welchen die Wundarzneikunſt beruhet, haben das 
„her verſchiedene Gegenſtände. Die Beobachtungen 
„betreffen das ſichtbare der Körper, den Lauf der Krank⸗ 
„heiten und ihrer Erſcheinungen, und die Wuͤrkungen, 
„welche aus der kuͤnſtlichen Behandlung derſelben ent⸗ 
»„ſtehen. Die phyſikaliſchen Erfahrungen, entdecken 
„ung den Bau und die Triebräder der Theile, ihre Mi⸗ 
v ſchung, und die Eigenſchaften der flüßigen Theile, 
| „ welche fich in den feſten bewegen. 9 
| a 3 „Man 


9) Anmerkungen über den Nutzen der Beobachtungen, im erſten 
Theile der Memoires de Academie Royale de Chirurgie. 
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1 
»Man muß die Gegenftände genau beobachten, 


„über welche man Verſuche anſtellen will, und hernach 
„diefe Erfahrungen mit der Beobachtung vergleichen. 


„Die Beobachtung und die Verſuche ſind daher als 


»Lichtſtrahlen anzuſehen, welche ſich vereinigen . | 


„um die Dunkelheit zu enthuͤllen. 55 


„Aber „ ſagt Herr Maret „ der Arzt, „es if nicht 
„genug, zu beobachten, fordern man muß auch über 
„das nachdenken, was ung unfere Sinne wahrnehmen 
„laſſen. Man muß die Sprachen verſtehen, welche 


„die Natur unſern Ohren und Augen redet.“ 


Dies find die vortrefflichen Vorſchriften, nach wel⸗ 
chen ich verfahren bin. Ich habe es fuͤr nuͤtzlicher ge⸗ 


halten, dem Publikum eine Sammlung von Beobach⸗ 
tungen und Verſuchen uͤber das Werkzeug des Geſichts, 
und uͤber die Krankheiten, wovon es befallen wird, zu 
liefern, als einen Traktat uͤber dieſe Materie zu ſchrei⸗ 


ben. Was hätte ich in der That zu dem hinzufügen koͤn⸗ 
nen, was die Werke des Maitre Jan, Wolouſe, Guil⸗ 
lemau, Anel, Pallucci, Boerhave, Briſſeau und ans 
derer guten Schriftſteller enthalten? Ich würde nur 


das zum Theil haben wiederholen muͤßen, was wir da 


leſen, ſtatt daß uns Beobachtungen und Verſuche im⸗ 


mer noch unumgaͤnglich nothwendig ſind, um die Lehren 

dieſer großen Männer zu beſtaͤtigen oder zu verbeſſern. 
| Ueber⸗ 

» Vortede der Memoires de Academie Royale de Chirurgie. 
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Ueberdem heißt dieſes, nach dem Ausdrucke des Herrn 


— 


Petit, einigermaßen durch Bilder unterrichten. 

Da einzelne Verſuche und Beobachtungen nicht 
hinreichend ſind, Irrthuͤmer zu heben, ſo habe ich mich 
bemuͤhet, in den Abhandlungen dieſes Werkes alle Ber 
weiſe zu ſammlen, welche meine Meynung über verſchie⸗ 
dene Gegenſtaͤnde, der Zergliederungskunſt, der Phyſio⸗ 


5 logie, Naturlehre und Praktik unterſtuͤtzen koͤnnen. 


Um denjenigen, welche in der Heilkunſt nicht ſehr 
erfahren find, zu Huͤlfe zu kommen, habe ich es ſchick⸗ 
lich geglaubt, dem Anfange dieſes Werkes, einen kur⸗ 
zen Begriff von dem Bau des Auges als eine Einlei⸗ 
tung voranzuſetzen, wo ich zugleich die Krankheiten ge⸗ 
nau zu beſtimmen geſucht habe, welche dieſes vortreff⸗ 
liche Werkzeug befallen koͤnnen. Ich behalte mir dem 


ungeachtet vor, mich in eine genauere Zergliederung 
der einzelnen Theile einzulaſſen, nachdem dieſes durch 


die Beſchreibung der natuͤrlichen Bewegungen und der⸗ 
jenigen die man durch das aͤußere Verfahren hervorbringt, 
mehr oder weniger nothwendig gemacht wird.) | 
Der Gegenftand der vorläufigen Abhandlung ift die 
Nothwendigkeit der Beobachtung. Ich zeige darin 


die echten Entdeckungen an, welche ſeit einem 


— b 


a 4 Jahr⸗ 


Diejenigen, welche ſich noch ausgebreitetere Kenntniſſe von 
dem Bau des Auges erwerben wollen, verweiſe ich auf Zinns 
Defcriptio anatomica oculi humani. Goetting. 1755. Mit 
ſehr ſchoͤnen und genauen Abbildungen. 
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Jahrhunderte uͤber den wahren Bau der verſchiedenen 
Theile des Auges gemacht ſind, dem ich zugleich die ver⸗ 
ſchiedenen Meynungen beyfüge, welche die Philoſophen 
uͤber den Mechanismus des Geſichts gehabt haben, 
worüber ich zuletzt meine eigene Meynung gebe. 


Der übrige Theil des Werkes enthält drey Abhand» | 


lungen, zwölf Aufſaͤtze von Beobachtungen, und eine 
Sammlung von Vorſchriften. | 
Die Thraͤnenwege geben den Stoff zur erſten Ab⸗ | 
handlung. Ich habe fie in zwey Claſſen abgetheilt, 
die eine unter dem Namen der hervorbringenden oder 
ausfuͤhrenden, und die andere unter demjenigen der 


einſaugenden Thraͤnenwege. In dem erſten Theile br | 


| ſchreibe ich eine weit größere Menge von ausführen 
den Kanälen der Thränen, als den meiſten Schriftfteb 
lern bekannt waren, welche von dieſer Materie geſchrie⸗ 
ben haben. In dem zweyten unterſuche ich den Bau 
der einſaugenden Thraͤnenwege, und den Mechanis⸗ 
mus dieſer hydrauliſchen Maſchiene, welche ich mit 
einem Druck⸗ und Saugwerke vergleiche. Ich gebe zu 
gleicher Zeit einen Begriff von den verſchiedenen Urſa⸗ 
chen, welche die Zuſammenſtimmung derſelben ſtoͤren, 
und endlich von dem, was die Thränenfeuchtigkeit zu 
allen dieſen Verrichtungen beytraͤgt. | 
Die zweyte Abhandlung betrifft die Kapſel der Kry⸗ 
ſtalllinſe. Ich zeige, daß ſie aus zwey hohlen laͤnglicht 
runden Haͤuten beſteht, die nicht, wie man geglaubt 


hat, 
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hat, eine Fortſetzung des glaͤſernen Koͤrpers, oder der 
Netzhaut ſind, wie Ferrein und Henkel behauptet haben. 
Auch beweiſe ich, daß die Augenlinſe nur eine einzige 
Decke habe. Endlich beſtimme ich, was man unter 
der Reife eines Staars zu verſtehen habe, und welches 
die Urſachen find, die die Undurchſichtigkeit der Kryſtall⸗ 
linſe veranlaſſen koͤnnen. 


Wir haben kein Beyſpiel, daß d die Iris natürlicher 
weiſe nicht durchbohrt ſey. Indeſſen ſagt ein beruͤhm⸗ 
ter Schriftſteller, daß ſich der Blindgeborne, welchem 
Cheſelden das Geſicht wieder gab, in dieſem Falle be⸗ 
funden habe. Nichts deſto weniger ſagt dieſer englaͤn⸗ 
diſche Wundarzt in der Beobachtung, welche er oͤffent⸗ 
lich bekannt gemacht hat, ) weiter nichts, als daß 
die Blindheit dieſes Blindgebornen von einer Verder⸗ 
bung der Kryſtalllinſe verurſacht ſey, welche durch ihre 
Dunkelheit den freyen Durchgang der Stralen verhin⸗ 
dert habe. Aber es geſchieht nur zu oft, daß, nach 
heftigen Entzündungen des Augapfels, die Pupille fo 
verſchwindet, daß wenig oder gar keine Spuren dieſer 
Oefnung uͤbrig bleiben. Mehrentheils entſtehen Ver⸗ 
wachſungen der Iris mit der vordern Seite der Kryſtall⸗ 
kapſel, und dann hoͤrt ſie auf die Pupille zu erweitern 
und zuſammenzuziehen. In dieſem Falle iſt die Oef⸗ 
nung enge, nicht regelmaͤßig und beſtaͤndig mit einer 
| a Diunkel⸗ 
Sie iſt in den Philoſ. Tranſ. N. 402, Art. 7, zu finden. 


/ 
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Dunkelheit der Kryſtalllinſe begleitet, welche die Blind⸗ 


heit verurſacht. Man ſieht wohl voraus, daß es nicht 


moͤglich ſey, dergleichen Verwachſungen zu heben, 
oder die Bewegungen der Iris herzuſtellen, noch we⸗ 
niger die Pupille zu erweitern. Das einzige Mittel, wo⸗ 
durch man einem ſolchen Auge wieder zum Geſichte hel⸗ 
fen kann, iſt, ſtatt der zerſtoͤrten var Pupille, 
eine kuͤuſtliche zu machen. 


Und dieſe Operation macht den Gegenſtand der drit⸗ 


ten Abhandlung, wo ich Beyſpiele anfuͤhre, welche den 
Erfolg derſelben beweiſen. 


Die Unterſuchungen und a ere, welche 
alsdenn folgen, habe ich in Abtheilungen gebracht, 
damit jede Klaſſe der Augenkrankheiten unter ihren 


eigenen Geſichtspunkt kaͤme. Und dadurch unterſtuͤtzen 
ſich dieſe Beobachtungen untereinander. Aber, um 

ſie noch nüglicher zu machen, habe ich Unterſuchungen 
hinzugefügt, welche ſich auf die Gegenſtände der Ber 
obachtung beziehen, und ins Licht geſetzt zu werden ver⸗ 


dienen. Dadurch werden dieſe Beobachtungen aufge⸗ 
klaͤrt, und machen, durch die Vereinigung der ſeltenen 


und beſondern Fälle, welche fie mehrentheils enthalten, 


ein eignes Syſtem aus. Ich beſchreibe zu gleicher Zeit 


die verſchiedenen Behandlungen, welche jede Krankheit 
erfordert. Man begreift leicht, daß die verwickelten 
Krankheiten ein Verfahren erfordern, das von demje⸗ 
nigen in ehr einfachen, und in außerordentlichen Faͤl⸗ 


\ 


len 


— 
Dir .. * 


se. 
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len ſehr verſchieden ſeyn muß. Einige erfordern Ope⸗ 
rationen, andere bloß aͤußerliche und noch andere inner⸗ 
liche Mittel. Die Verbindung aller dieſer Heilmittel 
muß durch Theorie und Erfahrung beſtimmt werden. 

Die erſte Abtheilung hat die verſchiedenen Arten 
des Staares zum Gegenſtande, ihre pathognomoniſche 
Zeichen, woducch fie ſich von einander unterſcheiden, 
die verſchiedenen Mittel, ſie wegzuſchaffen, die Vor⸗ 
ſichtigkeit, welche vor, bey und nach der Operation zu 
beobachten iſt, und endlich den Gang der Natur in 
unſern erſten Wahrnehmungen. 

In der zweyten Abtheilung handle ich von der Thraͤ⸗ 
nenfiſtul, und den verſchiedenen Krankheiten, welche 
die einſaugenden Thraͤnenwege befallen koͤnnen. Nach 
Beobachtung und Verſuchen zeige ich, daß die Schwaͤ⸗ 
rung des Thraͤnenſacks nicht ſo haͤufig ſey, als man 
geglaubt hat, und daß man die ſogenannte Augenbutter, 
welche ſich in den Thraͤnenſack begiebt, oder welche von 
den kleinen Drüfen deſſelben abgeſondert wird, ſehr oft 
für Eyter haͤlt. Ich rede hernach von der Urſache 
der Verſtopfung des Naſenkanals, von den Mitteln, 
welche man zur Wiederherſtellung feiner natuͤrlichen 
Freyheit anzuwenden hat; von den uͤbrigen Urſachen, 
welche die Thraͤnen zuruͤck halten koͤnnen, und von der 
Behandlung, welche jede erfordert; endlich, woher 
der Thraͤnenfluß und die Geſchwuͤlſte des großen Win⸗ 
kels entſtehe, ohne daß der Thraͤnenſack ſelbſt ſchwelle. 
RL Auch 


— 
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Auch fuͤhre ich Beyſpiele von Fiſtuln der Augenlieder i 


an, und zeige ihre Heilart. 


Die Chemoſis, die heftigſte Augenentzündung 
giebt den Stoff der dritten Abtheilung. Ich beſchreibe 
die Mittel, wodurch man den Uebeln, welche dieſe 


Krankheit gewoͤhnlich verurſacht, zuvorkommen und 
ihre Zufaͤlle heben kann. Ich gedenke auch der Entzuͤn⸗ 
dung der Tunika conjunctiua, welche durch eine Meta⸗ 
ſtaſis oder durch die Unterdruͤckung der periodiſchen Rei⸗ 


nigungen verurſacht iſt und des in ſolchen e zu 


befolgenden Verfahrens. 


Die freſſenden Geſchwuͤre der Hornhaut geben die 
Materie zur vierten Abtheilung. Ich beſtimme die 


Urſachen dieſer Krankheit, die erforderlichen Heilmittel, 


und die Zeichen, wodurch ſie ſich von den gutartigen 


Geſchwuͤren unterſcheiden. 0 

In der fünften Abtheilung habe ich mich mit der 
Erſchlappung oder dem Niederfallen des obern Augen⸗ 
liedes, mit den verſchiedenen Urſachen dieſer Krankheit 
und mit ihren Heilmitteln beſchaͤftigt. 

In der ſechſten Abtheilung wird von der Phthoſis, 
ihren Urſachen und ihrer Heilart gehandelt. Ich zeige, 
worinn fie von der Diſtichiaſis unterſchieden iſt. 

Die ſiebente hat das Aufſchwellen des Randes der 


Augenlieder, die Urſachen und die 1 deſſelben 


zum Gegenſtande. 
f Das 


. ˙— nl na An nn Ahamm. U 
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Das Staphyloma und die verſchiedenen Arten 
deſſelben geben die Materie der achten Abtheilung. 
Ich zeige dabey ein geſchwindes und ee Ver⸗ 
fahren an. 

Das Hypopyon, oder die Gusen em des Eyters 
hinter der Hornhaut oder zwiſchen den Lamellen derſel⸗ 
ben handele ich in der neunten Abtheilung ab. Ich 
zeige die ſchicklichen Mittel zur Wegſchaffung deſſelben, 
welche der Operation in aller Abſicht vorzuziehen find. 
| Die Unterſuchung, ob die Iris als eine Fortſetzung 

der Choroidea anzuſehen fen, oder ob fie ſich bloß be⸗ 
ruͤhren, nimmt die zehnte Abtheilung ein. 

In der elften habe ich mich bemuͤhet, zu unter⸗ 

ſuchen, ob die Iris bey einer vollkommenen Blindheit 
jederzeit unbeweglich ſey. Ich erweiſe, daß dieſe Re⸗ 
gel ihre Ausnahmen habe, 
Endlich zeige ich in der zwoͤlften Abtheilung, daß 
es außer der Myopie, der Presbytie und dem guten Ge⸗ 
ſicht, noch andere Arten gebe, welche mit demjenigen 
keine Aehnlichkeit haben, deren die vo erwaͤhnen. 
Ich gebe ein Beyſpiel davon. 

Alle dieſe Abhandlungen ſind ein Gewebe von Ver⸗ 
ſuchen und Beobachtungen. Ich habe nicht angeſtan⸗ 
den, von den Meynungen, Verſuchen und Beobach⸗ 

tungen, welche ich in den Werken verſchiedener Schrift⸗ 
ſteller angetroffen, und von denjenigen, welche mir von 
beruͤhmten Männern mitgetheilt iM nd, Gebrauch zu mas 

chen. 
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chen. Aber ich habe Sorge getragen, beyde zu nennen. 
Man gebe dem Kayſer, was des Kayſers iſt. | 
Nach den zwölf Abtheilungen folgt eine Samm⸗ 
lung von drey und dreyßig Vorſchriften. Ich habe 
mich aller dieſer Mittel mit ſehr gluͤcklichem Erfolge be⸗ 
dient. Sie ſind alle beziefert, und entſprechen den 
Zahlen, die man in den Beobachtungen angeführt fine | 
det. Am Ende jeder Vorſchrift habe ich die Doſe, die 
Kraft und den Gebrauch des Mittels angezeigt. Außer 
den verſchiedenen Augenſalben ſind auch andere Zuſam⸗ 
menſetzungen da, welche ſich zwar eigentlich nur auf 
die angefuͤhrten Augenkrankheiten beziehen, davon man 
aber auch verſchiedene zur Heilung anderer Krankheiten, 
als der Waſſerſucht der kroͤpfichten Geſchwuͤre und der 
gichtiſchen Rheumatismen anwenden kann. 

Was den Bleyniederſchlag anbetrifft, ſo zeige ich 
ihn als die beſte Schminke an, welche die Haut weiß 
macht und weich erhaͤlt, und gegen andere Krankheiten 
der Haut, als Hitzblattern, eryſipelatoͤſe es 

und Flechten anzuwenden iſt. i 

Dieſe letztere Zubereitung opfere ich dem ng 
Geſchlechte. Ich habe dieſe Gelegenheit ergreifen wollen, 
um ein Zeichen meines Eyfers fuͤr daſſelbe zu geben. “ 

Dieß iſt ein kurzer Begriff vom Inhalte dieſes Wer⸗ 
kes. Vielleicht werde ich mich Fünftig beſchaͤftigen, eini⸗ 
ge andere Krankheiten zu beſchreiben, welche mit denje⸗ 
nigen des Augaßfels gleichen Namen fuͤhren, aber dieß 

wird 
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wird nur denn geſchehen, wenn ich Entdeckungen mache, 
welche der Aufmerkſamkeit des Publikums wuͤrdig ſind. 
Moͤchte ich doch durch meine Muͤhe und Sorgfalt 
dieſem Werke diejenige Ordnung, Klarheit und Deut⸗ 
lichkeit gegeben haben, welche es erfordert. Wenn ich 
ſtchon jetzo die Frucht meiner Arbeiten durch das Ver⸗ 
gnuͤgen genieße, welches mir der gluͤckliche Erfolg der⸗ 
ſelben gemacht hat, ſo wuͤrde es doppelt angenehm für 
mich ſeyn, wenn die Mittel, welche ich erwaͤhlet oder 
erfunden habe, in andern Haͤnden eben ſo gluͤcklich ſind, 
als ſie es in den meinigen geweſen. In dieſer Hoffnung 
theile ich hier einen Theil derjenigen mit, zu deren Ge⸗ 
brauch in beſonderen und zuweilen hoͤchſt ſchwierigen 
Fallen mich mein eigenes Nachdenken gebracht. Und 
hierin folge ich dem Beyſpiele meiner Vorgaͤnger, denn, | 
füge Maitre Jau, „wenn uns unſere Vorgaͤnger 
„nicht ihre Entdeckungen, Beobachtungen und Mey nung 
„gen über alle Theile der Arzkneywiſſenſchaft hinter⸗ 
laſſen haͤtten, fo wuͤrde dieſe noch in ihrer Kindheit 
„ſeyn, und wir würden uns mit Recht über fie beklagen. 
„Aber fie haben hierinn fo großmuͤthig verfahren, daß 
„wir, ihrem Beyſpiele zufolge, die Frucht unſerer Ar⸗ 
„beiten dem Publikum nicht vorenthalten muͤßen.“ 


Den Fußtapfen dieſer empfehlungswürdigen Min; 
ner folgen, heißt daher, dem Vaͤterlande dasjenige ab⸗ 
tragen, was jeder Buͤrger demſelben ſchuldig iſt, denn 
ie | | es 


RI PN des Verfaſſers. 


es hat Recht jeden von uns zu ae Was * du 
fuͤr mich thun? 

Aber iſt keine Gefahr dabey, dieſe Pflicht zu erfuͤl⸗ 
len, welche es von uns fordert? „Die Wahrheit“, 
ſagt der beruͤhmte Herr Thomas, „gleicht jenem nuͤtzli⸗ 
„chen und ſchrecklichen Elemente, deſſen man ſich mit 
„Klugheit bedienen muß, welches erleuchtet und verzeh⸗ 
„ret, und welches ſelbſt denjenigen zerftören kann, der 
„es zum gemeinen Beſten anwendet. Man glaubt, 
„die Wahrheit im Triumpfe aufführen und die Hinder⸗ 
„niffe überwinden zu koͤnnen, welche ſich auf ihrem Wege 
„finden: Thoͤrichter Wahn eines verführten Herzens! 
„Alles waffnet ſich bey ihrer Annäherung, die Leiden⸗ 
„fehaften entflammen ſich, der Zorn drohet, der Eigen⸗ 
„nutz ſtreitet, der Neid erwacht, die Wahrheit entflie⸗ 
„het. Es bleibt uns daher nur die Genugthuung uͤbrig, 
„daß wir haben nuͤtzlich ſeyn wollen. Wir ſeufzen uͤber 
„die Leidenſchaften einer gewiſſen Art Menſchen; Aber 
„der Buͤrger hat wenigſtens nicht noͤthig, uͤber fe 
„Trägheit zu erroͤthen. | 
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9 Orbita nennet. Dieſe wird von ſteben Knochen 
gebildet, nemlich von dem Ofle coronali, 
fphenoideo, zygomatico, maxillari, unguis, ethmoideo, 
und einem kleinen Theile des Ollis palati. Das Os coro- 
nale macht den obern Theil und einen Theil der Winkel 
aus; das fphenoideum den hintern und aͤußern Seitens 
theil; das zygomaticum einen kleinen Theil des Winkels, 
und mehr als die untere Hälfte der Orbita; das maxillare 
den übrigen Theil der untern Wand; das Os unguis den 
vordern Seitentheil auf eben der Seite, und der kleine 
Theil des Oſſis palati nimmt den untern und vordern 
Theil . 1 


2. Die Orbitae eier zwey nc deren n eren 
zuſammen ſtoßen; am Ende der Pyramide ſieht man ein 
rundes Loch, welches das Foramen opticum genannt wird, 
und durch welches ein Zweig des zweyten Paares der Ner⸗ 
ven geht. 5. Neben dieſer Oeffnung ſind zwey lange und 
wg Ritzen, die eine nach oben und die andere 

. | A 2 nach 
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nach unten, jene heißt Pb nc die andere eb 
maxillaris, und dienen zum Durchgange der nerv. motor. 

pathet. ophthalm. und eines Theils der harten Bee 
welche die Orbita bekleidet. 


ER Unter dem Arcu fupercil. an der Seite des kleinen 
Winkels, iſt eine Höhle, in welcher die Thraͤnendruͤſe be⸗ 
findlich iſt. 34. Gegen den großen Winkel iſt ein Loch 
oder eine Aushoͤhlung, an welcher der rollformige Knorpel 
des magni obliqui befeſtigt iſt. 40. Am untern Theile 

des innern Randes der Orbitae findet ſich der Canalis orbi⸗ 
talis. Hinterwaͤrts, an der Seite des großen Winkels ſind 
die foramina orbit. intern. durch welche ein Zweig des 
nerv. ophtalm. geht. Auf derſelben Seite, aber vorwärts, 

ſieht man die Rinnen des Olf. ungu. und maxillar. | Die 
Vereinigung dieſer beyden Rinnen bildet den Thraͤnentrich⸗ | 
ter, deſſen oberer Theil abgeſtumpft if. Nahe bey 
dem Thraͤnenkanal unterſcheidet man am Oſſe maxillari 
die Unebenheiten, an welche fi ſich der muſc. N 1 2 | 
befeftigt. 41. N 

4. Das Auge beſteht aus ae ee Häuten, | 
zwey durchſichtigen Körpern und einer klaren Feuchtigkeit. 
Die Ränder dieſer Häure paſſen auf einander, und were 
den durch Nervenfaden und lymphatiſche und blutfuͤhrende 

Gefaͤße vereinigt, welche ihnen zugleich den noͤthigen Nah⸗ 
rungsſaft zufuͤhren. Die Gefaͤße ſind Zweige der Art. 
carot. die Blutadern endigen ſich in die Ven. jugular. Die 
Nervenfaͤden ya ap den Wen motor., N 
und ophtalm. Win 5 


5. Der Nervus 1 legt am hintern au innern 
Seitentheile des Augapfels. Er iſt der be Nerve 
des Auges, und belebt daſſelbe durch ſeinen Einfluß, und 
durch die elektriſche Materie, welche er zufuͤhrt. Wenn 
die Kanaͤle dieſes Nerven verſtopft ſind, ſo wird der er 
fluß dieſer Materie gehindert, und es entſteht wahr 1 
denn die Blindheit dieſes ers RR. ag 4 
0 5 ©. Du 


* 


\ 
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bon dem Baue des Auges. 5 


6. Das Auge hat zwölf Membranen, nemlich die 
Conjunctiya, die Albuginea, die Sclerotica, die Cornea, 


die Tunica humoris aquei, die Iris, die Choroidea, die 


Retina, die Cryſtalloidea, welche man in die vordere und 
hintere eintheilet, *) die Kapſel des glaͤſernen Koͤrpers, 
oder die Hyaloidea, und die Tunica cellularis oder 
Arachnoidea. i Ka 


11. Die Conjunktiva erſtreckt ſich von 1 00 Rande 
der Hornhaut bis zum innern Rande des Tarfı palpebra- 


rum. Dieſe Haut iſt von einem fehlappen Gewebe und 
von einer durchſichtigen Miſchung. Sie hat eine Menge 
kleiner Pore, welche ſehr kleinen Druͤſen, gleich denjeni⸗ 


gen der Haut, entſprechen. Sie geben eine durchſichtige 


Feuchtigkeit, welche zur Hervorbringung der Thraͤnen be⸗ 


ſtimmt iſt. “) Die Verſtopfung der Gefaͤße dieſer Haut 
verurſacht die Augenentzuͤndung. Das Pierygion entſteht 
N gemeiniglich von variköſen Gefaͤßen dieſer Haut. 


8. In dem großen Winkel, unter der Conjunctiva, 
bemerkt man eine roͤthliche Erhabenheit, welche von einer 
| glandula conglomerata gemacht wird, die unter dem Na⸗ 
men der Carunculae lacrymalis Re ift. Sie macht 
mit der Öonjuneliva eine halbmondfoͤrmige Rinne, welche 
zur Erleichterung des Durchganges der Thraͤnen nach den 


Kanaͤlen beſtimmt iſt. 53. Dieſe Druͤſe wird durch die 
Zuſammenkunft einer Menge anderer kleiner laͤnglichter 


und me Drüſen gebildet. Sie geben eine fettichte 
| a3 Feuch⸗ 


x Da die Zergliederer über den Urſprung der Cryſtalleidea nicht 
einig ſind, ſo habe ich es fuͤr ſchicklich befunden, in einer be⸗ 
ſondern Abhandlung alle die Erweiſe zu ſammeln, wodurch 
man zeigen k ann, daß die Kapſel der Kryſtalllinſe für ſich beſteht, 
und ſich nicht mit den Haͤuten des glaͤſernen Körpers, noch 


mit der Netzhaut vereiniget, wie Herr Ferrein behauptet hat. | 


©. die zweyte Abhandlung dieſes Werkes. 


* 5 — Welches ich in der erſten Wandlung bieſes were in ee 4 
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Feuchtigkeit, welche einen Beſtandtheil der Thränen aus⸗ 
macht. Dieſe Feuchtigkeit wird zuweilen zur Augenbut⸗ 
ter, welches die Schwaͤche dieſes druͤſichten Körpers ans. 
zeigt. Wenn dieſe Drüfe zerſtoͤrt iſt, fo wird der Thraͤ⸗ 
nenfluß habituell, weil die puncda lacrymalia ihre Wir⸗ 
kungen nur ſehr unvollkommen äußern koͤnnen. 


9. unter demjenigen Theile der Conjunctiva, welcher 
den Augapfel bekleidet, befindet ſich die Albuginea. Sie 
macht das Weiße des Auges und entſteht aus den 9 

der vier Mule. rect. und des Magni obliqui. | 


10. Die Selerotica nimmt die hintern und Seiten⸗ 
theile des Augapfels ein. Sie iſt weißlicht und in ihrer 
Subſtanz dunkel. Ihr Gewebe iſt ſehr dichte, und die Fi⸗ 


bern derſelben gehen nach allen Richtungen. Die Seiten⸗ | 17 
theile derſelben ſind weniger hart und nicht ſo dick als . 


hintere Theil. Sie iſt vorn und hinten durchbohrt, nach 
hinten zum Durchgange des Nervi optici, 5, und nach 
vorne, um den Rand der Hornhaut aufzunehmen unge⸗ 


faͤhr, wie ſich ein Uhrglas in das Gehaͤuſe paßt. Wenn | 


ein Geſchwuͤr die Dicke dieſer Haut zerſtoͤrt hat, ſo ent⸗ 
ſtehen Staphylomata, welche Ian den Verluſt des Au⸗ N 
ges nach ſich ziehen. 1 


As Die Hornhaut nimmt den vordern Theil des 8 
Auges ein. Sie iſt weit dicker als die Seitentheile der 
Sclerotica. Sie macht eine erhabene Rundung, und 
iſt daher hervorſtehender, a die Ihr 10 liegen⸗ 
den Haͤute. 3 ' 


12. Diefe Membran if Pr einer 0 von Häut⸗ f 
chen zuſammengeſetzt „ welche auf einander liegen, und 
durch lymphatiſche Gefäße und Nervenfaden vereinigt ſind. 
Jedes Haͤutchen hat ſeine Ausdehnung von außen nach dem 
Mittelpunkte. Man kann ſie leicht durch das Meſſer oder 
durch die Einweichung im Waſſer von einander abſondern. 
Noch denn elkenntt man dieſen Bau, wenn man dieſe 

2 Han 
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Haut in zwey Theile zerſchneidet, und ein feines abge⸗ 


ſtumpftes Meſſerchen zwiſchen die kleinen Haͤutchen bringt. 
Die Hornhaut wird von einer Menge gerader Kanaͤle durch⸗ 
bohrt, welche den Ueberfluß der waͤſſerichten Feuchtigkeit 
führen. Dieſe Abſonderung liefert den groͤßeſten so 
der Thraͤnen. 79 


5 13. Man hat geglaubt, daß die Hornhaut eine Aus⸗ 
dehnung der Sklerotika ſey. Aber dieſe beyden Haͤute ſte⸗ 
hen bloß in einer unmittelbaren Beruͤhrung. Man kann 


ſich davon überzeugen, wenn man ein Kalbsauge 24 
Stunden lang in laulichten Waſſer einweicht, und es her⸗ 


nach fuͤnf oder ſechs Stunden kochen laͤßt. So bald man 


das Auge aus dem Waſſer bringt, wird man bemerken, 


daß die Hornhaut von den benachbarten Haͤuten groͤßten⸗ 


theils abgeſondert iſt. Wuͤrde dieſe Abſonderung moͤglich 
ſeyn, wenn die Hornhaut eine Fortſetzung der Sklerotika 


waͤre. Briſſeau, Mauchard und Demours haben erkannt, 


daß die Hornhaut zwar in unmittelbarer Verbindung mit 


5 der Skler otika ſtehe, aber keine Fortſetzung der letztern ſey. 


1 
# 


Wenn die Lympha in den Gefäßen der Hornhaut 


. verurſachet dies Flecken, und oft entſteht daher 


eine Schwaͤrung dieſer Haut, welche dunkle Narben zu⸗ 


ruͤcklaͤßt. Die Verſtopfung der ausfuͤhrenden Kanäle dieſer 
Haut veranlaßt die Waſſerſucht des Augapfels, weil der Ueber⸗ 


fluß der waͤſſerichten Feuchtigkeit nicht ausgefuͤhret wer⸗ 


den kann, ſich daher anhaͤuft, und die Haͤute des a 
ges ausdehnt. 0 . 


se 14. In dem ausgehöhlten Theile der 1 Peter fin. 
det man eine durchſichtige elaſtiſche Haut, welcher Desce⸗ 


met und Demours den Namen der Haut der waͤſſerich⸗ 


ten Feuchtigkeit gegeben. Sie 8 an „ eilia- 


ris „ an 
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Wenn ein freſſendes Geſchwuͤr die Werben durch⸗ 
bohrt hat, und die e Haut der waͤſſerichten Feuchtigkeit nicht 
angegriffen iſt, ſo wird ſie von der waͤſſerichten Feuchtig⸗ 
keit gegen die Oeffnung der Hornhaut getrieben, auf wel⸗ 
cher man alsdenn eine mehr oder weniger erhabene Ge⸗ 
ſchwulſt wahrnimmt, die unter dem Namen des Staphy⸗ 
loma bekannt iſt. Man hat bis jetzo geglaubt, daß dieſe 
Geſchwulſt blos durch eine Verruͤckung der Iris veranlaßt 
werde. Es iſt ſelten, daß beyde Haͤute zugleich zur Bil⸗ 
dung des Staphyloma beytragen. Dasjenige, welches 
von der Iris hervorgebracht wird, unterſcheidet ſich durch 
die ſchwarze Farbe der Geſchwulſt, und der Unregelmaͤßig⸗ 
keit der Pupille. Wenn das Staphyloma blos von einem 
Bruche der Haut der waͤſſerichten Feuchtigkeit veranlaßt iſt, 
ſo behaͤlt die Pupille ihre natüdliche Rundung, und die Ge⸗ 
ſchwulſt fält ins Graue. N 


15. Ueber der Hornhaut ſi cht man eine andere viel⸗ 
faͤrbige Haut, welche Iris genannt wird. Beyde Haͤute | 
laſſen einen Raum zwiſchen ſich, welchen man die Vor⸗ 
kammer nennt. Der Zwiſchenraum von dem Mittelpunkte 
der Hornhaut bis zur Oeffnung der Iris betraͤgt ein Vier⸗ 
theil oder Fuͤnftheil einer Linie, und iſt mit einer durchſi che 
tigen. Fluͤßigkeit angefuͤllet, welche man die waͤſſerichte 
Feuchtigkeit nennt. Sie wird von dem glaͤſernen Koͤrper, 


23, und von der Kryſtalllinſe, 29, abgeſondert. So 


wie ſich die waͤſſerichte Feuchtigkeit erneuert, wird der 
Ueberfluß von den ausfuͤhrenden Gefaͤßen der Hornhaut 
aufgenommen, 12, und dienet, ‚die äußern Theile des 

; Augapfels ſchluͤpfrig zu erhalten. Die waͤſſerichte Feuch⸗ 
tigkeit traͤgt zu erh geit das a zur bs der 
Kchsſtrahlen bey. | 


16. Die Farbe der Iris, 14, „enthält den Grund 
3 00 das u N „ / bald ae bald 
er a 1410 rn 28 


= Man ſehe Bere die ichn Wogen ud 
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tan, bald blau erſcheinet. Die Berſchiedenbeit der Far⸗ 
ben dieſer Haut wird von der groͤßern oder geringern Menge 
des Mekoniums verurſacht, 21, welches die Subſtanz der⸗ 
ſelben durchdringt. Faſt in dem Mittelpunkte der Iris iſt 
eine runde Oeffnung, welche man die Pupille nennt. Die 
Pupille eines Ochſen, eines Hammels iſt elliptiſch, dieje⸗ 
nige der Katzen vertikal. Warum dieſe Verſchiedenheit in 
den Pupillen der Thiere? Der Augenſtern iſt waͤhrend des 
Schlafes nicht ausgedehnt, wie man geglaubt hat. Er iſt 
eben ſo zuſammengezogen, als wenn er dem helleſten Lichte 
ausseiest wäre, und es iſt leicht dieſes zu erweiſen.) 
Die Verſchließung des Augenſterns verurſacht eine Blind⸗ 
heit, der man abhelfen kann „wenn man eine kuͤnſtliche 
Oeffnung in die Iris macht. Man ſehe die dritte Ab⸗ 
handlung dieſes Werkes nach „ wo ich dieſe Oyera⸗ 
tion beſchreibe. 3 


n Die Iris hat gebade und runde Siber Die 
letztern ſind unter einander geflochten, und liegen an dem 
aͤußern Rande des Augenſterns, jene nehmen in ſtrahlen⸗ 
foͤrmiger Geſtalt die ganze Ausdehnung der Iris ein. Ihre 
Baſis geht gegen den Rand der Hornhaut, und die aͤuf⸗ 
ſerſten Spitzen derſelben endigen ſich in runden Fibern. 
Wenn die ſtrahlenfoͤrmigen Fiebern ſich zuſammenziehen, 
ſo erweitern ſie die Pupille. Wenn im Gegentheil die run⸗ 
den Fibern wirken, fo bekommt dieſe Oeffnung einen klei⸗ 
nern Durchschnitt. Die Erweiterung geſchieht, wenn das 
Auge einem ſchwachen Lichte ausgeſetzt iſt, oder wenn man 
einen entfernten Gegenſtand beobachtet. Verſchiedene Zer⸗ 
gliederer haben Fibern der Iris angenommen, wodurch fie 
ihre Bewegungen verrichtete, andere haben das Daſeyn 
derſelben e und die Urſache der Vermehrung und 
hi ö . ' A 5 — 105 ie Ver⸗ 


19 Diefe Entdeckung 1 man dem Herrn gonna ſchuldig S. 
ee Gazette falutaire, N. 52. Jeudi 17. Octbr. 1769. Ich habe 
dieſe Beobachtung verſchiedenemal ſelbſt gemacht, N ehe ich 

die angezeigte Nachricht davon geleſen hatte. 
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Vermilderüng des Durchſchnittes der Pupille anders zu er⸗ 
klaͤren geſucht. Indeſſen beftätigen einige Beobachtungen, 


welche man unten finden wird, die Meynung der erſtern. 
Mit leichter Mühe kann man an dem Hintertheile der Iris 
eines Ochſen⸗ oder Pferdeauges die ſtrahlichten und runden 
Fibern ſehen, und man kann zu gleicher Zeit erkennen, daß 
das Gewebe 08 Haut von demjenigen der Choroidea ſehr 
verſchieden iſt. 21. Auch ſind ſie nicht Fortſetzungen unter 
einander, wie man geglaubt hat, ſondern beruͤhren fi ich 


blos. Folgende Erfahrungen geben einen Beweis davon. 


Wenn man den Augapfel durch die Mitte in zwo 
gleiche Haͤlften zerſchneidet, „und die Roͤhre von einer Feder 
an den Seiten⸗ und hintern Theilen des Plexus ciliaris 


bringt, 17, und dieſen Theil gelinde druͤckt, ſo wird man i 


bald gewahr werden, daß ſich der Plexus ciliaris von der 
Choroidea abſondert. Wenn man ein gutes Theil abge⸗ 
ſondert hat, fo ergreife man dieſes mit den Fingern, fo 
wird das gelindeſte Anziehen hinlaͤnglich ſeyn, es von dem 
uͤbrigen Theile der Choroidea zu trennen. Dieſe genaue 
Abſonderung hatte mich beſtimmt, zu glauben, daß der 


Plexus ciliäris mit der Iris nur eins ausmache, aber Herr 


Hoim, ein beruͤhmter Wundarzt, hat mir eine Abhand⸗ 
Jung: mitgetheilet, welche er der Akademie zu Dijon . 
0 ’ und welche mich vom Gegentheile uͤberzeugte. Ko 


| »Ich habe beobachtet ſagt Herr Hoim, „daß ſich 
„die Iris bey dem geringſten Anziehen gaͤnzlich von der 
„ Choroidea abſondere, und daß beyde Membranen nach 

f „ ihrer Trennung ganz vollſtaͤndig zu ſeyn ſchienen. Wenn 
v» man die Iris mit einer kleinen Zange ergreift,“ fährt er 
fort, ‚re. geſchieht dieſe Abſonderung ohne den mindeſten 


15 „Zwang. 1 


5 5 Der Auszug aus dieſer ea handlang iſt in dem Mercure de 
France vom Auguſtmonate 1769. S. 194. eingeruͤckt. In der 


9 


elften Abtheilung dieſes Werkes wird man einen vollſtaͤndigern 


5 Auszug ‚ nebſt Tenge, er welche dieſe ee 


anterkügen. ur 
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„Zwang!“ Diefe Wahrheit habe ich beſtätigt gefunden, 

aber doch ft diesmal der Plexus ciliaris mit der Choroidea 
vereinigt geblieben. Aus beyden Erfahrungen folgt, daß 
der Plexus ciliaris weder eine Fortſetzung der Choroidea 
noch der Iris ſey, aber daß er mit beyden in Ver⸗ 


1 ſtehe. 
Die hintere Seite der Iris iſt mit einer wal 


1 Materie bedeckt, 1 85 von den Gefaͤßen der Choroidea 
abgeſondert wird. Dieſes Mekonium traͤgt zur Voll⸗ 


kommenheit des Geſthts bey. Wenn ein Geſchwuͤr einen 


Theil der dicken Hornhaut und der Tunicae humoris aqueĩ 
durchfreſſen hat, ſo zwingt der Antrieb dieſer Feuchtigkeit 


die Iris in die Oeffnung hinein, ſo daß eine mehr oder we⸗ 
niger hervorſtehende Geſchwulſt entſteht. Dieſe Krank⸗ 


heit wird Staphyloma genannt, welche die Schriftſteller in 


Ruͤckſicht auf die Geſtalt und Groͤße der Geſchwuͤlſte in ver⸗ 
ſchiedene Arten eingetheilet haben, ob ſie gleich alle auf ei⸗ 


nerley Art geheilet werden. Man ſehe die in der elften 


Abtheilung Ben emen über das Huben 


loma nach. 


6 5 8. Am Rande des oer Zirkels der Iris Seat \ 


ſich eine gefaltete Erhabenheit, welches der Plexus ciliaris 


iſt. Er iſt mit ſeinem ganzen Umfange an dem Rande der 
Hornhaut durch weißlichte Fibern befeſtigt. Hier iſt der 
einzige Befeſtigungsgrund der Iris, der uͤbrige Theil der⸗ 
ſelben ſchwimmt in der waͤſſerichten Feuchtigkeit. Die 
Iris macht die Abtheilung der Kammern des Auges, 1 5, 


20. Wir haben ſchon oben angezeiget, daß der Plexus ci- 


liaris mit der Iris und der Choroidea nur blos in Verbin⸗ 


dung ſtehe. Wir fuͤgen noch hinzu, daß man ihn als einen 
Muskel anzuſehen habe, welcher die Kryſtalllinſe gegen die 


Hornhaut bewegt. Die Unwirkſamkeit dieſes Muskels ver⸗ 
I urſachet die Presbyopie. 17 


19. Die Iris graͤnzt zunächſt an eine durchſ chtige 


| ond elaſtiſche Membran, in deren Mittelpunkte eine runde 


A | NEN, als 


* 
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Oeffnung iſt, welche mit derjenigen der hintern Membran 
parallel geht. Dieſe beyden verſchiedenen Haͤute haben 
gleiche Ausdehnung, und beveſtigen ſich an einerley Orte. 
Die durchſichtige Haut der Iris hat viel Aehnlichkeit mit 
derjenigen der waͤſſerichten Feuchtigkeit. 14. Die zu große 
Erweiterung und Zuſammenziehung der Pupille entſtehet 
von einem widernatuͤrlichen Reitze der Fibern der Iris, 
dahingegen die Unbeweglichkeit derſelben ein Zeichen des 
ſchwarzen Staares iſt. Inzwiſchen giebt es beſondere Fälle, 
wo das Auge von einem wahren ſchwarzen Staare befallen 
ft, obgleich die Pupille ihren Durchmeſſer veraͤndert, das 
heißt, ſich nach dem ſtaͤrkern oder geringern Einfalle des 
Lichts zuſammenzieht oder erweitert, wie dieſes die in der 
elften Abtheilung angeführten Beobachtungen erweiſen. 


Die zu große Erweiterung des Augenſterns iſt unter dem 


Namen der Mydriaſis bekannt. | * 


20. Zwiſchen dem hintern Theile bur Jris und der 
Cryftälloidea, : 28, iſt ein Raum, welchen man unter dem 
Namen der hintern Kammer kennt. Er wird von der 
waͤſſerichten Feuchtigkeit eingenommen, Der Ueberfluß 
dieſer Feuchtigkeit geht durch den Augenſtern zur Ergaͤnzung 
eee welche in der vordern Kammer befindlich iſt, 

Die hintere Kammer iſt in Vergleichung der vor⸗ 


55 för klein. Sie dienen beyde zu Behältern der Thraͤ⸗ a 


nen. Wenn ſich in dieſe Kammern des Auges ein Eiter 
ergießt „ fo nennet man dieſe Krankheit Hypopion. Man 


ſehe das Verfahren derſelben in den Beobachtungen m welche f 5 


in d neunten Abtheilung angefuͤhret ſind. 
2 Die Choroidea liegt unmittelbar unter der Scle. 


Anek, 10, und ſie haben beyde gleiche Ausdehnung. Die 


Choroidea beſteht aus zwo Lamellen, welche an einander 


Hängen, davon diejenige, welche gegen die Netzhaut gekeh⸗ 


ret iſt, 22, membrana ruyſchiana, die andere reticularis 


ena unt wird. Dieſe beyden Lamellen beſtehen aus einem 


ale des von e „ eee und ame und 


4% 


WR 0 blut⸗ 


1 


8 * RE ER mas 8 = 5 
PP EREE EE  BEEE 


1 


ö a von dem Baue des Auges. 13 


blutführenden Gefäßen. Von den letztern wird eine | 


ſchwarze Feuchtigkeit abgeſondert, welche man Mekonium 
nennet, und welche ſich uͤber beyde Lamellen, am haͤufig⸗ 
ſten aber über die Oberfläche der Membrana ruyſchiana er⸗ 
gießt. Dieſe Feuchtigkeit findet ſich nicht in dem vordern 
Theile der Choroidea, welcher gegen die Pupille gekehrt iſt, 
in den Augen der Thiere. Laut der in der erſten Abthei⸗ 


lung angefuͤhrten dritten Beobachtung, fehlt ſie zuweilen 


bey den Menſchen. Obgleich die Choroidea aus zwo ‚Las. 
mellen beſteht, ſo iſt ſie doch ſehr fein, beſonders an den 
Seitentheilen, weniger in dem hintern Theile des Aug⸗ 
apfels. Verſchiedene Phyſiologen haben behauptet, daß 
die Choroidea das unmittelbare Werkzeug des Gefi chts ſey. 
Die Verſtopfung der Gefaͤße dieſer Haut ver urſacht die uns, 
nere Augenentzuͤndung. Wenn das Mekonium in den Ge⸗ 
faͤßen des gläfernen Koͤrvers, oder in denjenigen der Kry⸗ | 
ſtalllinſe dringt, fo benimmt fie dieſen Körpern ihre Durchſich⸗ 
tigkeit, und verurſacht dadurch Blindheit. Dieſem Meko⸗ 
nium hat man die gelblichte Farbe zuzuſchreiben, welche die 
Fine in dem Alter annimmt, 30. Nach der elften und 
zwoͤlften Beobachtung, welche man in der erſten Abthei⸗ 


lung mh „wird ſie zuweilen ſchwarz. 


22. Die Netzhaut und die Choroidea nehmen ee 


Raum ein, und endigen ſich an dem Plexus ciliaris, 28, 


mit welchem ſie zuſammenhaͤngen. Die Netzhaut iſt von 
einem ſchlappen Gewebe. Sie iſt von einer ſchleimichten 
Conſiſtenz, ſo daß ſie bey dem geringſten Beruͤhren zerſtoͤrt 


wird. Nach dem Tode hat ſie eine Durchſi chtigkeit, welche 
IR derjenigen eines geoͤlten Papiers gleichkommt. Nach den 


Beobachtungen des Herrn Meri, welche man in den Me. 


moires de P Academie Royale des Sciences vom Jahre 


5 1704 und 1712 eingeruͤckt findet, ſcheint es, daß die 


Netzhaut auch bey lebenden Koͤrpern durchſichtig ſey. 
oͤnnte man nicht aus nachfolgendem den Grad der Ten 
unten debe e 1 | 
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Die Hornhaut iſt bey lebenden Thieren, beſonders im 
naturlichen Zuſtande ſehr helle, hingegen verliert fie, fo wie 


die uͤbrigen durchſichtigen Theile des Auges, ihre Klarheit 
nach dem Tode. Kann man nicht daraus folgern, daß die 
Netzhaut einem gleichen Grade der Veraͤnderung unterworfen 
ſey, und daß ſie nach dem Tode halbdurchſichtig werden 


Tonne da ſie bey lebenden Koͤrpern ganz durchſichtig iſt 2 = 
eg Die Netzhaut iſt eine Ausbreitung der mar⸗ 


kichten Subſtanz des Sehenervens, 5. Sehr deutlich be⸗ 
merkt man in ihrem Gewebe Blutgefaͤße, deren Durchmeſſer | 


ſich in eben dem Maaße vermindert, in welchem ſie ſich von 
den Sehenerven entfernen, an deſſen Seite fie ihren Ur⸗ 
ſprung nehmen. Der beruͤhmte Descartes iſt der erſte, 
welcher geſagt hat, daß die Netzhaut das unmittelbare 
Werkzeug des Geſichts ſey. Dieſe Meynung iſt jetzo allge⸗ 
mein angenommen, und ungeachtet der Einwuͤrfe, welche 


Mariote und feine "Anhänger dagegen gemacht haben, 
glaube ich doch, daß das die einzige e 


Meynung ſey. 

Die Laͤhmung der Nebhaut und des Se 
derurſacht den ſchwarzen Staar. Aber kennt man bis 
jetzo diejenige Fluͤßigkeit, welche dieſe nervichten Theile be⸗ 
lebt, und die Urſache ihrer Unempfindlichkeit? Dieſer Theil 
der Phyſiologie iſt um fo viel wichtiger, je mehr darauf die 


Kenntniß derjenigen Anzeigen beruht, wodurch man der 
auf dieſe Art entſtandenen Blindheit abhelfen koͤnnte. 1 1 5 


ſehe daruͤber die nachfolgende Abhandlung nach. 


24. Der glaͤſerne Koͤrper gleicht einer durchſichtigen 5 


Gallerte. Er nimmt den hintern Theil des Augapfels ein, 
und erſtreckt ſich bis zum Plexus cillaris. Die Federkraft 


dieſes Koͤrpers hat ihren Grund in dem Baue deſſelben. 


Er beſteht aus zwo Haͤuten und einer klaren Feuchtigkeit, 
welche mit der waͤſſerichten von einerley Beſchaffenheit iſt. 


15. Die äußere Haut, welche zur allgemeinen Decke 


1 A: wird die A Kapſel oder Membrana hyaloidea 
| \ genannt. 


j 


1 
{ 


von dem Baue des Auges. 13 


| genannt. Sie iſt mit einer Menge von Löchern durchbohrt, 


davon einige zum Durchgange der Gefaͤße dienen, welche 


aus der Netzhaut zum glaͤſernen Koͤrver gehen, um ihm ö 


Nahrungsſaft zuzuführen, und die in feinen Zellen enthal⸗ 


tene Feuchtigkeit zu erneuern. Durch die andere geht der 
Ueberfluß dieſer Feuchtigkeit weg. 


Die Zellen des glaͤſernen Koͤrpers werden durch deſſen 
innere Haut gebildet, welche man cellularis oder arachnoidea 
nennt. Sie iſt weit feiner als die hyaloidea. Die Zellen 
find ſehr klein, und von einander durch ihre Geſtalt und 
Groͤße verſchieden. Die Feuchtigkeit, welche ſie enthalten, 
geht von einer Zelle zur andern durch kleine Oeffnungen, 


welche Gemeinſchaft unter einander haben, und von da 


dringt er durch die Oeffnungen der hyaloidea, um die waſſ⸗ 
richte Feuchtigkeit zu erneuern. 5 


285. Vorwaͤrts an dem oläfernen Körner iſt eine 
Hoͤhle, in welcher die Kryſtalllinſe, ungefaͤhr wie ein Diamant 
in einem Ringe eingefaßt, liegt. 30. Dieſe Hoͤhle nimmt 
eine kegelfoͤrmige Geſtalt an, ſobald die Kryſtalllinſe heraus 
iſt. Weil der glaͤſerne Körper weniger dichter als die Kıye 
ſtalllinſe iſt, ſo iſt auch die Brechung, welche die Lichtſtrah⸗ 
len in beyden Theilen erleiden, ſehr verſchieden. Daher iſt 
es nothwendig, daß derjenige, welchem der Staar geſtochen 
iſt, ſich nachher eines erhabenen Augenglaſes bediene, um 
die fehlende Kryſtalllinſe zu erſetzen, und das Geſicht zu 
ſchaͤrfen. Die vierte und fünfte Beobachtung in der erſten 
Abtheilung ſind Ausnahmen von dieſer allgemeinen Regel; 
diejenigen, bey welchen man ſi ſte gemacht hat, konnten ohne 
‚ Dülfe der kuͤnſtlichen! Glaͤſer leſen. 


26. Die gläferne Kapſel hängt an der Netzhaut, . 


180 mittelſt einer Menge von lymphatiſchen Gefaͤßen, aber noch 


— 


größer iſt ihr Zuſammenhang mit dem aͤußern Rande des 
plexus ciliaris. An dem aͤußern Rande der Hoͤhle des glaͤ es 
ſernen Koͤrpers f nd kleine ſtrahlenfoͤrmige Rinden, welche 
die 3 eiliares aufnehmen. | Au Der Durchmeſſer 

' | | en 


Au: Frame, er g 8 


N 
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oder die Dicke des! gläfeenen Körpers beträgt gemeiniglich > | 


fieben und eine halbe Linie. Der Nutzen des gläfernen Koͤr⸗ 


pers iſt erſtlich, „ die Haͤute des Auges in ihrer natürlichen | 
Spannung zu erhalten; zweytens, die Kryſtalllinſe aufzuneh⸗ 


men; drittens, die Lichtſtrahlen zu brechen; viertens, dur 
ſeine Erhabenheit die Stelle der Kryſtalllinſe zu vertreten, 

wenn dieſe nicht mehr da iſt; fuͤnftens, wie wir ſchon vorhin 
angemerckt haben, die waͤſſerichte Feuchtigkeit zu erſetzen. 5 


Die Dunkelheit dieſes gläfernen Koͤrpers haben die 
Neuern Glaucoma genannt. Die Zerfließung deſſelben ver 
verurſacht nicht nur eine Atrophie des Auges, ſondern auch ü 


ſogar eine unhellbare Blindheit deſſelben. 
27. Die Proceſſus ciliares ſind gerade Fibern, deren 


Baſis am plexus ciliaris, der uͤbrige Theil derſelben am glä- 


ſernen Koͤrper befeſtigt iſt. Sie endigen ſich in Spitzen, 
welche gegen den Grund des Augapfels gekehrt ſind. et \ 


radii ciliares umgeben Die aͤußern Seitentheile der Hoͤhle d 

glaͤſernen Körpers, und find mit dem Mekonium des plexus 
ciliaris und der Choroidea bedeckt. Man hat geglaubt, daß 
dieſe Proceſſus eine Fortſetzung des plexus wären, und hat 


beyde zuſammen unter dem Namen der Corona ciliaris be- 


griffen. Aber ſie beruͤhren ſich bloß, und man kann ſie mit 
leichter Mühe trennen. Wenn man den mittlern Theil des 
Auges der Ruͤnde nach offnet, und den glaͤſernen Koͤrper 
herauszieht, ſo bleiben gemeiniglich die proceſſus ciliares 


daran hängen, und folglich ſondert ſich die Baſis derſelben hi 


von dem plexu ciliari ab. Der Nutzen derſelben iſt, in 


Verbindung mit dem Plexu ciliari die Kryſtalllinſe hervor⸗ 


zutreiben. Wenn dieſe Theile gelaͤhmt fi ſind, ſo ſieht das 


Auge nun in der Ferne. Eine Krankheit, welche den Alten 
gemein iſt, unter denen es inzwiſchen einige giebt, wo ſich 


das Geſicht wieder in ſeinem erſten Zuſtande herſtellet. 


Uebrigens kann man dieſem Fehler durch den Seen er 


eines leicht erhabenen Glaſes abhelfen. 


28. Die Kryſtalllinſe liegt in der Höhle bes gläſermen ah 
| ng 25% und iſt von einer Kapſel umgeben, melde 


man 
* 


— 


} 


don dem Baue des Auges. 17 
man Cryſtalloidea nennet. Dieſe Kapſel befteht aus zwey 


hohlen ſphaͤroidiſchen Haͤuten, welche mit ihren Raͤndern 
auf einander liegen. Derjenige Theil, welcher die Höhle 


des glaͤſernen Körpers bekleidet, heißt cryftalioidea poſterior, 
derjenige, welcher die Kriſtall llinſe bedeckt, eryſtalloidea 
anterior; die letztere iſt weniger ſtark und ausgedehnt, als 
die erſte. Die Zer gliederer ſind uͤber den Urſprung dieſer 


5 beyden Haͤute nicht einig, die mehreſten ſehen ſie als eine 
x Fortſetzung der Haͤute des glaͤſernen Koͤrpers an, und 


Herr Ferrein ſagt, daß fie eine Verlangerung der Netzhaut 


ſeyen, und Zinn glaubt, daß fie mit den benachbarten 


Haͤuten zwar in Verbindung ſtehen „aber nicht eins aus⸗ 
machen. Und dies wird man in der zweyten Abhandlung 


dieſes Werkes erweiſen. 
29. Die Cryſtalloidea hat eine große Anzahl Von 


Poren, durch welche ungufhoͤrlich diejenige Feuchtigkeit, 


welche die Kryſtalllinſe abſondert, ausgeführt wird. Dieſe 
Abſonderung dient zur Wiederherſtellung der waͤſſerichten 
Feuchtigkeit, 15. Der berühmte Winslow hat zuerſt 
wahrgenommen, daß die ‚eryftalloidea_ anterior aus verſchie⸗ 
denen auf einander gehefteten Lamellen beſtehe, und es iſt 
ſehr leicht, ‚fie. an dem Auge eines Pferdes abzuſondern, 
wenn man es einige Tage im Waſſer einweichen laͤßt. 
Die Cryſtalloidea hängt mit dem Rande der Hoͤhle de 
glaͤſernen Koͤrpers verunttelſt einer Menge von e 
Gefaͤßen zuſammen. In dem ganzen Umfange des Randes 
det 0 Cryftalloidea anterior bemerkt man kleine Rinnen, in 
welchen ein kleiner Theil der proceſſ. eiliar. eingefaßt find. 
Die Cryttalioiden kann ſich mit der Linſe zugleich verdunkeln. 
Wenn ſich nach der Herausnehmung oder Niederdruͤckung 
der Linſe dieſe Kapſel verdunkelt, fo. enge, man das eine 
eataractam fecundariam. ME 
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30. Der Kryſtall iſt ein linſenfrmiger Koͤrper, deſſen 1 
hinterer Theil erhabener als der vordere iſt. Er iſt nach 
vorwärts platt, und nach hinterwaͤrts paraboliſch. Die 

Klarheit dieſes Koͤrpers kommt derjenigen des durchſichtig⸗ 
ſten Kryſtalles bey. Aber dieſes reine Waſſer trifft man 
nur bey jungen Koͤrpern an. Im dreyßigſten Jahre faͤngt 
er ſchon an eine gelbliche Farbe anzunehmen, welche ſich 
nach und nach vermehret, ſo daß oft ein ſolcher Grad der 
Undurchſichtigkeit entſteht, daß dadurch eine Blindheit ver⸗ 
urſacht wird. ) Es giebt inzwiſchen verſchiedene andere 

Urſachen, welche der Augenlinſe ihre Durchſichtigkeit bes 
nehmen, und dadurch eine Blindheit veranlaſſen koͤnnen. 
Wir werden uns in der Folge dieſes re ms wehen A 
Gegenſtande beſch chaͤftigen. 


31. Die Kryſtalllinſe beſteht aus e einer 0 bung 
linichter Haͤute, welche, beynahe ſo wie diejenigen einer 
Zwiebel, uͤber einander liegen. Man kann ſie nur als⸗ 
denn von einander abſondern, wenn die Linſe im Schatten 
oder in der Sonne getrocknet iſt. Wenn man ſie alsdenn 
nur etwas mit den Fingern drückt, ſo ſondern ſich alle 
dieſe Haͤute ſehr leicht von einander ab. Niemand hat die 
Unterſuchung der Natur dieſes Körpers weiter getrieben, 
als der verſtorbene D. Petit. *) Gewoͤhnlich betraͤgt 
der Durchmeſſer oder die Dicke der Kryſtalllinſe eine und 

5 eine halbe oder ein Drittheil einer inie. 


. Zwiſchen der Kryſtalllinſe und der Kapsel dee 
ben findet ſich ein ſehr kleiner Raum, welcher mit einer kla⸗ 
ren und ſchleimichten Feuchtigkeit angefüͤllet iſt. Der be⸗ 
ruͤhmte Morgagni iſt der erſte, welcher geſagt hat, daß 
dieſe Keuchtigkeit der pee zur de, diene. 20 
| wit ö 


> Man ſehe die in dieſem 1 euren Seen über 
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don dem Ban des Auges. 19 


wee kann ſich dieſer linſenformige Körper durch eine bloße 1 


Einſaugung ernaͤhren? Warum haͤtte er nicht, wie alle 
uͤbrige Theile des Koͤrpers, beſondere Gefäße? Wird es, 
nach dem Syſtem des Morgagni, moͤglich ſeyn, die Ur⸗ 
ſache auf eine genugthuende Art zu erklaren, welche macht, 


daß die Staare bey jungen Koͤrpern beſtändig von der mil⸗ 


chichten Art find, , dahingegen ſie bey alten Leuten nicht nur 
dar, ſondern auch gelblicht und zuweilen ſchwarz fi nd? 


Nicht alle Zergliederer find mit dem Morgagni einer⸗ 
ley Meynung. Zinn und verſchiedene andere haben be⸗ 
hauptet, daß die Augenlinſe Gefaͤße habe, welche allen 

erforderlichen Nahrungsſaft durch die ganze Subſtanz 
deſſelben vertheilen. Nur durch Huͤlfe der Einſpritzungen 
und des Mikroſcops 2er man dieſe Hehe ſi chtbar 
machen koͤnnen. 


Kann man nicht bermuthen, daß die Feuczeltret 
welche ſich in dem Raume zwiſchen der Kryſtalllinſe und der 
Kapſel deſſelben findet, von der Kryſtalllinſe ſelbſt abgeſon⸗ 
dert ſey, und dazu diene, die Oberfläche derſelben und die, 
innere Wand der Kapſel ſchlͤpfrig zu erhalten, und daß 
fie endlich ein Vorrath zur han: der Fa e N 
Geutigfei fey? PR 


Dieſe Meynung iſt mir welt wohrſcheinlicher, ais die⸗ 
jenige 7 daß dieſe Feuchtigkeit der Nahrungsſaft der Kry⸗ 
ſtalllinſe ſey. Wuͤrde es nicht ungereimt ſeyn zu behaupten, 
daß die in dem Herzbeutel befindliche Feuchtigkeit zur Nah⸗ 
rung des Herzens diene? Vielleicht findet einige Aehnlichkeit 8 

unter dieſen Feuchtigkeiten ſtatt, und verſchiedene Erfah⸗ 
rungen bezeugen, daß die Kryſtalllinſe, ſo gut wie andere 
Theile, ihre Gefäße habe. Ich habe in einer Abhandlung 
eine Menge von Urſachen und Beobachtungen geſammlet, 


welche dieſe Wahrheit beftätigen, und beſchloſen, ſie in kur al 
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38, Die von der Kryſtalllinſe abgeſonderte Feucht 
keit geht alſo, wie wir geſagt haben, durch die Pore der 
Kapſel, 29. Wenn ein Theil dieſer Oeffnungen ſich ver⸗ 
ſtopft, fo wird dieſe Feuchtigkeit, wegen der Streckung, 
! unſcheinbar. Daher entſteht ein fluͤßiger Staar, ohne daß 
weder die Kryſtalllinſe noch die Kapſel derſelben angegriffen 


ſeyen. Die dritte Beobachtung in der er ner d 
giebt ein Beyſpiel davon.) 


34. Unter dem Bogen der Augenbraunen, an der 
Seite des kleinen Winkels findet man eine giandula con- 
glomerata, von einer eyfoͤrmigen etwas platten Geſtalt, 
welche in verſchiedene Lobos abgetheilt iſt. Auch hat ſie 
verſchiedene Ungleichheiten, welche durch die unregelmaͤßige 
Verbindung der Druͤſen gemacht werden, aus welchen ſie 
beſteht. Sie iſt mit einer Kapſel umgeben, aus welcher 
eine Menge von ausfuͤhrenden Kanaͤlen kommen, welche 
den ganzen Umfang des obern Augenliedes durchdringen, 
und ſich am innern Rande des obern Tarſus oͤffnen, 407 
wo ein Theil der Thraͤnen abgeſondert wird. 5 


35. Man hat geglaubt, daß die glandula lacryma- 
lis ein ausſchließendes Recht zur Hervorbringung der Shr& 
nen habe. Aber dieſe Druͤſe macht nur einen Theil derjeni⸗ 
gen Werkzeuge aus, welche zu dieſer Abſonderung beſtimmt 
ſind. Dies haben wir ſchon in den Paragraphen 7% 8, 


x Bu 


12, 15, 24, 29 und 50 angemerkt „ und werden die 


fernern Beweiſe davon in der Abhandlung von den Thräs 
nenwegen geben. Die Thraͤnendruͤſe kann ſich nicht nur 
verhaͤrten, ſondern ſich auch ſo ausdehnen, daß ſie 
Augapfel zuſammendruͤckt, und eine Vereiterung ode 
nach ſich ziehen kann. 5 600 


386. An dieſem Eewignh n lern Baue, welchen 
wir bis jego in dem Augapfel wahrgenommen Mn war 
900 es 


N U f * | 


2 er Holt hat der Akademie zu 1 Dijon eine nortreffiche Ab⸗ 
handlung uͤber die Staare 1 Art vorgeleſen. } 


/ 


4 
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7 noch nicht genug. Es war zugleich weſentlich nothwen⸗ 
dig, daß ſich das Auge nach allen Seiten bewegen konnte, 
um die verſchiedenen Gegenſtaͤnde deſto leichter uͤberſehen zu 
koͤnnen. Zu dieſer Bewegung ſind ſechs Muskeln beſtimmt, 


nemlich vier recti und zwey obliqui. Dieſe Muskeln er⸗ 
halten ihre Nervenzweige von dem dritten, vierten, fünf, 


AAN und fechften Paare der Nerven. 


37. Die vier muſeuli recti und der obliquus magnus, 


4⁰ f entſtehen im Grunde der Orbitae, nahe am foramine 


optico. Sie beſtehen aus geradelinichten Fibern, welche 


5 


I 


in einer Kapſel eingeſchloſſen find. Ihre Sehnen endigen, 
ſich am Rande der Hornhaut, wo ſie die Albuginea bilden, 


9. Die Lage dieſer vier geraden M uskeln iſt ſo, daß ſie 
gleiche Entfernung von einander haben. 

38. Der Muskel „ welcher über dem Augapfel liegt, 
heißt Superbus. Er richtet das Auge gegen den Himmel. 
Der Humilis liegt unterwaͤrts, und richtet den Geſichts⸗ 
apfel zur Erde. Der Adductor befindet ſich in dem großen 
Winkel, und bewegt das Auge nach der Seite der Naſe. 
Der Abductor nimmt den kleinen Winkel ein, und dreht 
die Axe des Auges nach der Seite des Schlafs. SAN 

39. Wenn alle vier Muskeln nach einander wirken, 
WW macht das Auge eine zirkulaͤre Bewegung. Die zwey 


benachbarten Muskeln machen durch ihre auf einander fol⸗ 


gende Wirkung die ſchiefe Richtung des Auges. Wenn 
alle vier Muskeln zugleich wirken, ſo iſt der Geſichtspol ger 
gen den Horizont gerichtet. 

40. Der obliquus magnus hat auch den Namen des 
Trochleator. Wenn er bis zum innern Rande des Bogens 
der Augenbraunen gekommen iſt, ſo geht er durch einen 


kuorpelichten Ring, welcher Trochlea heißt. Dieſer roll⸗ 
foͤrmige Knorpel liegt an der Seite des großen Winkels, und 
haͤngt an dem oſſe coronali. 1. Von da nimmt dieſer 15 


Muskel ſeine Richtung gegen den kleinen Winkel, und ver⸗ 
1 85 ur mit dem Augapfel durch 0185 ee 


e 175 . 


J 
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41. Der obliquus parvus hat ſeinen Urfprung am 
offe maxillari, nahe bey dem Thraͤnentrichter, 3. Die 


Fibern dieſes Muskels ſind geradelinicht, und in 1 ö 


Scheide eingeſchloſſen. Seine Richtung iſt ſchief. 


geht unter dem Augapfel gegen die Seite des kleinen den | 


kels, wo er feine Sehne nahe bey derjenigen des ‚obligui 


magni befeſtigt, 40. i rs 
42. Der Nutzen der fhiefen Muskeln iſt, den Ge⸗ 


ſichtspol nach der Seite der Naſe zu richten, beſonders 


wenn er horizontell ſteht, und dadurch die Axen beyder Au⸗ 


gen parallel zu machen. Man weiß, daß die Wirkung 


eines Muskels nur in ſo fern ſtatt findet, als der Antago⸗ 
niſt deſſelben ſeiner Kraft nachgiebt. Die krampfhaften 


Bewegungen verurfachen zuweilen eine folche Zuſammenzie⸗ | 


hung irgend eines Muskels, daß die Axe des einen Auges 


nicht mehr mit derjenigen des andern parallel iſt, und das 


her entſteht das Schielen und die Unheilbarkeit deſſelben. 
43. Die Zwiſchenraͤume der Augenmuskeln ſind mit 


Haͤufchen von Fett angefuͤllet, welche die Biegſamkeit der 


muskuloͤſen Theile unterhalten und dadurch ihre Bewegung | 


erleichtern. Dieſe fetten Koͤrper dienen auch dazu, das 


Auge nach vorwaͤrts zu treiben, und es vor der Hain der 


Waͤnde der Augenhoͤhle zu beſchuͤtzen. . 


44. Ein fo vertreffliches Werkzeug als dasienige des 
Geſichts mußte zugleich vor W Girlie Einwirkungen 


5 ver⸗ 


9 Diefe RER koͤnnen ſich 80 ſehr vermehren, daß ſie das 
Auge von den Seiten und hinterwaͤrts zuſammendruͤcken, und 


es aus der Augenhoͤhle beraustreiben. In dieſem Falle iſt 


eine Blindheit unvermeidlich, aber man kann ihr im Anfange 

der Krankheit durch diejenigen Mittel zuvorkommen, welche 

das Fettwerden des Körpers verhindern. Im Jahr 1763 
eite ich dem Herrn Berche, erſtem Leibarzte der verſtorbenen 
Herzogin von Parma, und dem Herrn Bourbelin, Wund⸗ 
arzte zu Paris „ einen Menſchen von ungefähr fünf und funf⸗ 


| u „Ae bey dem das Fett der Agena ſolchern 
A Menge 


4 N 12 5 = 


— 


— 


von dem Baue des Auges. 23 


berwahret werden. Die Thraͤnen, welche die Oberfläche deſſel⸗ 
ben befeuchten, mußten gleichmäßig vertheilt ſeyn, um die 
Hornhaut glatt zu erhalten, und die Wirkung der Lichtſtrahlen N 
der Luft und der Reibung zu mäßigen. Zu diefen End 
zwecken ſowohl als zur Zierde des Geſichts find die Augen⸗ 
lieder gemacht. Das aͤußere Gewebe derſelben iſt eine 
Fortſetzung der Epidermis, der Haut, der Feithaut, der 
Augenbrauen und Wimpern. 


4 5. Die Augenbraunen ſind an demjenigen Theile des 
obern Augeuliedes befeſtigt, welcher dem Bogen derſelben 
entſpricht. Die Wimpern find im naturlichen Zuſtande 
in einer Linie auf dem aͤußern Rande des Tarſus eines jeden 
Augenliedes. Sie ſind etwas gekruͤmmt und nach außen 
gerichtet. Dieſe Haare dienen zur Zierde des Geſichts, 
aber noch mehr, um die in der Luft herumſchwimmen⸗ 
den Staͤubchen und Würmer zu entfernen, welche, wenn 
ſie u in das Auge dringen koͤnnten, demſelben fehr ſchaͤdlich ſeyn 
würden. Wenn die Wimpern nach dem Innern des Au⸗ 
ges gekehrt fund, fo iſt das diejenige Krankheit, welche man 
Phthofis nennet. Sie wird mehrentheils durch eine Umkeh⸗ 
rung des Tarſus verurſacht. Man nimmt ſehr leicht wahr, 
daß das obere Augenlied weit größer und der Tarſus deſſel⸗ 
ben weit ſiaͤrker iſt, als das untere, und daß dieſes ſeine 
. Bewegungen, das obere aber die ſeinigen ſenkrecht 

der von unten nach oben hat. Die Bewegungen der Aus 
e ar Wirkung und e Die Wir⸗ 
N ,,, 


2 Pre war, 5 70 nicht nur beyde Auger aus der Höhle her 


7 ausgetrieben waren, ſondern man bemerkte auch einen der 


traͤchtlichen Wulſt, welcher den ganzen umfang der Augem 
lieder einnahm, und verhinderte, daß ihre Tarfı nicht tuſam⸗ 
men kommen konnten. Dieſer Monfch war mehr wegen der 
beſtaͤndigen Schmerzen in den Augen, als der Blindheit we⸗ 
gen in Unruhe. Seine üble Leibesbeſchaffenheit hätte nicht 
nur ſehr viele Arzeneymittel, ſondern auch beſonders eine ſehr 


5 gute Lebensart erfordert. Aber der Kranke war nicht folgſam 


a um ſich Bieten zu unterwerfen. u 
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5 kung geſchieht, wenn fü ch die beyden Tarſt gegen einander 
naͤhern; die Gegenwirkung, wenn ſich die Augenlieder 
‚Öffnen, Man nennt auch die Bewegung der Augenlie⸗ 
der Blinzen. ö Das wideruatüͤrliche Blinzen entſteht von 
einem Krampfe der Muskeln dieſer Theile, dem man aber 
durch den Gebrauch der Baͤder, Molken u. ſ. f. abhelfen kann. 
4566. Der innere Bau der Augenlieder wird von drey 
Muskeln gebildet, davon zwey orbiculares und einer releva - 
tor heiſſen, von den Tarſen, von den Meibomiſchen Druͤſen 
und deren Ausführungskanalen, und denjenigen der Thraͤnen⸗ 
druͤſe, 34, von den Thraͤnenpunkten und Thränengängen, 
und endlich von einem Theile der conjunctiva, ge 
47. Das obere Augenlied hat zwey Muskeln, de⸗ 


ren einer der relevator und der andere der orbicularis fü- 


perior iſt. Der relevator entſpringt im Grunde der Augen⸗ 


hoͤhle, von da er ſich bis zum Rande derſelben erſtreckt. [x 


Wenn er unter den Bogen der Augenbraunen gekommen 
iſt, ſo ſchlaͤgt er ſich zuruͤck, um ſich an das Augenlied zu 
legen. Seine Fibern breiten ſich in der Geſtalt eines 


Fiaͤchers aus, und endigen ſich am obern Nande des Tarſus. 


Wenn dieſer Muskel wirkt, ſo hebt er das Augenlied auf. | 
Der Arbicularis des obern Augenliedes beſteht aus krumm⸗ 5 


laufenden Fibern, die ſich einander beruͤhren, und fie 95 5 


nen ſich von dem großen Winkel bis zum kleinen aus. 
dem Mittelpunkte des Augenliedes iſtd dieſer Muskel W 
und in den Winkeln duͤnner, wo er an den in beyden gelegenen 


Sehnen befeſtigt iſt. Dieſe Tendines heißen Medii. Die 
Wirkung dieſes Muskels druͤckt das obere Augenlied nieder. 


458. Das untere Augenlied hat nur einen Muskel, 


798 welcher den Namen orbicularis inferior hat. Er iſt nichet 
ſo ſtark als der ſuperlor. Sie haben ſonſt beyde gleiche 78 


Struktur und Ausdehnung, und befeſtigen ſich an die 
mittlern Sehnen. Jeder von dieſen Muskeln hat eine 
beſondere Kapſel. Der orbicularis inferior hat ſchiefe 
. Bewegungen, ke er e und Gegenwiirkung 
lüßen Falk 7° °,7 I 5 
e AN e gen ae 


von dem Baue des Auges. 25 


Alle Zergliederer, den Theophil ausgenommen, haben 


e, „daß beyde muſculi orbiculares nur einen aus- 


machten. Was mich beſtimmt zu glauben, daß jedes 
Augenlied Felsen eigenen Muskel habe, iſt erſtlich, daß 
jeder von dieſen Muskeln ſeine eigene Scheide hat, und 
daß ſie beyde nichts als die Sehnen gemein haben, und 
daß zweytens nach der Zuſammenziehung eines jeden Mus⸗ 
kels Bewegungen geſchehen, deren Richtungen einander 
gerade entgegen geſetzt ſind. In der That ſind die Bewe⸗ 
gungen des obern Augenliedes ſenkrecht, und diejenigen 
des untern ſchief, wie wir ſchon oben angemerkt haben. 


48509. Die Tarſi find halbrunde Knorpel, welche am 
Rande jedes Augenliedes liegen. Sie vereinigen ſich an 


den Winkeln des Auges, und dieſe Wende wird Fam: 


miflura genannt, 

Der obere Tarſus iſt ſtarker als der untere. Auch 
ſind ſie in der Mitte ſtaͤrker als in den Commiſſuris. Der 
äußere Rand eines jeden Tarſus iſt hervorſpringend. Der 


innere iſt ſchief abgeſchnitten, fo daß, wenn beyde Tarſt 


zuſammenkommen, eine Rinne entſteht, weiche die hrs, 


„n vgegen den großen Winkel fuͤhrt. 
Jo. In dem ganzen Umfange der Tarſen finder man | 
kleine Kanaͤle, welche dicht neben einander liegen, und 


deren Oeffnungen den hervorſpringenden Rand dieſer Knor⸗ 
pel einnehmen. Jede Roͤhre hat eine unbeſtimmte Anzahl 


von kleinen Druͤſen, die von einer laͤnglichten Geſtalt, und W 


von einer grauen Farbe ſind. Meibom hat fie zuerſt ent⸗ 
deckt. Aus den ausfuͤhrenden Kanälen, dieſer Drüfen 
kommt eine fette Feuchtigkeit „welche dazu dient, das Auge 


ſchluͤpfrig zu erhalten, und ſich mit den Thraͤnen zu ver⸗ 
miſchen, von welchen ſie einen Beſtandtheil aus macht. 


Die Verſtopfung dieſer Druͤſen verurſacht die Augenbutten 


und das Auſſchwellen der Augenlieder. 0 


BG 51. Die Wimpern entſtehen aus Wurzeln, Wache 


N 1 er ganzen Hmfange’bes innern para des Tarſt 


ae B 5 en | 
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befinden. Wenn in den innern Theilen deſſelben Wimpern 


0 hervorwachſen, fo nennt man dieſe widernatüͤrliche Beſchaffen⸗ 
heit Trichiaſis. Das Reiben dieſer Haare gegen den Augapfel 
verdunkelt die Hornhaut, und verurſacht eine Entzündung . 


der I isn 


52. In dem großen Winkel auf den bitbobſe n 
5 den Raͤndern der Tarſen bemerkt man an jedem Augenliede 
zwey kleine Oeffnungen, welche man puncta Iaerymalia 
nennt. Dies ſind die Oeffnungen der beyden Kanäle glet⸗ 
ches Namens. Jedes Punctum hat ſeinen Sphinkter, 2 wel⸗ 
cher es ausdehnt und zuſammenzieht. Ihre Kanaͤle haben 


eine wurmfoͤrmige Bewegung, das iſt, eine Ausdeh⸗ 5 


U 


nung und Zuſammenrunzelung, welche bey jeden Blin⸗ 


zen erfolgt und den Lauf der Thränen aus dem Auge in 


den Thraͤnenſack befördert, 54. Dies werden wir in der 5: 


— 


| Abhandlung von ap Thraͤnenwegen erweiſen. N 45 


S583. Die ductus lacrymales beſtehen aus einer mus⸗ | 
kuloͤſen Membran, deren Fibern geradelinicht ſind. Die 5 


Fibern der Sphinktern ſind unter einander verflochten. 
Behyde ductus vereinigen ſich unter der Commiſſura des 
großen Winkels zuſammen um einen einzigen Kanal zu bil⸗ 


den, und dieſer endigt ſich in dem Thränenſack N hen 


er die in ihm enthaltenen Thraͤnen zufuͤhrt. 


1 


michten Haut, welche mit Fibern, lymphatiſchen und biut⸗ 
fuͤhrenden Gefaͤßen und einer großen Menge kleiner Druͤſen 


durchflochten iſt. Aus den ausfuͤhrenden Kanälen der 


letztern dringt eine klare Feuchtigkeit, welche aber 5 
michter iſt, als es die Thränen find. Der Thranenſock 


liegt in der Rinne des oſſis unguis ), und der untere 


Theil in einer Hoͤhle, welche das os ili mit dem olle | | 


Bun macht. 


1500 In ber Whandlun b von a e giebt man einen außs 
führlichen Begriff von den enen aller dieſer Theile. 


7 


4. Der Thraͤnenſack iſt ein eyrundes Wehn | 
ges, etwas plattes Behaͤltniß. Er beſteht aus einer ſchwam⸗ 


’ 


u 171 7 9235 35. 1 J 


ö 
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| 55. An dem untern Theile des Thraͤnenſacks iſt ein 
ductus, welcher unter den Namen des canalis nafalis bes 
kannt iſt. Er iſt eine Fortſetzung derjenigen Haut, welche 
den Thraͤnenbehalter bildet. Er oͤffnet ſich in die folk 
naſalis, um daſelbſt den Ueberfluß der Thraͤnen abzuſetzen. 
Der Durchmeſſer dieſes Ductus iſt in dem obern Theil deſſel⸗ 
ben größer als unterwaͤrts. Man bemerkt daſelbſt einen 


| Tigamentöfen Sphinkter ), welcher zuweilen in der Mitte, 
zuweilen nahe bey der Oeffnung liegt. Die beſtaͤndige 
Zuſammenziehung dieſes Sphinkters noͤthigt die Thraͤnen, 
in den Thraͤnenſack zu bleiben, und hält fie dadurch zuruͤck. 


Der lange Aufenthalt dieſer Feuchtigkeit reitzt den Thraͤnen⸗ 
behaͤlter, verurſacht eine Entzuͤndung deſſelben, und eben 
daher diejenige Krankheit, welche man gewoͤhnlich fuͤr eine 
Vereiterung dieſer Haut anſteht. Die herausfließende eis 
terfoͤrmige Materie ſammlet ſich an, und fließt durch die 
puncta lacrymalia zuruͤck, beſonders wenn man den Thraͤ⸗ 
nenſack mit den Fingern druͤckt. Dieſe Krankheit iſt unter 
dem Namen fiftula lacrymalis bekaunt. Man ſehe darüber 
die Beobachtungen der zweyten Abtheilung. Wenn das 
Eiter zu dicke iſt, um durch die puncta lacrymalia zuruͤck⸗ 
fließen zu koͤnnen, fo iſt der Sack, wegen der Anhaͤufung 
der darinn ſich anſammelnden Feuchtigkeit, gezwungen, ſich 


auszudehnen, und verurſacht eine mehr oder weniger be⸗ 


traͤchtliche Geſchwulſt des großen Winkels. Zuweilen macht 
ſich die ſtokende Feuchtigkeit Platz, indem ſie den Sack und 
die Haͤute deſſelben zerfrißt. Und dies nennet man gemei⸗ 


| niglich eine complette Fiſtel, ſo wie man die ak mit 


dem Namen der blinden belegt. 


In einer Anmerckung der Abhandlung von den Thraͤ⸗ 
nenwegen giebt man die Urſachen an, welche uns geneigt 


925 machen koͤnnen, zu Handen, dat man fi ch in Beſtimmung 


0 EN der 


I WR) In der ſchon angeführten Abhandlung von den Thraͤnenwegen 
1 zeigt man, zu welchem Gebrauch die Natur den Sphinkter 
el duäus nafalis arm hat. 3 


\ 
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der Urſache der eiterfoͤrmigen Materie geirrt habe „welche 


in dem Thraͤnenſacke, beſonders wenn der ductus naſalis ver 
ſtopft iſt, enthalten iſt. Der geringe Fortgang, welchen 


die gewoͤhnliche Behandlung dieſer Krankheit gehabt hat, 


erweißt genugſam, daß man die wahre Urſache derſelben 
verkannt habe. Die Vereiterung des Thraͤnenſacks it weit 


ſeltener als man glaubt „und die Caries des oſſis unguis und 


der benachbarten Knochen iſt es noch mehr. Es kan dieſe 
Krankheit nur durch aͤußere Urſachen veranlaßt werden. 
Man urtheile daher, wie wenig das Verfahren der Alten, 
die Krankheit der einſaͤugenden Thraͤnenwege zu heilen, 
den Urſachen gemaͤß und wie grauſam es war, da fie Qt 


anders als fruchtlos ſeyn konnte. 


Dieſe kurze Anzeige von dem Baue des Auges 


und den Krankheiten deſſelben, wird dem Anfaͤnger hin⸗ 


längliche Begriffe geben, um folgende e mit 


Rußzen leſen zu können. 


| Von 
der Nothwendigkeit 
| der 


Beobachtung. 


Nebſt einer 


Hoauptanzeige der Entdeckungen, 
KR welche RR 

feit 0 Jahrhunderte (ber das Werkzeug des 
Geſichts gemacht find; 


Man giebt einen Begriff von den verſchiedenen Meynungen, 
e weiche die Philoſophen von dem eee des 


Geſi ht gehabt, haben; 


1 5 2 ein neues Syſtem über dieſen wire a 
and an. | 


zur Be 


Gon der Nothwendigkeit 


. | der 5 Ba 95 


Beo ba ch tun . 


— 


— 


1 9 und Praktik muͤßen dem Wundarzte die 


dunkeln Wege erleuchten, welche er zu gehen hat, 
um die Abgruͤnde vermeiden und diejenigen Schwie; 
rigkeiten entfernen zu koͤnnen, welche ihn hindern, zu ſei⸗ 


nen vorgeſetzten Zweck zu gelangen. 


Obgleich der Weg zu heilen von berühmten Männern 


betreten und angegeben iſt, fo giebt es doch viele tiefe Höhe 


len und Irrwege wo die Augen des Verſtandes nur durch 


| Huͤlfe des Lichts von neuen Beobachtungen ſehen können. 


Die geſunde Beobachtung iſt es, welche einen Theil 


der Nebel zerſtreuet hat, mit welchen der Irrthum ſeit ei⸗ 
nigen Jahrhunderten den Bau, die Bewegungsart und die 
Alrſachen der Krankheiten des Schaͤtzbarſten unſerer Were 
zeuge umgeben hatte. Zwar kannte man ſchon in den ent⸗ 


fernteften Zeiten den Bau des Auges, aber diefe Kenntniß 
war nur ſehr eingeſchraͤnkt. In der That iſt die Quelle 


der waͤſſerichten Feuchtigkeit ein Raͤthſel fuͤr die Alten 
geweſen. Sie ſahen fie als eine ſtockende Feuchtigkeit an, 


weil ſie weder die Quellen, aus welchen fie hervorkommt, 


N noch die ausfuͤhrenden Pore kannten, welche die Abſonde⸗ 
rung des Ueberfluſſes derſelben befoͤrdern, ſo daß ſie glaub⸗ 


ten, daß der Verluſt dieſer Feuchtigkeit denjenigen des Ge⸗ 


| ſichts nach ſich zoͤſe. Ihr Irrthum gieng ſo weit, daß 
man einen 1 m einen Zauberer hielt / Ten 


or 


4 


N 
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er die Tochter eines Edelmanns geheilt hatte, bey welcher 
die waͤſſerichte Feuchtigkeit durch eine Wunde herausgelau⸗ 


fen war, die man ihr mit einem ſchneidenden Instrumente N 


in die durchſichtige Hornhaut gemacht hatte. . Be 2 


Vor nicht gar langer Zeit glaubte man noch, daß die 
Kryſtalllinſe das unmittelbare Werkzeug des Geſichts ſey. 
Auch weiß man, daß Briſſeau „im Jahr 1706, als eine 
Entdeckung ankuͤndigte, daß die hintere Kammer kleiner 
als die vordere ſey. Und auch dieſe Wahrheit, welche jetzo 
allgemein erkannt iſt, wurde im or 1707 und 1725 
von Wolouſe beſtritten. 


Wie ſchaͤdlijch ſind nicht die Vorutthele dem Gr 


der Künfte! Und wie viele Jahrhunderte werden nicht erfor⸗ 


dert, um fie ihrer Vollkommenheit näher zu bringen! Nur 

das beobachtende Genie kann kuͤhn den Schleier des Irr⸗ 

thums zerreißen. Die Hinderniſſe und Widerſptuͤche, 

welche man ihm entgegenſetzet „ find neue Antriebe, für ihn, 

die Augen derjenigen zu oͤffnen, welche ſich Wait vor⸗ 
ieee ſie zu ſchließen. 3 


Welche Menge von Entdeckungen hat man et in 


weniger als hundert Jahren gemacht! Ich ſchraͤnke mich 
nur auf diejenigen des Auges ein. Briſſeau, Mauchart 
und Demours haben erwieſen, daß die Hornhaut mit der 


Sklerotika nur zuſammenhaͤnge. Maitre ⸗ Jean, Zinn 
und andere haben behauptet, daß die Quelle der waͤſſerich⸗ 


ten Feuchtigkeit in dem glaͤſernen Koͤrper ſey, und daß der 


Ueberfluß dieſer Feuchtigkeit ſeinen Ausgang durch die Zwi⸗ 


ſchenraͤume der Hornhaut habe. Man weiß jetzo, daß der 


gaͤnzliche Ausfluß dieſer Fluͤbigkeit keine Blindheit dieſes 


Werkzeuges verurſache, ſondern daß ſie ſehr bald wieder | | | 


erſetzt werde. Vor dem Doctor Petit hielt man die Kry⸗ 
Aae für eine gummichte Maſſe. Er hat gelost, daß 
ſie 


I 


Nan ſehe fiele, ai ve aan in den gute ore fut. | 


; f 
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ſte aus einer Menge von Segmenten oder Haͤuten beſtehe, 


welche ſo wie die Zwiebelſchalen uͤber einander liegen. Der 


glaͤſerne Koͤrper wurde von den Alten fuͤr eine ſchleimichte 
Fluͤßigkeit angeſehen. Maitre⸗Jean und Demours haben ihn 
uns als einen organiſchen Koͤrper von einem bewunderns⸗ 
würdigen Baue kennen e | RNuyſch theilte die Cho- 


roidea in zwey Haͤute ein. Hoin beobachtete, daß die 


Iris mit der Choroidea nur in Verbindung ſtehe. Mei⸗ 


dom entdeckte an den Tarſen der Augenlieder eine Menge 


Fettdruͤſen, und Molinelli hat deren faſt eben fo viel in dem 


Thraͤnenſacke wahrgenommen. Descemet und Demours 


ſind die erſten „welche geſchriebe haben, daß die Tunica 


le aquei den hohlen Theil der Hornhaut bekleide. 
Alle dieſe nuͤtzlichen Entdeckungen ſind nur durch Hi 


fe der Beobachtung gemacht. Ohne dieſen Leitſtern hätte 


der Wundarzt Petit vielleicht nicht ſein Syſtem uͤber den 


Lauf der Thraͤnen aus dem Auge in die Naſenhoͤhle bilden 


koͤnnen. Die gelehrten Anmerkungen des Saint⸗ Jans 


ließen Winslow die Bewegungen der Zuſammenziehung 


5 wahrnehmen, welche die Thränenpunkte 0 en 


eines fremden Koͤrpers machen. 
ö Welchen Fortgang hat nicht die Wundazenegfuuß 


nach den Beobachtungen des Briſſeau und Maitre⸗ Jean 
gehabt. Die Naturlehre ſelbſt iſt ihnen Lob und Dank 
ſchuldig, und in der That würden wir ohne die Bemuͤhun⸗ 


gen dieſer Männer vielleicht noch glauben, daß der Staar 


eein Fell zur Urſache habe, welches fich wie man fagte, zwi⸗ 
ſchen der Kryſtalllinſe und der hintern Seite der Iris zoͤge 
Nach dieſer irrigen Meynung haͤtte die Operation des 
Staars mit der Nadel jederzeit ihren Vorzug behalten muͤſ⸗ \ 
ſeenn, denn der berühmte Daviel hätte ſich ganz gewiß nicht 
einfallen laſſen, die Hornhaut zu oͤffne 


heraus zu ziehen, worauf er doch durch die Kenntniß der 
urde. Welcher Unter⸗ 


verdunkelten Kryſtalllinſe gebracht w 


a iu) in dem Erfolge der alten BER: und derjenigen der 


Neuern! 


— 


„dum ein Haͤutchen 


nis und La 


ſeine Meynungen 


— 
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| Neuern! Sollten nicht die Personen, welche durch dieſes 


neue Mittel ihr Geſicht wieder erlangt haben, beſtaͤndig 
das Lob Daviels in ihrem Munde fuͤhren? Der Zoll der 
Erkenntlichkeit, welchen ich dieſem berühmten, Augenarzte | 
entrichte, vermindert nicht den Dank, welchen man den⸗ 
jenigen ſchuldig iſt, welche ſeine Methode zu einer Hör 
Vollkommenheit gebracht haben. ER 5 


Unfere Vorgänger, welche weniger Akte wa⸗ 
ren, als der Wundarzt Petit, nahmen ihre Zuflucht, zu 
Feuer und Meſſer, um die Thraͤnenfiſtel zu heilen. Ein 
grauſames Mittel, welches dieſer beruͤhmte Mann ver⸗ | 
bannt hat. Er hat uns zu gleicher Zeit gelehrt die einſau⸗ i 
genden Thraͤnenwege wieder in ihrem natuͤrlichen Zuſtande 
herzuſtellen. Seinen Fußtapfen haben wir Mejan, Caba⸗ 

ſbreſt folgen ſehen, die ſich durch ihre Nacheife⸗ 
rung bemuͤht haben, die Heilart dieſer Krankheit einfacher 
zu machen. Die Zahl ihrer Entdeckungen iſt ein untrüg⸗ 
liches Zeugniß des Fortganges, welchen die Kunſt zu ihrer 
Vollkommenheit gemacht hat. Aber wie viele Bemuͤhun⸗ 
gen bleiben nicht noch uͤbrig, um zum erwuͤnſchten Ziele 
zu gelangen. Der kleine Theil des Koͤrpers, das Auge, 
kann noch lange eine Anzahl von Beobachtern beſchäftigen, 
und verſpricht immer noch eine reiche Erndte. Von ihnen 
haben wir die uns noch unbekannten Heilmittel für unter⸗ 
ſchiedene Krankheiten des Geſichts, die bis jetzt noch un⸗ 
heilbar ſind, zu erwarten. Aber der Unterricht, welchen N, 
das Krankenbette und die Beobachtung der Natur giebt, 
wird nuͤtzlicher und größer ſeyn, als den wir aus den Di 
chern ſchoͤpfen koͤnnen. e 


Wenn wir auf das letzte eee ure 


werden wir Revolutionen wahrnehmen, welche die yphiloſo⸗ | | 


phiſchen Syſteme v raͤndert haben. Wir ſehen Descartes 
n Trümmern derjenigen des Ariſto⸗ 
teles und anderer alten Philoſophen bauen, und wie⸗ 
derum den weed Newton das Syſtem des franzö⸗ 


ſiſchen 


+ 
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ſiſchen Weltweiſen umſtoßen, nm das ſeinige dafür zu geben. 
Inzwiſchen hat man dem Descartes den erſten Beweiß zu 
danken, daß die Kryſtalllinſe nicht das unmittelbare Werks 
zeug des Geſichts ſey. Dieſer große Mann, der ein eben 
ſo guter Zergliederer als geſchickter Geometer war, wußte, 
daß das Nervenſyſtem den Grund unſerer Empfindungen 
enthaͤlt, und erfolgte daher, daß, da die Netzhaut eine 
Verlaͤngerung der markichten Subſtanz des Sehenerven 
ſey, ſie auch vor allen andern Haͤuten des Auges mit Recht 
den Vorzug habe, das unmittelbare Werkzeng des Sehens 
zu ſeyn. Dieſer Philoſoph glaubte ſich in ſeiner Meynung 
noch mehr beſtaͤtigt, da er beobachtete, daß, wenn man 
die hintern Haͤute des Augapfels zerſchneidet, und ihn ſo⸗ 
dann einem Gegenſtande gegen uͤber ſtellet, das Bild deſſel⸗ 
ben, wiewohl umgekehrt ſich auf der Netzhaut darſtellet. 


{ Mariotte, ein Schüler des großen Newtons, bee 
haußtete kurze Zeit nachher, daß der Sehenerve gegen die 
Lichtſtrahlen fo wie auch die Netzhaut unempfindlich ſey, und 
er gab die Choroidea für das unmittelbare Organ des Ger 
ſichts an. Dieſer ſinnreiche Zergliederer wußte ſehr wohl, 
daß ſich der Sehenerve nicht gerade gegen der Pupille uͤber 
befindet, ſondern daß er in dem hintern und innern Seiten⸗ 
theile des Augapfels liegt. Durch folgenden Verſuch 
glaubte er, in das Geheimniß der Natur e 

an ſeyn. N ES N 


Um die Lichtſtrahlen eines e auf den Se⸗ 
henerven ſeines rechten Auges fallen zu laſſen, befeſtigte er, 
ungefaͤhr in der Hoͤhe feiner Augen, ein weißes kleines Pas 
pier auf einem dunkeln Grunde, um ihm zum feſten 
Geſichtspunkte zu dienen, und ein anderes ließ er, auf der 
reehten Seite, in der Entfernung von ungefaͤhr zwey Fuß, 
aber etwas niedriger als das erſte halten. Nachdem er 
ſich gerade dem erſten Stuͤcke Papier gegen uͤber geſtellt 
hatte, ſo machte er das linke Auge zu, und entfernte ſich 
ars un nach, indem er jederzeit das rechte Auge darauf 
0 C 2 650 Aa 
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heftete. Als er in einer Entfernung von ungefaͤhr neun 
Fuß gekommen war, ſo verſchwand das zweyte Papier, 


welches beynahe vier Zoll groß war, gänzlich. Indeſſen 


konnte er dieſe Wirkung um ſo weniger der ſchiefen Lage 
des Gegenſtandes beymeſſen, da er andere Gegenſtaͤnde 
wahrnahm, welche ſich noch mehr an der Seite befanden. 
Er wechſelte das zweyte Papier, wiederholte den Verſuch 
mit deu linken Auge, und hatte gleichen Erfolg. 


Um ſeine Meynung zu beſtaͤrken, ſtuͤtzte ſich dieſer be⸗ 
rühmte Naturlehrer auf die Bewegungen der Iris, weil er 


dieſe Haut als eine Fortſetzung der Choroidea anſahe. End⸗ 1 
lich glaubte Mariotte, in der ſchwarzen ſammetartigen Be⸗ 3 


ſchaffenheit der Choroidea einen neuen Beweiß ſeiner Mey⸗ 
nung zu finden. Er behauptete Fr daß die Natur dieſe 
Haut nur deswegen ſchwarz gekleidet habe, daß ſie die Licht 
ſtrahlen einſchlucken ſollte, und daß hingegen die Netzhaut, 
ihrer Durchſichtigkeit wegen, alle auf hen rer Er 
lende Lichtſtrahlen durchließe. B 


Der beruͤhmte Meri, ein eifriger Gathediher bien 


Meynung, glaubte die Sache des Mariotte e folgen 5 


den Verſuch zu unterſtuͤtzen. ee ee 


Er ſtürzte eine lebendige Katze in einen mit Waſſer 
angefuͤllten Eimer, und hielt ſie darinn zurück. Auf dieſe 
Art konnte er den Grund des Auges derſelben ſo deutlich 
ſehen, daß er den Theil der Choroidea unterſcheiden konnte, 
welcher dem Augenſterne gerade über iſt. Und er folgerte 
hieraus, daß die Lichtſtrahlen nicht durch die Netzhaut auf⸗ 
gehalten werden koͤnnten, fondern 1 ch auf der BT 
dea DAR 0 •,,,„,„„ ‚Ahle! | 


Der gelehrte Lecat, tige dieſes Syſtem mit Hüße 
geringerm Eifer vertheidigte, ſuchte es noch durch verſchiedene 


4 


Vernunftſchluͤſſe und Verſuche zu unterſtuͤtzen, welche man 
in ſeinem vortreflichen Traktate von den Sinnen, findet. 


Aber dieſe Meynung blieb e Pecquet, a 


de 


— 
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de la Hire, Perrault, Haller und andere haben mit Eifer 

die Sache des Descartes vertheidigt, ſo daß bis jetzo die 
detzhaut den Sieg davon getragen zu haben ſcheint, und 


nach aller Wahrſcheinlichkeit das ae des Mariotte kein 
Gluck machen wird. 


Aus dieſen Beyſpielen erhellet, daß ſelbſt die Beob⸗ 
/ tens Irrthuͤmer veranlaſſen kann, wenn ſie nicht gehoͤ⸗ 
rig angewandt wird. Was fuͤr Vortheile haben daher 


nicht die Einwuͤrfe, welche man gegen ein Syſtem macht! 


Die Anhänger deſſelben find verbunden, um ihre Meynung 
zu vertheidigen, ſie immer mehr und mehr zu unterſtuͤtzen. 
Wenn ſie alsdenn, durch alle gelehrte Streitigkeiten gelaͤu⸗ 
tert, die Probe haͤlt, fo erhält fie auch eine größere Gewißheit, 
ohne welcher die Gelehrſamkeit nur ein Chaos von Irrthu⸗ 
mern ſeyn wuͤrde. Die Klarheit unſerer Kenntniß iſt das 
Reſultat des Zuſammenſtoßes verſchiedener Mepnungen. | 


* 


) Man kennt die Streitigkeiten, welche ſich mit Ent⸗ 

ſtehung der Weltweisheit zwiſchen den Platonikern und Pe⸗ 

ripatetikern erhuben. Plato behauptete, daß das Sehen 

durch einen Ausfluß oder wirkend, Ariſtoteles hingegen, 
daß es SUR: eine Reception oder leidend, geſchehe. 


. Der Fuͤrſt der erſtern Sekte ſagte, daß aus dem Auge 
Strahlen ausgiengen, welche den Gegenſtand erleuchteten, 
und uns ihn ſichtbar machten. Er ſahe das Auge als den 
Lichtbehaͤlter an, welcher ſich She en ergießt, und 
die Gegenſtaͤnde erleuchtet. 


Nrifforeles bewieß, daß die Lichtſtrahlen von dem Ge⸗ Mt 
genſtande auf das Auge geworfen werden, um die Geſtalt, 
Groͤße, Verhaͤltniß und Farben, welche die Oberflache des 


Gegenſtandes hat, daſelbſt zu bilden. Dieſe beyden großen 


Maͤnner und ihre Anhaͤnger machten Beobachtungen und 

Verſuche in Ruͤckſicht auf ihre Syſteme. Aber Ariſtoteles 
5 . den ai. Ran und feine Meynung iſt jetzo allge⸗ 

pr | ea. e mein 
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mein angenommen. Es fraͤgt ſich nun, ob man auch da- 
durch alle Erſcheinungen des Geſichts erklären koͤnne. 


Der Gewohnheit und dem Gefuͤhl ſchreibt man Di 
Faͤhigkeit zu, welche wir haben, die Gegenſtaͤnde in ihrer 
natuͤrlichen Lage zu ſehen. Man hat zu erklaͤren geſucht, 
warum wir mit zwey Augen doch nur einen Gegenſtand 
wahrnehmen, da doch das Bild deſſelben auf dem Grunde 
eines jeden Auges erſcheint. Das, was die Naturleh⸗ 
rer, welche von dem Mechanismus des Auges geſchrieben 
haben, hierüber lagen 7 heit mir nicht der Natur W 
zu ſeyn. 


Ich habe mit Mee dreyzehn Blindgeborne 
unterſucht, denen ich durch die Operation des Staars, 
das Geſicht gegeben habe. Ich habe die Beobachtung des 
Blindgebornen vom Cheſelden geleſen, welche ſich in den 
philoſ. Tranſaktionen N. 402, Art. 7, findet. Auch habe 
ich nicht die Werke des verſtorbenen Daviels, Koͤnigl. Au⸗ 
genarztes, von den Blindgebornen, welche im Journal de Me- 
decine vom Jahr 17632 eingeruͤckt iſt, aus der Obacht 
gelaſſen. Alle meine Unterſuchungen haben mir zu erwei⸗ 
ſen geſchienen, daß man noch nicht den wahren Mechanis⸗ 
mus des Sehens gekannt habe. Um der Natur 1 
ſpuͤren und ihr das Geheimniß abzulocken „ habe ich ver⸗ 
ſchiedene Verſuche gemacht, davon 8 mich begnuͤge nur 
zwey anzuführen. 


Eiter Bech 


Ich nahm vor das rechte Auge ein rothes, und vor 
das linke ein blaues Glas, und ſtellte in einer Entfernung 
von zehen Fuß von mir eine angezuͤndete Wachs kerze. 
Wenn ich das mit dem rothen Glaſe verſehene Auge zu⸗ 
machte, ſo war die Flamme des Lichtes blau. Wenn ich 
das mit dem blauen Glaſe verſehene Auge zuſchloß, ſo hatte 
die Flamme eine dunkelrothe Farbe. Und wenn ich beyde 
0 Augen 


> 


5 
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Augen offen hatte, ir war die Flamme von einer hellen 


Binleefadher Br C% 
Header ah 


Ich ſtellte vor eines meiner Augen ein blaues Glas. 
Wenn ich beyde Augen offen hatte, ſo hatte die Flamme 
eine Azurfarbe; wenn ich das bloße Auge zuſchloß, ſo war 
die Flamme blau, und wenn ich dieſes oͤffnete und jenes 
bewaffnete zuſchloß, ſo hatte die Flamme ihre natuͤrliche 
Farbe. Wenn ich beyde Augen offen hatte, ſo war die 


Flamme von einer hellblauen Farbe, und lange nicht ſo 
dunkel als wenn das mit dem blauen Glaſe deaf Auge 
7 


allein offen war. 


Wenn das Bild, wecches ſich im Grunde eines jeden 
Auges zu machten ſcheint, ſeinen beſondern Eindruck auf 
das unmittelbare Werkzeug des Geſichts macht, ſo ſollte 
daraus folgen, daß das rechte mit dem rothen Glaſe ver⸗ 


ſehene Auge den Gegenſtand mit eben dieſer Farbe, und 
das linke mit einem blauen Glaſe bewaffnete Auge den Ge⸗ 
genſtand blau ſehen ſoll. Aber es erfolgt das Gegentheil. 
Beyde Farben vermiſchen ſich. Der zweyte Verſuch iſt ein 
neuer Beweiß davon. Der weiße Strahl, mit dem blauen 


vermiſcht, macht das i Be * die Aue 


| ig Erfpeinung? 

Könnte man nicht ſagen, daß, da ſich dieſe Vermi⸗ 
1 nicht in den Augen ſelbſt macht, die Netzhaut folg⸗ 
lich ch die irkung eines hohlen Spiegels thun mäße, um 


die Lichtſt ahlen zurückzuwerfen, damit beyde Augen, deren 
Axen para lel find, nur einen Heerd ausmachen, in wel⸗ 


chem ſich ein luftiges Bild des Gegenſtandes zwi iſchen dem⸗ 
er und dem Werkzeuge des Gef chts bilden koͤnne? 


Obgleich dieſe Theorie auf eine Menge von Verſuchen 


11 und Beobachtungen gegruͤndet iſt, welche in einem meiner 


Werke eingerückt find, fo habe ich doch für ſchicklch ges 
N rar vor dem Drucke derſelben die Gelehrten zu befra⸗ 
be ER den 


\ * . 
Is 
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gen, um zu wiſſen, ob die oben angezeigten Verſucht dem 
alten Syſtem angemeſſen ſind, oder ob ich ae an das 
meinige zu halten habe. | 


Der Chevalier de la Perriere dar ih mit einer Ant⸗ 
wort beehret, welche im Journal des beaux arts & ſciences 
vom October 1769 Art. 57 S. 60 e e Hier 
iſt der Auszug davon: Sa A 


3% 3 


„Die Faͤhigkeit, die Gegenſtände in . batirlichen 
„Lage zu ſehen, obgleich das Bild im hohlen Grunde des Au⸗ 
„ges umgekehrt iſt; die Urſache, warum wir mit zwey Au⸗ 
„gen nur einen Gegenſtand ſehen, obgleich das Bild def 
„felden ſich auf dem Grunde eines jeden Auges befindet, 
„und die Urſache, warum, wenn ein Auge bloß und das 
„andere mit einem blauen Glaſe bewaffnet iſt, man durch 
„das eine blau, und durch das andere weiß ſieht, wenn 
„man fie wechſels weiſe verſchließt, und warum, wenn man 
sbeyde zugleich oͤffnet, eine hellblaue Farbe erſcheint „fi ind 
„Erſcheinungen des Geſichts von welchen Herr Janin glaubt, 
„daß fie von den Philoſophen noch nicht gehörig. erklart 
„worden. Um, ſagt er, die Natur auszuſpaͤhen, ihr 
„dieſes Geheimniß zu entwenden, und dieſe Fragen der 
„Optik aufzuloͤſen, begnuͤgt er ſich, zwey Verſuche anzu⸗ 
„führen, die er zu dem Ende angeſtellt BR In dem einen | 
„hat er eines ſeiner Augen mit ein rothen Glaſe und 

„das andere mit einem blauen bed a In dem ace, 


N „und das abe ß gelaſen. Wenn er eins od der d ö 
„andere zuſchloß, ſo ſahe er die Farben 5 0 ind 
. „wenn er fie beyde öffnete, fo ſahe er SE Verr n chung 
, 46 N EB 5 1% 34% ’ 
von bepden andere Farben entſtehen. Naeh us dh Pt GEN 
Ohne weder die erſte noch die andere Frage zu ent⸗ 
| ee entſteht vielmehr aus dieſen beyden Verſucht 
die dritte Schwierigkeit, nemlich die Verbindung der Far⸗ 
ben. Muhle zu erklaͤren bebonntete ® daß ſich die Ver⸗ 
wi RR „mifpung 


14 
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h miſchung der Farben nicht in den Augen ſelbſt machen koͤn⸗ 
„hen, fondern daß die Netzhaut die Wirkung eines hohlen 
„Spiegels äußere, aus deren Zurückwerfung ein Heerd ent⸗ 
„ſtehe, in welchem ſich zwiſchen dem Auge und dem Gegen⸗ 
„ftande beyde Bilder vereinigen, um uns mit zwey 8 
er 13 ein Bild wahrnehmen zu laſſen.— — 


„Nicht außerhalb dem Auge, nicht in der daft 
„kann die Vereinigung der Farben geſchehen, ſondern man 
hat vielmehr in dem Orte der Vereinigung der beyden 
„Zweige des Sehenerven in einem gemeinſchaftlichen Aſte 
„den Heerd zu ſuchen, wo die Vereinigung der Farben 
„und Bilder geſchieht, 8 daß wir von wen Eindrücken nur 
ng; wahrnehmen. ET | | 


Dies iſt die Antwort, milde 100 darauf in vi 
Bam öffentlichen. Blaͤttern einruͤcken ließ: ; 


: Ich habe geſagt, mein Herr, daß wenn ich vor einem 
Auge ein rothes und vor dem andern ein blaues ſtelle, die 
Fiamme der Wachskerze von einer hellen Violetfarbe iſt, 
und daß, wenn man ein Auge bloß laͤßt und vor dem an⸗ 
dern ein blaues ſetzt, die Flamme himmelblau erſcheint. 
Aus diefen beyden Verſuchen habe ich folgern zu können ge⸗ 
glaubt, daß die Vermiſchung beyder Farben nur außer 

halb den Augen geſchehen koͤnne, weil mich die anatomiſchen 
Zergliederungen gelehrt hatten, daß ſich die Sehenerven 
in ihrem Fortgange aus dem Auge ins Gehirn, nur blos 
. berühren, und daß ſich daher die en gg Piel 15 
Sibern nicht vereinigt. | 


Hier kann daher die Vermiſthung der Farben nicht b vor 
ſich gehen. Eben ſo wenig kann dies im Thalamo der Sehe⸗ 
nerben geſchehen; der Bau dieſer Theile zeigt die Unmoͤglich⸗ 
keit davon. Wenn man zu den ſich entſprechenden Punkten 
der Netzhaut oder der Choroidea ſeine Zuflucht nimmt, um 

die Art zu erklären, wie wir wahrnehmen ſo wird es 2 5 
39 then . C 5 f leicht 


— 
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leicht ſeyn auf eine genugthuende Art zu erklaren, durch 


was fuͤr einen Mechanismus die rothe und blaue Farbe in 


eine ſolche Verbindung gebracht werden, daß eine violette 
daraus entſtehe. Es bleibt daher nichts anders uͤbrig, als 
daß dieſe Verbindung außerhalb den Augen geſchehen muͤße, 


weil ſie in den Werkzeugen des Kopfs nicht ſtatt haben kann. 


Die Erfahrung erklaͤrt ſich fuͤr meine Mehpnung. 


Ich hatte geſagt „daß die Netzhaut das Amt eines 


Hohlſpiegels verrichte, und einen Heerd mache, der ein 


luftiges Bild des Gegenſtandes zwiſchen demſelben und 


den Werkzeugen des Geſichts hervorbringe. Sie haben 
gefunden, mein Herr, daß dieſe Erklärung nicht Stich 
haͤlt. Ich geſtehe, daß mich die Erfahrungen vom Hohlſpie⸗ 
gel verfuͤhrt haben, und Ihnen habe ich es zu danken, daß 


ich meine Begriffe uͤber dieſen Gegenſtand berichtiget, und 


nach Anleitung der Verſuche, biefens RR, der DR, 


noch naͤher gekommen bin. 5 8 


e um zu beſtimmen, in welchen Punkte die beyden 
Farben zuſammenſtoßen, ſtellte ich vor jedes Auge ein ge- 


ſchwaͤrztes Fernrohr, welches drey Fuß lang war und zwey 
Zoll im Durchmeſſer hatte. An dem einem Ende hatte ich 
ein blaues und an dem andern ein rothes Glas befeſtiget. 


Nachdem ich mich ungefaͤhr in einer Entfernung von zwoͤlf 


Fuß von einer brennenden Wachskerze geſtellet hatte, ſo rich⸗ 
tete ich beyde Augen gegen die Flamme, und ſie erſchien mir 
in einer violetten Farbe. Ich bemerkte, daß die Ver miſchung 
der beyden Farben ſich unmittelbar auf dem Gegenſtande, 
und nicht, wie ich behauptet hatte ’ zwichen e und 
den Ba, machte. e e 
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Ich blieb hier noch nicht mit eh u el 
ſtehen. Statt des Rohres mit dem rothen Glaſe nahm ich 
ein anderes, deſſen Länge ſechs Zoll betrug, mit einem 
Glaſe von derſelben Farbe. Dieſes ſtellte ich vor das rechte 


Auge, und das andere vor das linke. Nachdem ich 


* - meine 


U 
14 


7 


1 
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meine Augen auf die Flamme der Kerze gerichtet hatte, ſo 


bemerkte ich, ſo wie vorher, daß in dem Augenblicke, da 
ich den Gegenſtand wahrnahm, die beyden Farben ſich 
kreuzten, ſo daß ſich die blauen Strahlen auf dem rechten 


Seitentheil der Flammen und die rothen auf der linken 


Seite befanden, aber gleich darauf erfolgte die Verbindung, 
und beyde Strahlen a jetzt eine zuſammengeſetzte mittlo⸗ 


1 Farbe. 1 


® EN In beyden Ber ſuchen bemerkte ich, daß die Staͤrke 
der Farbe jederzeit dieſelbe blieb, und daß ſie beſtaͤndig auf 


dem Gegenſtand haftete. Dieſelbe Erſcheinung des Kreu⸗ 
zens und der Vermiſchung der Farben auf der Flamme 
nahm ich auch ohne Fernrohr durch Hüffe rother und gel⸗ 
ber Glaͤſer wahr. Aber jetzt hatte der Gegenſtand eine 
ſchoͤne Pomeranzenfarbe. Es wuͤrde zu weitlaͤuftig ſeyn, 
ſehr viele andere Verſuche anzufuͤhren, welche ich dieſer⸗ 
wegen angeſtellt habe. Sie werden ihre Stelle in einem Werke 
finden das ich dem Publikum zu liefern gefonnen bin. 


Durch welchen Mechanismus geſchieht die Vermi⸗ N 
ſchung der blauen und rothen, und rothen und gelben 


Strahlen? Dies iſt eine Aufgabe, deren Aufloͤſung hoͤchſt 
angenehm iſt. Ich ſtelle ſie mir folgendergeſtalt vor: Die 
Naturlehrer und Phyſiologiſten haben geſagt, daß unſere 
Empfindungen bloß durch Huͤlfe der Lebensgeiſter, welche 


in den Nervenroͤhren fließen und durch die verſchiedenen 
Eindrücke der Gegenſtaͤnde auf unſere Sinne hervorgebracht 
wuͤrden. Ich weiß nicht, ob ſie einen Begriff von einem 
Lebensgeiſte haben. Wenigſtens ſind diejenigen, die ſie 


uns davon haben geben wollen, ſehr dunkel. Es iſt wahr⸗ 
ſcheinlich, daß die Lebensgeiſter nichts anders als eine elek⸗ 


triſche Fluͤßigkeit find, welche unmittelbar unſere Empfin⸗ 
dungen veranlaſſen. Das war die Meynung des beruͤhmten 
Steno, des Sauvages, und verſchiedener anderer großen 


Phyſiologiſten. Andere, als Robinſon, ein irrländiſcher 
hen ‚ Pearſon und Langriſch, N 0 Englaͤnder, der eine 
ein 


ö 
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ein Arzt und der andere ein Wundarzt, haben hingegen 
behauptet, daß die Nervenflüßigkeit von der Natur des 
Aethers ſey. Die Meynung der m iſt n der Fi 

tern vorzuziehen. * 0 


Wenn die Lichtſtrahlen auf unſere Augen fallen, 5 ſo i 
wird das Organ elektriſtrt, ſo daß der Ausfluß der elektri⸗ 
ſchen Fluͤßigkeit, welche der Sehenerve liefert, mit der Wirk⸗ 
ſamkeit des Lichtes in gleichem Verhaͤltniße ſteht. Man 
weiß, daß die Kuͤgelchen dieſer Fluͤßigkeit ihren Stoß von 
den Lichttheilen erhalten, und daß daraus die Wuͤrkung auf 
das Werkzeug des Geſichts entſteht. Dieſe Wirkung ver⸗ 
urſacht eine noch groͤßere Ergießung der elektriſchen Fluͤßig⸗ 
keit, welche den Lichtſtrahlen einen neuen Stoß giebt, der 
ſich alsdenn dem aͤußern Ende des Lichtſtrahles, welcher 
von dem Gegenſtande koͤmmt, mittheilt, und hier iſt es, 
wo ſich die blauen Kuͤgelchen mit den rothen verbinden, und 
die violette Farbe machen. Der Druck dieſer Strahlen, N 
welche auf folche Art ihren Aus fluß aus dem Auge haben, eh 
macht durch Huͤlfe der elektriſchen Fluͤßigkeit, die Empfin⸗ 
dung auf der Netzhaut, welche das unmittelbare Werkzeug 
des Geſichts iſt. Die Wirkungen und Gegenwirkungen | 
der ichtkügelchen ſind W die oben oh Srtabzun- | 
gen bemiefen. 


Dieſem zufolge Wan man 1 daß die ht: | 
ſtrahlen, welche von dem Auge durch die elektriſche Fluͤßig⸗ 
keit zuruͤckgeworfen werden, auf dem Gegenſtand ſelbſt das 
Bild deſſelben abbilden, und daß die Lichtſtrahlen, vermoͤge 
ihrer Federkraft, die Netzhaut und den Gegenſtand gleich⸗ 
maͤßig druͤcken, wodurch in dem Werkzeuge die Empfindung 
des wahrgenommenen Gegenſtandes erregt wird. Auch 
folgt, daß der Gegenſtand in ſeiner wahren Lage, Größe 
und Verhaͤltniß da, wo er iſt, wahrgenommen wird. Wuͤr⸗ 
de die Vermuthung zu gewagt ſeyn, daß in eine lebenden 
Auge das Bild des Gegenſtandes gar nicht auf der Netz⸗ 
> 190 befindlich ſey? Der Stoß der elektriſchen Fluͤßigkeit 5 

x wider⸗ 


) 7 


1 
* 
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9 ſich einer ſolchen Abbildung, und wenn man im 
Grunde eines Auges, deſſen hintere Haͤute zerſchnitten ſind, 
ein Bild ſiehet, ſo entſteht dieſes daher, weil die elektriſche 
Fluͤßigkeit nach dem Tode nicht mehr wirkſam iſt. Ein tod⸗ 
tes Auge vertritt die Stelle eines Augenglaſes. 


Die Erfahrungen von der Elektricitaͤt unterſtützen 


meine Meynung, daß ſich in den Nerven eine aͤhnliche Fluͤſ⸗ 


ſſigkeit befinde. Durch Huͤlfe derſelben hat man oft den 


Gebrauch und die Empfindung gelaͤhmter Glieder wieder her⸗ 
geſtellt. Sauvages, Peſtalozzi, Jalabert, Deſſauſeur, Vil⸗ 
lars und andere beruͤhmte Phyſiker haben dadurch bewun⸗ 
dernswuͤrdige Heilungen zu Stande gebracht, welche auf 
keine andere Art bewuͤrkt werden konnten, als daß erſtorbe⸗ 


ne Nervenfaͤden durch die, der in ihrer Muͤndung befind⸗ 


lichen elektriſchen Fluͤßigkeit mitgetheilten Bewegung, wieder 
in ihren natuͤrlichen Zuſtand geſetzt wurden. Ich habe die⸗ 
ſen Grundſatz ſeit drittehalb Jahren ſehr glückfich zur Hei⸗ 
lung des ſchwarzen Staares angewandt, welchen man für 


unheilbar hielt. Vierzehn Kuren, welche ich durch eine 
neue Art, das Auge zu elektriſtren, nach und nach zu Stans 


de gebracht habe, beſtaͤrken mich in meiner Meynung noch 
mehr. So bald meine Beobachtungen uͤber den ſchwarzen 


Staar zahlreich genug ſeyn werden, werde 5 dieſe Ent⸗ 


| Mn dem Publikum mittheilen. 


Ich begnuͤge mich jetzo zu ſagen, daß in den neh 


| Angenicen, da ich das Auge auf meine Art elektriſirt 
habe, die elektriſche Fluͤßigkeit alle Hinderniſſe aufhebt, 
welche ſich in den Nervenfaͤden des Geſichts finden, und daß 
die Kranken ſogleich die Gegenſtaͤnde unterſchieden haben. 
Aber bald verdunkelt ſich das Geſicht von neuem, weil es 
jetzt noch an Zufluß der elektriſchen Fluͤßigkeit fehlt. Nur 
durch oͤftere Wiederholung des Verſuchs öffnet man die Rer⸗ 
ben, und die Vündheit macht dem ſüſſen Vergnuͤgen Maß, 
ur ee beſtaͤndig ſehen zu konnen. 
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Dies ſind die Vernunftſchluͤſſe und Verſuche, welche 
mich beſtimmt haben, zu glauben, daß die Vermiſchung 
der Farben ſich außerhalb dem Auge und auf dem Gegenſtande 
ſelbſt mache. Ein Gelehrter hat mich mit ſeinem Beyfalle 


beehret, und einer beruͤhmten Akademie folgendes davon 


mine : 
%%% Die neuen Versuche des Herrn Janin iber das Ge⸗ 


| uſt cht, erweiſen auf eine ſehr entſcheidende Art, daß ein 


„Gegenſtand, den wir mit zwey Augen ſehen, und der 
„uns doch nur einfach erſcheint, gerade da geſehen wird, 
„ wo er ſich befindet, nemlich in der Sache des ar 
» fluſſes der Gehenren. 


„Es iſt klar, daß, wenn das Bid, Fache ch i im | 


„Grunde eines jeden Augapfels zu mahlen ſcheint, ſeinen 


5 unmittelbaren Eindruck auf der Netzhaut machte, wie die 


„meiſten Optiker und neuern Raturlehrer vorgeben, fol⸗ 
„gen muͤßte, daß das rechte mit dem rothen Glaſe verſe⸗ 
„hene Auge den Gegenſtand mit eben dieſer Farbe, und 
„ das linke, mit dem blauen Glaſe bewaffnete Auge, den Ge⸗ 


„ genſtand blau ſehe. Aber es erfolgt das Gegentheil , weil 
„Herr Janin wahrgenommen, u ſch 55 kai 


REN, % 


„Die Vermischung bepder Anm kann ſch nur auf: 


vſerhalb den Augen machen, und es muß daher, um mich 


„ des Ausdrucks des Herrn Janin zu bedienen, ein lufti⸗ 


„ges Bild da ſeyn. Aber ob dieſes Bild zwiſchen dem Ge⸗ / 
„ genſtande und unſern Augen, oder unmittelbar auf den 


U 


„Gegenſtand ſelbſt befindlich iſt, das iſt der Punkt, auf ; 


„ deſſen Aufklärung es hier vorzüglich ankommt. Nichts 
„ deucht uns natürlicher, als daß ein mit zwey Augen ge⸗ 


vſehener Gegenſtand nur deswegen einfach erſcheine, weil 
v wir, indem wir ihn anſehen „ die Augen dergeſtalt gegen 


„ ihn richten, daß ſich die Sehegxen gerade da endigen, wo 


1 Gegenſtand befindlich iſt. Dies iſt die Erklärung, 


* ER. 


1 


Rn: es 
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s in ihr erbheſes Licht. Sie erweiſen, daß der Mi ie s 
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„welche verſchiedene berühmte Phyſiker und Mathematiker 
„gegeben haben. S. des de Chales Optic. lib. 2, S. 48 
„und folg. Regis Syſtéme de Philoſophie, r 85 4 de la 
ene ehap- 28. EN | 


\ 


„Regis if 7 von der Meynung feines Lehrers 
„Rohault abgegangen, folglich iſt ſein pfad gr von 


N 
BT 


„da gefehen wird, wo er ſich befindet, und daß eben da⸗ 


f y ſelbſt die Vereinigung der Farben aeſh he, 1 woraus ſo⸗ 
8 N eine einzige neue enſteht. | | 


„Man kaun den Herrn Janin nicht genug ia 


„alles, was er über dieſe Materie geſchkieben hat, oͤffent⸗ 


„lich bekannt zu machen. Es kann nicht fehlen, daß ſein 
„ Werk wichtig und nuͤtzlich ſeyn ſollte, u. ſ. f. 


Der Beyfall, welchen dieſer beruͤhmte Akademiker 


meiner Meynung giebt, wird einen Eifer in der mir aufs 


* 


erlegten Arbeit verdoppeln. Ich hoffe, daß mich die Ge⸗ 
lehrten mit ihren Kenntniſſen in diesen beß 0 


ſchwerlichen Ber 
gen, die ich betrete, begleiten werden. Sie koͤnnen ver⸗ 
ſichert ſeyn, daß der Ehrgeitz eines Neuerers niemals die 
Triebfeder meiner Wie ya. Ich ſuche nur Wahr⸗ 
heit und Unterricht. „ | 


er 


In Erwartung ihrer Raͤthe beſchaͤftige ich mich in⸗ 
zwiſchen, alle Erweiſe zu ſammeln, welche meine Meynung 


unterſtuͤtzen koͤnnen. Ich mache von den Verſuchen und 


Beobachtungen Gebrauch „ welche ich in den Werken vers 
ſchiedener Schriftſteller finde, und vereinige fie mit denjeni⸗ 
gen, welche eine lange e mir e gelle⸗ 
r hat. Ne 
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Dies ſind die beyden Saͤulen, auf welchen ſich meine 
San r des Sehens ſtützen, und ich wage es zu behaup⸗ 
ten, daß man durch Huͤlfe derſelben alle Erſcheinungen der 
Optik erklären koͤnne, welche bis jetzo der Stein des An⸗ 
ſtoßes und das nee 4 ultra der ee ge⸗ 
weſen fü nd. ö 75 „ N 

Wenn man es der berühmten eöniglihen: Akademie 

der Wiſſenſchaften zu danken hat, daß die Syſtemſucht ver⸗ 

bannt iſt, indem ſie nur denjenigen Werken ihren Bepfall 
giebt, welche auf Verſuche und Beobachtungen gegruͤndet 
find, fo kann ich erwarten, daß fie dasjenige, an welchem 
ich unaufhoͤrlich arbeite, guͤnſtig aufnehmen werde. Wenn 
es indeſſen nicht den Beyfall des Publikums erhalten kann, 
fo wird mir die Genugthuung übrig bleiben, a 8 alles 
angewandt habe, ihn zu verdienen. et 
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Wandlung 
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Sn weicher man anzeigt, welches die Quelen der Thraͤnen 
ſind, wie groß die Menge dieſer Feuchtigkeit ſey, 

welchen Weg ſie nehme, nachdem ſie ihre vornehm⸗ 
ſten Geſchaͤfte verrichtet, durch welchen Mechanismus 

N fie i in die Naſenhoͤhle gebracht werde 5 und welches die 

wahren Urſachen des widernatuͤrlichen Thraͤnens, des 
Zuruͤckhaltens der Spränn, und der Thränen. 
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Bon, * Nine r ane 
a man auf die Wichtigkeit deſſelben ſchlieſſen. Die 
Niaatur hat es gebildet, um durch verſchiedene Ausfuͤh⸗ 
rungskan ale eine Feuchtigkeit, durch das Auge zu verbreiten, 
welche im Stande iſt, die innern Theile deſſelben ſchluͤpfrig 
zu erhalten 1 und zu gleicher Zeit zur Durchſichtigkeit der 
Hornhaut beyzutragen. Ohne Zufluß der Thraͤnen, wuͤr⸗ 
den die Verrichtungen des Auges entweder gar nicht ſtatt 
e oder doch beträchtlich ver etzt ſeyn. e 
Die Uebereinſtimmung, in welcher die abfondernden: 
ya einſaugenden Thraͤnenwege ſtehen, derdient unſexre ganz ' 
ze Aufmerkſamkeit. Bey jenen nimmt man eine beſtaͤndige 
Quelle der Thraͤnen wahr, wo durch eine Menge von Poren 
und ausfuͤhrenden Gaͤngen gerade ſo viel Feuchtigkeit her⸗ 
vordringt, als durch die Summe der einſaugenden Roͤhren 
durchgehen kann. Bey dieſen fi ſieht man zwey Kanaͤle, wel⸗ 
che im Stande find die ganze Thraͤnenfeuchtigkeit Raabnlalke | 
gen, das abgerechnet was in der Luft verduͤnſtet. 5 
5 Ob ſich gleich die Zergliederer fehon ſeit langer Zeit 
. mit dieſen wichtigen Theilen beſchaͤftiget haben, ſo ſind 
doch die Beſchreibungen welche ſie uns davon geben, zur 
eee e Kenntniſſe bey weitem nicht hin⸗ 
chend. e e He haben gesagt, daß die 
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unmittelbare Quelle der Thränen in der Thränendrüfe eh 
Inzwiſchen geben die ausführenden Kanaͤle der Hornhaut 
weit mehr Thraͤnenfeuchtigkeit „ als die Druͤſe, welcher fie 
dieſe Faͤhigkeit ausſchließend heylegen. Die ausfuͤhrenden 
Roͤhren der caruncula lacrymalis, der conjunctiva, und 
der Meibomiſchen Druͤſen, welche am Rande der Tarſen 
der Augenlieder liegen, geben wenigſtens eben fo viel Thraͤ⸗ 
nen, als die Ausfuͤhrungsgange der Hornhaut; ſo daß es 
ſehr leicht zu erweiſen iſt, daß die Thraͤnendt fe nicht ein 

Drittheil der Thraͤnen hervorbringt. 


Die Kenntniß einer groͤßern Anzahl von Ausfährungs⸗ 


 gängen der Thraͤnen würde von keiner großen Wichtig 22 5 


ſeyn, wenn ſie bloß eine anatomiſche Neugierde zu befrie⸗ 
digen hätte. Aber’ fie zeigt uns die wahre fat ſehr vie⸗ 


ler Krankheiten der Thraͤnenwege, auf welche! man nicht 
Achtung gegeben, oder welche man mit andern Karnkheiten 5 


des Auges vermengt hatte. In der That iſt in keinem 

Traktate dieſer Materie foigender Unfrände Meldung ya; | 

ſchehen: 124152002 75 ee ee 
Erſtlich, der Scheich oder der TER RR 


Erweiterung der ausführenden Kanäle, der Hornhaut und 


der conjunctiva. Inzwiſchen verurſacht dieſe Krankheit 


einen ſolchen Ueberfluß von Thraͤnen, daß dieſes manchen 


Arzt in Verwirrung geſetzt haben kann, ſo daß er da eine 
Verſtopfung des Naſenganges vermuthet hat, wo dieſer 
Theil vollkommen geſund geweſen iſt. Wenn in dieſem 
Falle die Thränengaͤnge und Punkte nicht den Ueberfluß der 
Thraͤnen einſaugen, ſo entſteht dies aus dem fehlerhaften 
Verhaͤltniſſe der Theile, weil eine groͤßere Menge von Thraͤ⸗ 
nenfeuchtigkeit abgeſondert wird, als die en und puncta 
ee Ainmlaagen im Stande fi nd. * Ba 
ER 150 .IN NR 9 a 11 Zdwey⸗ f 
75 1 m rewe der pore der Hornhaut ſchr leicht 
erkennen, wenn man ſich an die Seite des kranken Auges ſtellt. 


Nan bemerkt alsdenn in dleſer Haut ſehr kleine ane e . 
welche dicht bey einander! kam, und den ai un, er⸗ 
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Zdeytens, iſt unſern Schriſtſtelern auch nicht ant 
ce daß die zu ſtarke Anfuͤllung der Meibomiſchen 
Druͤſen die Urſache iſt, wenn die fette Feuchtigkeit, welche 
ſie abſondert, nicht in hinlaͤnglicher Menge da iſt, um die 
conjunctiva und die Hornhaut gegen die Schärfe der Thraͤ. 
nen und die Einwuͤrkungen der Luft zu vertheidigen, und 
daß daher ein Thraͤnenfluß und eine Entzuͤndung des Auges 
eneftehem; welche dem Gebrauch der beſten Mittel wider⸗ 


Den und nur durch die Wiederherſtellung der Druͤſen 
1 natbrüchen Zutun! geheilt werden koͤnnen. ” 


Eben 6 haben fie. über die wahre Urſache 1 hy 


N drophthalmie ein Stillſchweigen beobachtet. Dieſe Waſſer⸗ 


ſucht entſteht bloß von Verſtopfung der ausfuͤhrenden Gaͤn⸗ 
ge der Hornhaut. Die Zuruͤckhaltung der überflüßigen 
waͤſſerichten Feuchtigkeit dehnt alsdenn die Haͤute des Au⸗ 


ges aus, und . dadurch den Umfang des Aug⸗ 


5 915 37 nn — 


ww 


. i IR 


ent 1185 die Beſchreibung unterſuchen, welche fü e 
an von den een den fee en dem 


A gute eehmen. Diefe Krankheit muß nicht > der Ver ⸗ 
0 Haut verwechſelt werden. Ein ſolches Ge⸗ 
| r iſt tiefer, breiter und gewöhnlich geifernd, und von 
72106 a ichter Farbe. Selten finden ſich verſchiedene Geſchwüre 
zugleich auf der Hornhaut. Die Schwäche der ausfuͤhrenden 


3 Kanäle diefer Haut wird durch den Gebrauch fpiritwöfer Mit: i 
5 Re geheilt, wozu ein weiſſer etwas eamphorirter Wein ſchick⸗ 
ülch ist. Dieſes Mittel if auch dienlich, die Ofeillation der 


cConjunctina wieder herzuſtellen, wenn die NER Pore 
derſelben zu ſehr erweitert ſind. 


| 9 Man entledigt die Meibomichen Drifn burg ben» Gebrau 


reizender Mittel. | * 


35 Man begegnet und heilt diefe hydrophthalmie durch di den Ge⸗ 
brauch erweichender Decockte, oder nimmt ſeine Zuflucht zu 
der in der ſechsten Veet der erſien Abtheſlung be⸗ 
‚ föriebenen Oyeintion 1 


1 


. N / 
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Thräanenſaͤcke und der Naſenhoͤle geben, und die Exklaͤrun⸗ 
gen dazu nehmen, welche ſie von dem Einſaugen der Thraͤ⸗ 
nen gegeben haben, und alsdenn dieſes mit demjenigen 
vergleichen, was uns die Zergliederung und die phyſiſche 
Unterſuchung dieſer Theile lehren, ſo werden wir bemerken, 
daß ſie eine Menge von weſentlichen Umſtaͤnden vernachlaͤßigt 
haben, welche ſich dem beobachtenden Auge offenbaren. xs 
iſt daher ſehr nothwendig, mit der genaueſten Aufmerkſam⸗ 
keit alles dasjenige zu unterſuchen, was die weſentlichen 
Beſtandtheile des Thraͤnenwerkzeuges ausmacht. Dies iſt 
der einzige Weg uns mit dem wahren Mechanismus und 
den Verrichtungen dieſer Theile bekannt zu machen, die 
verſchiedenen Urſachen zu unterſcheiden, aus welchen. die 
Krankheiten entſtehen, welche die Harmonie derſelben ſtö⸗ 
ren, und aus dieſen Kenntniſſen ſodann mit mehr Genauig⸗ 
keit die wahren Heilungsanzeigen beſtimmen zu koͤnnen. 


| Die Natur hat die Thraͤnenwege eingetheilt, erſllich 

in diejenigen „welche die Thraͤnen hervorbringen und die⸗ 
jenigen, welche von ihnen befeuchtet werden, und benen 
in diejenigen, welche dieſe Feuchtigkeit einſat augen. u 


Nach dieſer Eintheilung wird auch gegenwaͤrtige Ab⸗ 
handlung in zwey Theile zerfallen. In dem erſten wird 
von den hervorbringenden oder abſondernden Thraͤnen⸗ 
wegen und von dem vorzuͤglichſten Nutzen, zu welchem 
die Thraͤnenfeuchtigkeit beſtimmt iſt, gehandelt. In dem 
zweyten werden die einſaugenden Thränenwege und der 
Mechanismus beſtimmt, durch welchen die Thraͤnen aus 
dem Auge in die Naſenhoͤhle gefuͤhrt werden. Jeder Theil 
iſt in verſchiedene Artikel, und dieſer in Unterabtheilung 
geordnet. Alles iſt durch Verſuche und Beobachtungen 
unterſtuͤtzet. Man fügt zu gleicher Zeit die pathognomoni⸗ 
ſchen Zeichen hinzu, wodurch man diejenigen Krankheiten 
unterſcheiden kann, welche das Gleichgewicht dieſer hy⸗ 
drauliſchen Maſchiene ſtoͤren und dadurch * en 5 
gen N unterbrechen koͤnnen. | Br 
175 Ekrſer 3 


\ 
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Erſter Theil. 
Von den abſondernden Thraͤnenwegen. 


Dis Weinen und der Thraͤnenfluß, welcher die Gegen⸗ 
wart eines fremden und ins Auge gebrachten Koͤrpers zur 


Urſache haben, hatte mich ſchon laͤngſt auf die Muth⸗ 


maßung gebracht, daß die Thraͤnenfeuchtigkeit noch andere 
ausfuͤhrende Kanaͤle als diejenigen der Thraͤnendrüſe ha⸗ 
ben muͤße. 


| tung geſunder und kranker Augen gaben mir die Kenntniß 


dieſer Wahrheit lange vorher, ehe ich die gelehrten Werke 
des Zinns, St. Joes, Palfin, Mauchart, Steno, Wins⸗ 


low, Didier und anderer geleſen hatte. Mein Vergnuͤgen 
wurde vollkommen, als ich mich mit dieſen beruͤhmten 
Maͤnnern in einem ſo wichtigen Punkte der Theorie begeg⸗ 
nete. Ob ſie gleich dasjenige, was ich in folgenden von 
a den Thraͤnenwegen ſagen werde, nur gemuthmaßet haben, 


ſo trete ich ihnen doch mit Vergnuͤgen die Ehre der Entde⸗ 


ckung ab. Es ſchmeichelt mir genug, ihre Lehren geltend 
und bh meinen en nüglich au Wachen 4 00 


Etſter Artikel. 


Von den Deiſn der Conjunctiva, und den Aus: 
führungsgaͤngen derſelben. 


Es it kein Zweifel „daß die ganze Oberflaͤche ter con- 
junctiva nicht von einer Menge von Poren oder ausfuͤhren⸗ 


x 


den Kanälen eingenommen werde.) Aber ſind dieſe 

Gaͤnge eine Fortſetzung der Pulsadern, oder entſtehen ſie 

aus kleinen e Dies iſt der Punkt, auf deſſen Be⸗ 
e e ſtimmung 


0 2 Man ſehe die Seföreibung dieſer ou in der anatewifien 
eee 5. 7. 


Meine a e u die wiederholte Betrach⸗ 


— 
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ſtimmung es hauptſächlich ankommt. Zinn 9 behaups 
tet, daß die Feuchtigkeit, welche dieſe Kanaͤle fuͤhren, aus 


den Pulsadern dieſer Haut komme. Er druͤckt Ne darüber 


folgendergeſtalt aus: se 5 


„Auf dem . Theile des Augapfels verbreitet 
v ſich beſtaͤndig eine waͤſſerichte, leicht verdünftende Fluͤßig⸗ 


u keit, welche man Thraͤnen nennet, und welche von da 


7 durch die Thraͤnengaͤnge und durch den Sack gleiches Na⸗ 
„ ‚mens in die innern Naſentheile gefuͤhrt wird. Es ſcheint,! 


fährt er fort, „daß der gröfefte Theil dieſer Seuchtigkeit | 


„aus den pulsadern der conjunctiva, und der innern 


meine wäfferichte Feuchtigkeit ſchwitzet. EN 


Dieſe Beſchreibung überzeugt: nicht, 1 weil ſie mit kei⸗ 
nen Erweiſen begleitet iſt. Wir Wan ala 9085 zu ; 


ergänzen ſuchen. 
Wenn die aus den Poren der Cen übetd ſchwizende 


N 25 E 2 


Augenentzuͤndungen nach ſich ziehen. Der Thraͤnenfluß 


* 


„Baut der Augenlieder herkomme, aus welchen ee | 


Feuchtigkeit von den kleinen Pulsadern abgeſondert wuͤrde, 10 
ſo müßte dieſes eine ſehr merkliche Folge in den feuchten 


bey dieſen Krankheiten entſteht aus der Schwäche obgedach⸗ 


ter Haͤute, welches man aus der Erweiterung ihrer aus⸗ 
fuͤhrenden Pore ſchließen kann. Es müßte in dieſem Falle ein 


blutiger Thraͤnenfluß erfolgen, und das geſchieht niemals. 
Wollte man annehmen, daß die ausführenden Gefäße 


der conjunctiva von der lymphatiſchen und nicht von der 
blutfuͤhrenden Art ſeyen, und daraus folgern, daß die 
Feuchtigkeit, welche aus den Poren dieſer Haut kommt, 


nicht anders als klar, ſelbſt bey der Schwaͤche dieſer Haut 


ſeyn koͤnne, ſo antworte ich hierauf, daß es bekannt iſt, 
daß die Entzuͤndungen bloß von einem Durchgange der 


Blutküͤgelchen in die wre Gefäße y deren e 
8 „ „ Bi Ye 


e d 
a 5 Detegtoantamle ocali humani, Gent. 1755. c. 13. s I. 


— 1 * 


5 ihre Ostillation verlohren haben, verurſacht werden.“) Wie 
koͤnnte es geſchehen, daß in einer ſtarken Augenentzuͤndung 
die ausfuͤhrenden Kanaͤle der con junctiva ohnerachtet ihrer 


widernatuͤrlichen Ausdehnung den Blutkuͤgelchen widerſte⸗ 


hen koͤnnten? Ich glaube, daß man hieraus mit Recht 


folgern koͤnne, daß Zinn geirret habe, wenn er ſagt, daß 


die Feuchtigkeit, welche aus den Poren der conjunctiva 
N kommt, von den Arterien dieſer Haut abgeſondert werde. 
EN Im Gegentheil erweiſet alles, daß dieſe Feuchtigkeit aus 
einer Menge von Druͤſen herkomme, welche durch die ganze 
an, der. conjunctiva verbreitet ſindz. 


Hat man auch, wird man fragen, die Deiſen g ger 


Bea „welche hier dieſer Haut zugeeignet werden? Ich ant⸗ N 


worte darauf, daß es unmoͤglich ſey, fie im natürlichen 


Zuſtande zu unterſcheiden, aber wenn ſie angefuͤllt ſind, 


ſo ſind ſie nicht nur ſehr ſichibar, ſondern man kann ſo gar 
. Bau erkennen. Hier ſind Beyſpiele davon. 


15 Erſte Beobachtung. 


Ee Jungfer von zwey und zwanzig Jahren ute A 
an dem innern Theile des obern Augenliedes des linken Au⸗ 


0 ges an der Seite des großen Winkels, eine unregelmaͤßige 
N Geſchwulſt, „ welche ungefaͤhr die Staͤrke und Geſtalt einer 
Schminkbohne hatte. Was konnte die Urſache dieſer ſcirr⸗ 
hoͤſen Verhaͤrtung ſeyn? Hieng ſie nicht von der Aufſchwel⸗ 
5 lung der Druͤſen der n, a Die Unebenheiten, 
150 en e . D 75 n e 


5 5 Es 8 nicht . daß der berühmte Herr ae in | 


feinem Traktate de Ia Saignee S. 354 und folg. in der Aus⸗ 
gabe von 1750 dieſe Meynung des unſterblichen Boerhase bes 
ſtreitet. Inzwiſchen beſtaͤtigt der Durchgang der Blutküͤgelchen 


0 Bund die Inmphatifchen Gefähe der Hornhaut die Mehnung 


deieſes berühmten Lehrers, welche gar nicht eine Hypotheſe iſt 
wie man ohne Grund vorausgeſetzt hat. Eine Menge vm 
Verſuchen und Beobachtungen unterſtuͤtzen dieſe e 
N 80 Es iſt hier nicht der 5 ſie anzuzeigen. 
5 8 105 


58 asbl von den e 


welche ſich auf ihrer Oberflache befanden , y ſcheinen dieses 
zu bejahen. Ich ſchlug die Ausſchneidung dieſer Geſchwulſt 
vor, aber die Se wollte lieber in der aneh Se 
e leben. 65 


Zweyte i 12 


e Jahr 1764 wurde ich von Madame de Su 
geauville einer aͤhnlichen Geſchwulſt wegen um Rath ge⸗ 
fragt, welche ſie am innern Theile des untern Augenliedes 
hatte. Dieſe Geſchwulſt beſtand aus einem Zuſammen⸗ 
fluſſe von verſchiedenen kleinen laͤnglichten Druſen, welche 


ich herauszog, und, nachdem ich ſie im Waſſer hatte ein 


weichen laſſen, verſchiedene davon mit einer Lanzette zer⸗ 


ſchnitt. Durch Huͤlfe einer Loupe erkannte ich, daß eine 
ir 2 Gees und den Dan einer wor) De‘ hatte. 


fi ui on 4 


Dritte Beobachtung. Be? 


| Als ich im J Jahr 1765 an den Augen eines Cadavers 
Verſuche anſtellte, fand ich auf der conjunctiva des rechten 
Auges zwey Linien von dem Rande der Hornhaut, an der 
Seite des kleinen Winkels, zehen kleine Geſchwuͤlſte, welche 
dicht neben einander lagen, und davon jede die Groͤße eines 
Hirſekorns hatte. Ich nahm dieſen Theil der conjunctiva 
„br und bemerkte folgendes an ihr: Erſtlich befanden ſich 

dieſe Geſchwuͤlſte in der Subſtanz dieſer Haut. Nachdem 


ich zweytens zwey davon durchſchnitten hatte, fand ich, 


durch Huͤlfe eines Mikroſcops, daß ſie in Anſehung ihres 
Baues den uns bekannten Druͤſen vollkommen aͤhnlich wa⸗ 
ren. Nachdem ich drittens die andern im Waſſer ein⸗ 

weichen laſſen, vergroͤßerten ſie fi ich, und ich bemerkte, daß 


7 


eine jede mit einer Kapſel umgeben war, und daß die in⸗ 


nern Theils derſelben in nichts von den äußern unterſhie⸗ R 


den waren: 

Wenn dieſe kleinen Geſhwalſe Geſchwürchen geweſen 

wiren, wurden fie wohl die a und die . ei⸗ 
\ n 


* 
\ 
\ 


j 
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nes ſehr dichten Gewebes gehabt haben? Wenn man eine 
genaue Unterſuchung der verſchiedenen Augen anſtellt, ſo 
wird man oft kleine Geſchwülſte auf der oonjunctiva bemer⸗ 
ken) welche nichts anders als aufgetriebene Druͤſen ſeyn 
koͤnnen, und man kann ſie leicht von den kleinen Geſchwuͤ⸗ 
ren unterſcheiden, welche man zuweilen auf dieſer Haut 
antrift. Die Geſchwuͤre ſind entweder eitericht, oder beſte⸗ 
hen aus Waſſerblaſen, in welchen letztern man eine Flu⸗ 
ttuation dere . 1 beer eine Druͤſen 885 
8 5 finder. - it un ID N 
Der gage abel der kleinen Gechwut der conjon- 
Ar entſtehen bloß durch die Auftreibung der Gefaͤſſe der 
Druͤſen dieſer Haut, und zwar durch eine Einbringung ei⸗ 
nes fremden Koͤrpers, oder durch die Verderbung der ſtocken⸗ 
den Lymphe. Die Schaͤrfe und der Ueberfluß der eiterhaf⸗ 
ten Materie zerſtoͤren den druͤſichten Körper. Die Geſchwuͤ⸗ 
re dieſer Haut gleichen denjenigen, Sign an den e 
Theilen des Koͤrpers entſtehen.. 


es Ich werde mich nicht damit aufhalten, 2 eine gage 
Anzahl von Beobachtungen dieſer Art anzufuͤhren, weil 
man, ohne auf die Aufſchwellung der Druͤſen der conjuncti⸗ 
va Ruͤckſicht zu nehmen, das Daſeyn derſelben nicht in 
Zweifel ziehen kann, wenn man bedenkt, daß dieſe Haut 
in allem den meiſten übrigen Haͤuten unſers Körpers er 
3 iſt, welche dieſes zum Ueberfluß erweiſen. 


Was fuͤr Urſachen kann man haben, dieſe drüſſchten 
Kbrper der conjunctiva abzuleugnen, da alle Zergliederer 
darin uͤbereinkommen „ daß man fie im Gewebe der ganzen 

ubrigen Haut finder?" Was für eine Unaͤhnlichkeit findet 
man zwiſchen beyden Haͤuten? Dieſe, / daß eine lockerer 
als die andere iſt? Gewiß nicht. Finden wir nicht in allen 
Hoͤhlungen nſers Koͤrpers, von welcher Art fie auch ſen 
mögen, 800 „deren Gewebe noch feiner oder wenigſtens 

eben ſo zart iſt, welche Druͤſen und Ausfuͤhrungskanaͤle 
baben, aus We ane eine Feuchtigkeit dringt, 

17 Yan 
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— 
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welche im Stande iſt, diejenigen Theile zu befeuchten ig die 


der Raum beſchließt, um das Vertrocknen der Fibern, 
aus welchen fie beſtehen, und der Haͤnte, mit welchen ſie 
umgeben ſind, zu verhindern? Man weiß, daß der ber 


ruͤhmte Molinelli erkannt hat, daß der Thraͤnenſack und 


deſſen Kanäle Drüfen haben, aus welchen beſtaͤndig eine 
abgeſonderte Feuchtigkeit fließt.) Was würde es denn 

fuͤr eine Urſache ſeyn, welche die conjunctiva verhindern 
koͤnnte, an der allgemeinen Ausduͤnſtung Theil zu nehmen? 
Sie hat in ihrer Bildung denſelben Bau und dieſelben Boib 
rechte erhalten, welche die andern ihr aͤhnlichen Haͤute haben. 
Folgende Verſuche erweiſen, daß A ü e ehen 


haufg und noch merklicher 1 1 1 97 


| Man kehre das obere Agent id lebenden Men- 

chen deſſen Auge geſund iſt, um, und trockne es forge 
faͤltig mit einem Stücke feiner eeinewand, ſo wird man durch 
eine Loupe, oder ſelbſt mit bloſſen Augen kleiner Tropfen 
gewahr werden, welche durch die Pore der conjunctica 
ſchwitzen. Dieſe Tropfen werden ſich nach und 9550 ver⸗ 
aten 5 bis fü e in eins zuſammenſließen. 2 ae; 


Wenn man fen Theil von Zeit zu Zeit forafäig 
| Tropfen bisch koͤnnen, beide: eben ſo klar, eben 
ſo klebricht, und eben ſo ſalzicht als die erſtern ſeyn werden. 
Waͤhrendem Verſuch wird man bemerken, daß das Auge 
ſehr thraͤnet „welches aus zwey Urſachen geſchieht, erſtlich 
wegen der überflüßigen. Abſonderung der Thraͤnen, 

zweytens aus Mangel der Wuͤrkung der Thranengänge und 
Thraͤnenpunkte, weil fi ſie nicht in der Richtung ſtehen, da 


ſie die Feuchtigkeit einfangen oder anziehen koͤnnten, welche 


die een Wie =) ll Er 


r Man 


5 Nan ſehe die e dieſes Schriftßelers auf das Spſem des 
Wundarztes Petit, von dem Mechanismus der einſaugenden 

N Thraͤnenwege, welche in den Memeires de Plnfit, de 
T. 2. Part, 1. eingerückt iſt. . 
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er Man laſſe das Augenlied zwanzig bis fünf und zwan⸗ | 
Fre Minuten lang umgekehrt, ſo wird man nicht nur eine 


beſtaͤndige Ausſchwwitzung gewahr werden, welche durch die 
Kanaͤle der conjunctiva geſchieht Pr ſondern man wird auch 


eine Vermehrung des Thraͤnenfluſſes bemerken, ſo daß ſie 
tropfenweiſe und mik eben ſo viel Geſchwindigkeit herab 
fallen, „als wenn man bitterlich weinte. Die Hornhaut 


wird alsdenn aus Mangel der Feuchtigkeit ihre Durchſich⸗ 


ligkeit verlieren, aber ſo bald man das Augenlied wieder in 
ſeinen natuͤrlichen Zuſtande herſtellt, ſo werden die Bewe⸗ 75 
gungen deſſelben die Thraͤnenfluͤßigkeit wiederum gleichmäßig 


verbreiten, und dadurch der Herne ihre Durspfiheigteis 
Wiedergeben. 90 


Dieſer Verſuch ee A daß wenn die Thränerdrüſe 45 
u allein die Thraͤnen lieferte, fie noch andere Ausfuͤh⸗ 
rungskanaͤle, als die uns bekannten, haben muͤßte. Auch 
5 folgt aus dieſer Erfahrung daß, da die Thraͤnendruͤſe dem 


Auge keine Feuchtigkeit geben kann, wenn das obere Augen⸗ 


lied umgekehrt iſt, dieſer Ueberfluß von Thraͤnen welcher 


ſich im e 0 auhäuft, eine ganz andere Quelle I 


Ben müße. 5 

Wenn die NR der Slug, wilde die Chraͤnen⸗ 
ae liefert, ſo betraͤchtlich wäre, als man es geglaubt hat, 
ſo wuͤrde ſich dieſes durch eine Art der Abſonderung, am 


Rande des Tarſus offenbaren, wenn das obere Augenlied um⸗ 
gekehrt iſt. Man bemerkt im Gegentheil, daß dieſe Aus⸗ 


fuͤhrungsgaͤnge nicht mehr Thraͤnen zufuͤhren als diejenigen, 
welche ſich an dem Theil der conjunctiva finden, der mit 
85 obern Augenliede zuſammenhaͤngt. g 


Man kann einwenden, erſtlich, daß die große ubfone 


dag d der Thraͤnen, 1 welche W ditſem Verſuche ge⸗ 
N ne ei 785 ſchieht, 


— Neun versteht unter den Shire den untern Theil des groſ⸗ 


8810 ur Sunne wo ſich die Thraͤnen anſammeln, um von da nach 
. Thränengu ukten, den Thränengängen,,. dem Thräͤnenſack 


ihn 55 ig bunch der Naſenhöͤhle iu gehen. 


. 
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ſchieht, durch einen Druck verurſacht werde, n das 
umgekehrte Augenlied auf den Augapfel macht, und daß 


daher die Thraͤnen in weit geringerer Menge ſeyn müſſen, 


wenn ſich das Augenlied in ſeinem natuͤrlichen Zuſtande be⸗ 


findet, und zweytens, daß das Umkehren des Augenlie⸗ 


des derjenigen Feuchtigkeit den BR Ai NR | 


die e liefert. „ lieh 
Auf dem erſten Einwurf antwortet man, e daß 


der Augapfel durch das Umkehren des Augenliedes nicht 


gedruckt werden kann, weil das Gewebe ſehr nachgebend 
iſt; uͤberdem müßte das Augenlied geſpannt ſeyn, wenn 
dieſer Druck ſtatt finden ſollte, da doch ein Zwiſchenraum 
zwiſchen demſelben und dem Augapfel bleibt, welches er⸗ 
weiſet, daß das erſtere nicht geſpannt ſey; wenn, zwey⸗ 
tens, das Auge gedruͤckt wuͤrde, ſo würden ſowohl das 


Augenlied als der Augapfel unbeweglich ſeyn, fo daß ſis 


x 


05 


gar keiner Bewegung faͤhig ſeyn koͤnnten; drittens laͤßt der 


Augapfel durch ſeine Ruͤndung in ſeinem obern Theile ei⸗ 


nen leeren Raum, welchen das umgekehrte Augenlied nicht 5 


ausfüllen kann; viertens empfindet die Perſon, welcher 


man das Augenlied umkehrt, keinen Schmerz in dieſem 


Theile, welcher doch erfolgen muͤßte wenn der Augapfel 


durch das Augenlied gedrückt würde; fuͤnftens weiß man, 
daß ein jeder Druck mehr oder weniger den Lauf der in den. 


Gefäßen enthaltenen Feuchtigkeiten unterbricht, dieſelben 


ſtocken macht, uud dane 0 eine Röͤthe 0 were She | 
les verurſacht. n 5 36 5115 Ar in 


Warum PR denn die eat während we 


Verſuche ihre natürliche Farbe, da ſie doch weniger als 
eine jede andere Haut die Stockung der in ihren Gefaͤßen 
enthaltenen Feuchtigkeiten verhindern kann, weil ſie ein 
ſchlappes Gewebe und eine ſehr ſchwache Oſeillation hat? 


Wir ſchließen daher, daß das Auge in dieſem Ver⸗ 


ſuche nicht gedruͤckt werde, und daß der Thraͤnenfſuß als⸗ 


denn bloß aus den Abſonderung eniſtehen koͤnne, ee be⸗ 


ig 
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Rändig durch die Pore der Hornhaut, der conjunctiva, der 
Thraͤnenkarunkel und der Meibomiſchen Druͤſen geſchieht. 


Noch leichter iſt es, auf die zweyte Einwendung zu ant⸗ 
worten. Das Umkehren des obern Augenliedes kann den Lauf 
der abgeſchiedenen Feuchtigkeit der Thraͤnendruͤſe gar nicht 
hindern, erſtlich, weil kein Druck geſchieht, zweytens, 
weil die ductus dieſer Druͤſe nicht zuſammen fallen koͤnnen, 
ohnerachtet das Augenlied umgekehrt iſt, weil der Antrieb 
einer ſolchen Fluͤßigkeit immer noch ſtark genug iſt, die 
Waͤnde der Roͤhren aus einander zu treiben, durch welche 
fie fließen ſollen. Wenn endlich drittens, die ductus waͤh⸗ 
rend dieſem Verſuche anſchwellen ſollten, ſo muͤßte, wenn 
man das Augenlied wieder in Freyheit ſetzt, wegen der An⸗ 
haͤu fung der Fluͤßigkeit in dieſen Ausfuͤhrungskanaͤlen eine 
ſtarke Ergießung der Thraͤnen erfolgen, da im Gegentheil 
a Ausſchwitzung beſtaͤndig dieſelbe bleibt. 


| Dieſe angeführten Vernunftgründe nebſt der igel 

| Erfahrung beſtaͤtigen daher ohne Widerrede, daß die Thraͤ⸗ 

nendruͤſe nur einen Theil der Thraͤnen liefert. Wollte man 

etwa ſagen, daß dieſer Verſuch noch nicht hinlaͤnglich das 
Daſeyn der ausführenden Kanaͤle der conjunctiva erweiſe, 

und daß es gar wohl ſeyn koͤnne, daß dieſe Roͤhren aus der 

1 Thraͤnendruͤſe kommen? Auch bierauf ee sol 

| gende Verſuche. | 


Man kehre das untere Augenlied um, und 1 die 

Axe des Auges nach oben, um die conjunctiva mehr heraus 
zu bringen. Man lege zwiſchen den Augapfel und dieſer 
Haut einige Faden Scharpie, um zu verhindern, daß ſich 
die Thraͤnen nicht auf demjenigen Theil der conjunctiva ver⸗ 
breiten, welchen man unterſuchen will. Man trockne die⸗ 

ſen Theil mit einer feinen Leinwand ab, ſo wird man 
überall eine Menge von Tropfen entſtehen ſehen, welche 
ſich nach und nach vermehren und ſich in kurzer Zeit zu⸗ 
ſammen vereinigen. Wohl zu bemerken, daß dieſe Fluͤßig⸗ 
N een un if, 2 welche aus dem innern Theile des 
obern 


8 


( 
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obern Augenliedes kommt y und daß, nach Verhältniß des 
Umfanges auch die Menge derſelben in beyden Aae ; 


gleich zu ſeyn ſcheint. 


Man bringe ein ſpeculum 9 in das Auge eines. les 
benden Thieres, um die Augenlieder zu entfernen. Man 5 


trockne mit einer Leinewand denjenigen Theil der conjun- 1 
&iva, welcher den Augapfel bekleidet, fo wird man dieſelbe 


Ausſchwitzung bemerken, Walch, in den innern Walen der 


Augenlider geſchieht. 
Auch die Ausdehnung ni 1010 bir a iſt ei ein 


1 0 unverbächtiger Beweis ihres Dafeyns, und der Thraͤnen⸗ 
fluß, welcher daher entſteht, zeigt die wahre Natur dieſer 


i und den Gebrauch, zu welchem fe .. 510 


Zweyter Artikel 


19 


und dem Urſprunge der ebgefnbetn Fach 


| tigkelt, welche ſie führen, =; | 
Auch durch die Hornhaut geſchieht eine Afonderung, 


durch eine Menge von Poren, welche auf der Oberfläche 


derſelben verbreitet ſind. Und wenn vielen Zergliederern 


dieſe Verrichtung der Hornhaut unbekannt geweſen iſt, ſo ha⸗ . 
ben andere aufmerkſamere in ihren Schriften davon geredet. 


„ Ich glaube,“ ſagt St. Ives, Oe daß es wahr 


„fcheintich fey, daß die waͤſſerichte Feuchtigkeit im Auge 
„durch eine Art von Ausſchwitzung durch die glaͤſerne und 
5 kryſtallene Feuchtigkeit geſchehe, und daß fie. nichts anders, 
„als der klaͤrſte Theil des Nahrungsſaftes dieſer durchſichti⸗ 
„gen Koͤrper ſey, welche, nachdem ſie den Raum ausge 
„ fuͤllet hat, welcher ſich zwiſchen der Krpfkalllinſe und der 


v durchſichtigen Hornhaut befindet, durch die Pore diefer a 


„Haut dringt, und derjenigen Heuchtgteit a 6 macht 
10 6 938 A* a miele) Mr 
| ” Traite des maladies des yeux. S. 235 510 


— 


18 


Abhandlung von n den Shränenwegen, 65 


„welche aufs neue abgeſondert wird. Man wird noch mehr 


v geneigt ſeyn, dieſes zu glauben, wenn man darauf Ach⸗ 


„tung giebt, daß der vordere Theil des glaͤſernen Körpers 
„in ſeinen Zellen e eine waͤſſe erichte Agent 
»einſchließt.“ | 

| Palfin ſagt, ) „Wenn die waͤſſerichte Feuchtigkeit 

„den Naum ausgefüllt hat, welcher ſich zwiſchen der Kry⸗ 
„ſtalllinſe und der durchſichtigen Hornhaut befindet, fo 
„geht ſie durch die Pore dieſer Haut, um derjenigen Feuch⸗ 
„tigkeit Platz zu machen, welche aufs neue enſteht.“ 
Dieſe beyden Zergliederer haben die Durchſeigerung 
der waͤſſerichten Feuchtigkeit durch die ausfuͤhrenden Kanaͤle 
der Hornhaut ſehr gut beobachtet. Aber es ſcheint, als 
ob ſie dieſe Abſonderung nicht fuͤr einen Theil der Thraͤnen 
anſehen. Sie legen vielmehr dieſe Faͤhigkeit, Thraͤnen 
hervorzubringen, bloß der Thraͤnendruͤſe bey. ) 

„Die durchſt chtige Hornhaut“ ſagt der beruͤhmte 
Winslow, K „iſt von einer großen Menge unmerklicher 
„Pore durchbohrt, aus welchen beſtaͤndig eine ſehr klare 
„Feuchtigkeit ſchwitzt, die aber in eben dem Augenblicke, da 
v ſie hervordringet „ verduͤnſtet. 

Dieſer beruͤhmte Arzt ſagt nichts von der Natur dieſer 
abgeſonderten Feuchtigkeit. Wenn es wahr iſt, daß ſie 
ne ‚ fo kann fie nicht aleichen Urſprung mit den Thraͤ⸗ 
nen haben. 

„Man entdeckt auf der Erhabenheit der Hornhaut « 
ſagt Didier, ) „ verſchiedene kleine Oefnungen in Geſtalt 
„von Poren, aus welchen man durch einen leichten Druck 
1 55 ae . von Feuchtigkeit ana kann. Aus 
| 5 vel en 
f 0 Anatomie chirurgicale, augmentee & enrichie par le Selen 
1 M. Antoine Petit. T. 2. S. 431. 3 
% km Palfin, in dem ſchon angeführten Werke 6 47. Sr does, 
in!: ſeinem angezogenen Traktat S. g. 1 
> 60 0. Expofition anatomique T. 4. P. 2. S. 529. a a 
KL, ver) Hiſtoire exacte des viſceres. Tea P. 2. S. 177. | 


\ 
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„eben diefen Poren“ fahrt er fort, „ kommt die Fluͤßigkeit, 
„welche ſich auf der Hornhaut der Sterbenden verdickt, und 
„ eine Art von Gewoͤlke auf derſelben bildet. N 
Dieſe beyden Schriftſteller beſtimmen auf dieſe Akt f 
zwar die Abſonderung, welche durch die Pore der Horn⸗ 
haut geſchieht „ aber fie. erweiſen nicht, daß dieſe Feuchtig⸗ 
keit den größeften Theil der Thraͤnen ausmache. 
WE Um ſich hievon zu überzeugen, muß man von dieſem 
Gegenſtande klaͤrere und genauere Begriffe haben. Und 
dieſe koͤnnen wir uns erwerben, wenn wir erſtlich die Natur 
und die Menge diefer durch die Pore der Hornhaut abge⸗ 
ſonderten Feuchtigkeit, zweytens die Behaͤlter und drittens 
die Quellen derſelben unterſuchen. 95 dieſes wollen wir 
in folgendem thun. 5 23 
Man ſtelle vor einem Auge eines lebenden Theres ein 
-Speculum oculi, um Augenlieder zu entfernen, und dem 
Augapfel einen ſanften Druck zu geben. Man trockne die 
Hornhaut mit einer Leinwand ab, und man wird eine Men⸗ 
ge von kleinen Tropfen bemerken, welche aus den Poren 
dieſer Haut kommen, ſich bald vereinigen, und ſich auf. i 
dem ganzen Umfange des Auges verbreiten. Wenn man 
mit dieſem Verſuche zwanzig bis dreyßig Minuten anhaͤlt, 
und den Augapfel von Zeit zu Zeit mit einer Leinwand ab⸗ 
trocknet, ſo wird die Abſonderung eben ſo gleichmaͤßig als 
haͤufig ſeyn, ohne daß ſich das Volumen des Auges vermin⸗ 
dere. Wenn man dieſen Verſuch an dem Auge eines kuͤrz⸗ 3 60 
lich Verſtorbenen wiederholt, ſo erfolgt ein gleiches, nut 
mit dem Unterſchiede, daß das Auge ſchlapp wird. Dies 
erweiſet, daß dieſe Abſonderung von dem Ueberfluffe der 
wäfferichten Feuchtigkeit gemacht werde, welche ſich in dem 
lebenden Auge beſtaͤndig erneuert, und e de 5 15 das 
| Auge 
Die Wolke, welche ſch bey den W e auf Re RER, Gr 
bildet, entfieht bloß aus der Verduͤnſtung des Serums der a 
Thraͤnen, da alsdenn der ſchleimichte Theil zurück bleibt, ſich 
auf dem Augapfel feſte ſetzt, und eine Art von Haͤutchen macht. 


. 4 
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Auge nicht zuſammenfallen kann. Da dem todten Auge 
dieſe Faͤhigkeit fehlet, ſo ſchwitzt die waͤſſerichte Feuchtigkeit 
durch die Pore der . weiche alsdenn zuſam⸗ 
menfaͤllt 5 15 


* 


Man wird dieſe haͤufige Absonderung der waͤſſerichten 
Feuchtigkeit durch die Ausführungsgänge der Hornhaut 
nicht in Zweifel ziehen „ wenn man auf die Menge der 
Fluͤßigkeit Ruͤckſi cht nimmt, welche das Auge nach der 

Operation eines Staares von ſich giebt. Dieſer Ausfluß 


6 dauert ſo lange, bis die Wunde, welche man in die Horn⸗ 


haut gemacht hat, gaͤnzlich 95 iſt. Und ungeachtet 
dieſes anhaltenden Ausſfluſſes der waͤſſerichten Sat 
galt Doch die Hornhaut nicht zuſammen. 


Dieſe Art der Abſonderung iſt eben fo häufig. als dies 
jenige, welche ein Geſchwuͤr verurſacht, das die Subſtanz 
der Hornhaut durchfreſſen hat. Das Auge würde bald 
zuſammenfallen „wenn nicht der Antrieb der waͤſſerichten 
Feuchtigkeit einen Theil der Iris in die Oeffnung dieſer 
Haut hereinzwaͤnge, und dadurch den zu ſchnellen Ausfluß 
dieſer Feuchtigkeit verhindert. nn 


Die Epiphora, welche von einer widernatültlichen Er⸗ 


weiterung der Pore der Hornhaut verurſacht wird, iſt ein i 


neuer Erweiß, daß die Fluͤßigkeit, welche ſie abſondern, 
von dem Ueberfluſſe der waͤſſerichten Feuchtigkeit genommen 
werde, 1 und daß ſich dieſe ſehr Bald wiederum erneuert. 


wi Nach dieſen Saͤtzen kann man das Auge als die hau⸗ 
figſte Quelle der Thraͤnen, und die Kammern deſſelben als 
zwey Behälter anſehen, welche dazu beſtimmt find, den 
Stoff zu dieſer Abſonderung zu liefern. Aber es kommt 
uns darauf an, die Quellen zu kennen, welche im Stande 
am die Wa e ſo bald wirder 1 iellen. 


. e eh e e ef 
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Erſte Abtheilung. 
Von dem glaͤſernen Koͤrper, als der ergiebigſten ! 


Quelle der waͤſſerichten Feuchtigkeit, und 
folglich auch der Thraͤnen. 


775 Der 1 8 Koͤrper beſteht aus zwey Haͤuten, davon die | 


eine cellulofa iſt, welche das Innere bekleidet, die andere 
capſularis, welche den glaͤſernen Koͤrper umgiebt. Die 


Zellen ſind mit einer durchſichtigen Feuchtigkeit angeffllet, 1 
welche unmerklich hereindringt, und ſich durch alle Zellen 


bis zu den ausfuͤhrenden Poren der Kapſel verbreitet. Dieſe 
Feuchtigkeit wird in jeder Zelle durch eine große Menge 
lymphaliſcher Gefäße abgeſetzt, welche aus der choroidea 


und der Netzhaut bis in das Innere des 1 Koͤr⸗ 


pers dringen. *) 


Die Verſuche, welche die Herrin Antoine Kart, 
Jean, *) und Demours ) Nane haben, ſetzen dieſe 
Wahrheit in ihr größeftes Licht. Beſonders find diejeni⸗ 
gen des letztern eben ſo merkwuͤrdig als unterrichtend. 
Man muß geſtehen, daß man den Bau des gläſernen Koͤr⸗ 


pers vor dieſem Augenarzte ſehr wenig kannte. Die Ver⸗ 


ſuche, welche ich hier vorlegen werde, dienen eines Theils 
zur Beſtaͤtigung desjenigen, was er uͤber dieſen Gegen⸗ 6 
ſtand geſchrieben hat, und erweiſen, daß der glaͤſerne Körper 
die unmittelbare Quelle der wäflerichten BEER ſey. 


Y 2 
2 Dan 


0 ER febe die Befehreibung‘ des 6 gläsernen Körpers in dem and: KR 
tomiſchen kurzen Auszuge §. 24.25.26. r 

0) Traité des maladies de voeil S. 30, 47. a f 
*) Die Abhandlungen des Herrn Demours! über dieſen Sebenſaud 
find in den Memoires des favants etrangers publiés par ’Aca- 

demie Royale des Sciences, vom Jahr 1741 eingeruͤckt. 
Morgagni, Lieutaud und andere haben dieſen Theil der Zerglie⸗ 
derungskunſt nicht aus der Acht gelaſſen. 6 „ 


— 


— 
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Man nehme das Auge eines ganz kurzlich verſtorbe⸗ 


nen Menſchen, und mache durch die Mitte deſſelben einen 


Cirkulairſchnitt, ohne, fo viel es möglich iſt, den glaͤſer⸗ 


nen Körper zu berühren. Man mache einen andern halb⸗ 
cirkelfoͤrmigen Schnitt in dem hintern Theile des Augapfels, 


fo daß die beyden Extremitaͤten ſich mit der erſtern vereini⸗ 
gen. Man entferne behutſam die zerſchnittenen Theile von 
einander, ſo wird man ſehen, daß die Gefaͤße der Netzhaut, 
welche ſich in dem glaͤſernen Koͤrper endigen, alle von der 
lymphatiſchen Art ſind, einen mehr oder weniger kleinen 
Durchmeſſer haben, und, beſonders gegen den plexus ci. 
laris, ſehr dichte neben einander liegen. So wie man die 
Netzhaut von dem glaͤſernen Koͤrper entfernet, werden dieſe 
Gefaͤße durch die Ausdehnung mehr oder weniger zerriſſen, 


nachdem ihre Haͤute eine ſtaͤrkere oder geringere Dicke haben. 


Man nehme den glaͤſernen Koͤrper heraus, und 


trockne ihn mit einer Leinewand ab, ſo wird man wahr⸗ 
nehmen, „daß die Oberfläche deſſelben aufs hoͤchſte glatt iſt, 
aber bald wird ſich die Ausduͤnſtung deſſelben durch ſeinen 


ganzen Umfang offenbaren. Wenn man den Mittelpunkt 


deſſelben behutſam mit einer mit einem Knopfe verſehenen 


Nadel druͤckt, ſo giebt er dem Drucke nach, aber ſo bald 
man nachlaͤßt, ſtellt ſeine Federkraft den eee 
a Theil wieder her. Ra 
Die Urſache diefer Federkraft wird man erkennen, 


hi wenn man den mittlern Theil des glaͤſernen Körpers ſtark 
zwiſchen den Fingern drückt. Man wird ſodann ein Zer⸗ 


platzen fuͤhlen, und der gedruͤckte Theil bleibt zuſammenge⸗ 
fallen. Dieſes Kniſtern zeigt die Zerreißung verſchiedener 


Zellen dieſes Körpers an ) und das Zuſammenfallen erfolgt 


wegen Abweſenheit derjenigen Feuchtigkeit, welche ſie ent⸗ 


hielten, und welche gezwungen may, in die benachbarten 


Zellen zu treten. 


— 


0 Dieſe Zuſumitendrückung thut dem Oemebe der ase des la. 
ſernen an keinen Schaden. 


wenig zur Federkraft des glaͤſernen Koͤrpers 
ſeo eben angemerkt 305 


” — 
1 


— 
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Dieſe Zellen liegen, ſo zu ſagen, eine auf der andern. 


| Sie erlangen dadurch die Fähigkeit, welche ein runder Körs 


per erhält, wenn er, durch was für eine Urſache es auch 


ſey, in Bewegung geſetzt iſt. Man ſieht aus dieſem Bau, 


daß der gläferne Körper dem geringſten Drucke weichen, 
aber auch ſogleich ſeine erſte Lage wiederum annehmen muß, 
wenn man zu drücken aufhört, daß aber, wenn man ihn 
ſtark zuſammendruͤckt, die Fluͤßigkeit die Waͤnde der Zellen, 


worinn fie enthalten iſt, zerreißen, und daher diefer Theil 
zuſammenfallen muß, dahingegen die benachbarten Wa N 


noch ihre Federkraft behalten. 

Aber, wird man ſagen, indem die gläferne Feuch⸗ 
tigkeit dem Drucke ausweicht, ſo müßte fie, ungeachtet ih⸗ 
rer Leichtigkeit, dennoch die Waͤnde der Zellen, worinn ſie 
enthalten iſt „zerreißen, weil die Haͤute derſelben von einem 


ſehr zarten Gewebe ſind. Man antwortet hierauf, daß 


ſich jede Feuchtigkeit zuſammendruͤcken laͤßt, und ſodann 
einen kleinern Raum einnimmt. Ueberdem dringt dieſer 


waͤſſerichte Beſtandtheil des Auges in die Seitentheile, und 


theilt ſich den benachbarten Zellen durch Huͤlfe kleiner Oeff⸗ 
nungen mit, welche in den Waͤnden derſelben befindlich 
ſind, ſo daß dieſe ganze Bewegung ohne Zerreißung ge⸗ 
ſchehen kann. Die Fluͤßigkeit tritt zurück, r bald man 
mit dem Drucke nachlaͤßt. | a 

Aber dies erfolgt nicht, wenn der Druck zu heftig iſt, 


; weil ſich alsdenn die Waͤnde nicht hinlaͤnglich und geſchwinde 
genug ausdehnen koͤnnen, um dem Antriebe der glaͤſernen 


Feuchtigkeit nachzugeben. So bald daher ein ſtarker Druck 
geſchieht, zerreißt dieſe Fluͤßigkeit diejenigen Koͤrper, welche 
ſich ihrer Ausdehnung entgegen fi ten. Daher verliert der 
gedruͤckte Theil ſeine Federkraft, weil dieſe Feuchtigkeit nicht 
mehr da iſt, welche auf keine andere Art eine Zuruͤckwir⸗ 
kung aͤußern kann, als wenn ſte fi ch in den Zellenraͤumen 0 
befindet. Auberdem trägt die Bereinigung. s Zellen nicht aa 

bebe wie wir 


”Golgende 1 


a 
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Folgende Verſuche werden uns einen beſtimmten Be⸗ 
griff von dem Zuſammenhange geben, in welchem die Zel⸗ 
len des glaͤſernen Koͤrpers mit einander ſtehen. 
Wenn man einen gläfernen Körper in einem Loͤffel 


uͤber einige brennende Kohlen haͤlt, ſo wird man bemerken, 
daß, ſo wie ſich die Aufwallung vermehrt, der glaͤſerne 


Koͤrper durch die Zuſammenziehung ſeiner Kapſel an Groͤße 


abnimmt, wodurch die in den Zellen befindliche Feuchtig⸗ 
keit gezwungen wird, von Zelle zu Zelle bis zu den aus⸗ 
führenden Poren der Kapſel zu dringen, und ſich in dem 


Loͤffel zu ergießen. Aber ungeachtet der gaͤnzlichen Aus⸗ 


ſchwitzung dieſer Feuchtigkeit, werden die Haͤute des glaͤſer⸗ 
nen Koͤrpers dennoch ſo lange ihre Rundung behalten, als 
ſie warm ſind, und nur denn erſt zuſammenfallen, wenn 
fie von der äußern Luft durchdrungen und erkältet find. 


„Die Urfache dieſer letztern Veraͤnderungen liegt darinn, 5 
daß die in den Zellenraͤumen eingedrungenen Feuertheilchen 


h der Kapſel eine runde Geſtalt geben. Aber ſo bald fich dieſe 


Feuertheile nicht mehr bewegen, und der Druck der Luft fie 
noͤthigt, dem großen Gewichte, wodurch fie gedrückt wer⸗ 


| den, auszuweichen, dringen fie durch die Pore der Kapſel, 
und daher fallen alsdenn die Haͤute des aläleruen. Koͤr⸗ 
1 zuſammen. ö | 


Man nehme aus einem Auge den glaͤſernen Körper, 


| und lege ihn auf ein Papier. Die Haͤute deſſelben werden 


nach und nach zuſammenfallen, ſo daß gar keine Fluͤßigkeit 
in den Zellen bleiben wird. Man bemerke in dieſem Ver⸗ 


a ö ſuche „ daß die glaͤſerne Fluͤßigkeit gleichmaͤßig durch alle 


Pore der Kapſel dringt, und daß jede Zelle einen ſo abge⸗ 


meſſenen Antheil an dieſer Ausſchwitzung hat, daß unmoͤg⸗ 
lich eine von dieſen 1 ae als der e zu⸗ 
5 ea kann. F 4 
Man weiche dieſe Haute drey Stunden fan im Waſ⸗ 
| fer ein. | SC man fie herauszieht, fo wird man finden, 


— 
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daß das Waſſer in alle Zellenraͤume gedrungen iſt, und ſie 


bis zur Haͤlfte angefuͤllt hat. Aber die Ausſchwitzung dieſes 


Waſſers geſchieht weit geſchwinder, als diejenige, welche 
dem glaͤſernen Körper natürlich iſt. Dies laͤßt vermuthen, 
daß wenn die Feuchtigkeit des glaͤſernen Körpers nicht ei⸗ 
nen gewiſſen Grad von ſchleimichter Beſchaffenheit hätte, fie 


fehr leicht durchſchwitzen, und ſodann eine Atrophie dieſes 


Su und den Verluſt des Geſichts verurſachen koͤnnte. Ber 


Dieſe drey Erfahrungen erweiſen, daß ſi ch die Zellen N 
des gläfernen Körpers wechſelsweiſe die in ihnen enthaltene 


Fluͤßigkeit mittheilen. Wenn das nicht wäre, würde es 


wohl moͤglich ſeyn, daß das Waſſer gleichmaͤßig durchdrin⸗ 


gen koͤnnte, um einen Theil dieſer Zellenraͤume anzufüllen ? 
f Folgendes beſtaͤtigt dieſen Zuſammenhang noch mehr. 5 


Man mache eine kleine Oeffnung in den Haͤuten eines 


glaͤſernen Körpers, welcher keine Feuchtigkeit mehr enthält, 


und bringe daſelbſt eine Roͤhre an, durch welche man bes 


hutſam Luft hereinblaſen koͤnne. Wenn man alsdenn dieſe 
Zellenraͤume mit Luft angefuͤllt hat, ſo halte man dieſe 


Membranen gegen die Oeffnung der Fenſterladen, durch 


welche die Lichtſtrahlen hereinkommen, ſo wird man, durch 


Huͤlfe einer guten Loupe die verſchiedene e und Sr 5 


der Zellen wahrnehmen. **) 


Noch beſſer kann man ihre Geſtalt desc wenn 


man das vn gefrieren laͤßt, und es 5 fodanıı in ein Zimmer 


N / x" bringt, 5 


wi 


) Die Atrophie des Auges findet nur zu Häufig ftatt. Wenn fie 1 
aus einem Mangel der fchleimichten Beſchaffenheit der Fluͤßig⸗ 


keit des glaͤſernen Koͤrpers entſteht, wie man Grund zu glau⸗ 


ben hat, fo Eönnte man fie durch den Gebrauch ſolcher Mittel N h 


heilen, welche der Stipigteit eine ſtaͤrkere See Walen 
im Stande find. | 


— Man muß immer von Zeit zu Zeit die Hüute wiederum ui | 16 
blaſen, weil fie viel Zwiſchenraͤume haben, durch welche die 
Luft herausgeht. Der glaͤſerne Koͤrper eines Ochſenauges iſt 


iu e Verſuche vor allen andern vorzuͤglich zeſchickt. 
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bringt, wo ſich ein Feuer oder Sonnenſtrahlen befinden. 
Wenn man es alsdenn in zwey Theile zerſchneidet, ſo wird 
jede Scholle die Lage und Groͤße der Zellen haben, worinn ſie 
liegt, wovon einige Kl andere eyförmig und noch ans _ 
dere dreywinklicht ſind. Man kann mit leichter Muͤhe 
dieſe Schollen mit einer Nadelſpitze herausbringen, ohne 
die e des glaͤſernen Koͤrpers zu beſchaͤdigen. N . 


Die Haͤute des glaͤſernen Koͤrpers ſind von einer ver⸗ 
1 ſhiedenen Dicke. Die zellichte Haut iſt weit dünner als 
die capfularis. Man kann ſich davon überzeugen, wenn 
man einen friſch herausgenommenen glaͤſernen ‚Körper in 
zwey Theile zerſchneidet, und die Kapſel deſſelben mit einem 
geknoͤpften Meſſer etwas druͤckt, da man alsdenn einen 
Widerſtand merkt, welcher verhindert, daß das Meſſer 
nicht weiter kann. Wenn man hingegen dieſes Inſtru⸗ 


ment in die Zellen bringt, ſo dringt es ganz in das Innere 100 


des glaͤſernen Koͤrpers, DDR daß man den geringsten Wi⸗ 
derſtand bemerkt. 


Dieſe Begriffe, welche wir fo eben von dem Baue 
des glaͤſernen Koͤrvers gegeben haben, koͤnnen hinreichend 
ſeyn, ob ich gleich nicht glaube dieſe Materie erſchoͤpft zu ha⸗ 
Een „welche andere noch mit Nutzen bearbeiten koͤnnen. 
Wir begnuͤgen uns jetzt zu erweiſen, daß die Abſonderung 
welche durch dieſen durchſichtigen Körper geſchieht, zur Wie⸗ 
dererſetzung der waͤſſerichten Feuchtigkeit abzweckt. Und 
dieſe Beweiſe werden uns folgende Verſuche geben. | 


Man nehme ein Auge von einem ganz kuͤrzlich verſtor⸗ 
benen Menſchen, und mache einen Einſchnitt in die Horn⸗ 
haut, als wenn man einen Staar extrahiren wollte, ohne 


die Iris zu beruͤhren. Man lege alsdenn den Augapfel 


auf einen kleinen Roſt, und ſetze ihn auf einen Becher, ſo 
wird eine durchſichtige Fluͤßigkeit tropfenweiſe herauslaufen, 
ce der waͤſſerichten Feuchtigkeit aͤhnlich iſt, und in we⸗ 
niger als ſechs Stunden wird das Auge ganz zuſammenge⸗ 
eg 0 und wenn man die Haͤute, welche die Schale 
3 8 5 . | des 


* 
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des Auges ausmachen, aufſchneidet, ſo wird man die 


Haͤute des gläfernen Körpers ganz leer finden. 4 


Wenn man zwey gleiche Theile von der gläfernen und 
waͤſſerichten Fluͤßigkeit jede in einem beſondern Gefaͤße auf⸗ 


faͤngt, und ſie bey einem gelinden Feuer, bis zur Vermin⸗ 


derung zweyer Drittheile, verduͤnſtet, ſo wird man wahr⸗ 
nehmen, daß jede Fluͤßigkeit einen Grad von ſchleimichter 
Beſchaffenheit erhalten hat, welche einer Aufloͤſung von et⸗ 
was arabiſchen Gummi im Waſſer aͤhnlich iſt, und daß,. 
nach dem Erkalten, keine Kryſtallen auf der Oberflaͤche der⸗ 


ſelben ſchwimmen. Wenn man fortfaͤhrt, das Uebrige die⸗ 


ſer Fluͤßigkeiten zu verdünften, fo wird man von einer jeden 
eine gleiche Menge Laugenſalz erhalten. Wenn man die 
Fluͤßigkeiten vorher gewogen hat, ſo wird man finden, daß 


4 


das Salz, welches man von ihnen erhält, ungefähr er 


achtzehnten Theil derſelben ausmacht. 


Man ſieht aus dieſen Verſuchen, daß 123 von dem 
gläfernen Körper abgeſonderte Feuchtigkeit zur Wiederer⸗ 
ſetzung der waͤſſerichten Fluͤßigkeit beſtimmt ſey, und wenn 
man daruͤber den mindeſten Zweifel haͤtte, ſo duͤrfte 
man nur auf die Geſchwindigkeit dieſer Wiederherſtellung 


Acht haben, wenn in der Operation des Staares durch die 
Extraktion dieſe Feuchtigkeit faſt gänzlich ausgeleert iſt. Der 


Ueberfluß von Fluͤßigkeit, welchen das Auge liefert, wenn 


die Hornhaut ſchwaͤret, macht den Beweiß vollkommen. 
Alles erweiſet die Geſchwindigkeit, mit welcher ſich die waͤf⸗ 
ferichte Fluͤßigkeit wieder erneuert, und den Meberſeß der 


Thraͤnen, welchen der Augapfel liefert. Lu i 


Eine Bebbachtung verdient hier die Stelle, welche ich 
ſehr oft gemacht habe. Wenn man durch Huͤlfe der Nadel 
einen Staar herunterdruͤckt, und die eryitalloidea eine 
dunkle Fluͤßigkeit enthält, fo bemerkt man, daß, fo bald dieſe 
Kapſel angeſchnitten iſt, dieſe Fluͤßigkeit mit großer Geſchwin⸗ 
digkeit gegen den vordern Theil des Auges getrieben werde. 
Er dringt alsdenn nicht nur wie ein Wirbel durch den Au⸗ 
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dien j ſondern macht auch die waͤſſerichte Feuchtigkeit 
in der vordern Kammer truͤbe ’ und er endlich nach unten 
als ein Satz zu Boden. i 


f Gewiß iſt dieſe undurchſi ige Fluͤßigkeit nicht Pay 


genug, um ſich von ſelbſt in die vordere Kammer begeben 
zu koͤnnen, wenn ſie nicht durch den Fluß derjenigen mit 


fortgeriſſ en wuͤrde, welche von dem glaͤſernen Koͤrper abge⸗ 
ſondert, und zur Erſetzung der waͤſſerichten Bic her⸗ 


bepgeführe wird. 

Aber, wird man ſagen, wenn die Thraͤnen 7 e 
5 der Augapfel liefert, nicht in groͤßerer Menge vorhanden 
ſind, als die Abſonderung verſchaffen kann, welche durch 


die glaͤſernen Koͤrper geſchieht, deren man ſich zu den vor⸗ 


Örapfbpnhen 2 Verſuchen bedient hat, fo macht dieſe Thraͤnen⸗ 
| ſluͤßigkeit in Vergleichung mit der Ausſchwitzung, welche 
ir auf der conjunctiva e haben, ein ſehr ger 
ringes aus. ö 
Man kann das lebende Auge nicht mit demjenigen 


vergleichen, welches ‚feines Geſichts beraubt iſt. Der An⸗ 


trieb, welchen der Kreislauf der Lymphe „die ohne Auf hoͤ⸗ 
ren zu dem lebendigen Auge dringt, der glaͤſernen Fluͤßig⸗ 


keit mittheilt, „ verurſacht eine weit haͤufigere Abſonderung 


b durch die Pore der Kapſel des glaͤſernen Koͤrpers, dahin⸗ 


gegen in einem todten Auge die glaͤſerne Fluͤßigkeit bloß 


2 


durch ihre eigne Schwere, aus dem Mittelpunkte nach dem 


Umfange dringt, und dieſe Abſonderung daher weit (auge 


ſamer und geringer als die erſtere ſeyn muß. 


uèoberdies wird die eigne Bewegung des gläsernen br ; 


pers einigermaßen durch die Zuſammenwirkung der vier ge⸗ 


raden Muskeln vermehrt, welche bey jedem Blinzen ge⸗ 


ſchieht, und dann am oͤterſten, wenn ein fremder Körper 


ins Auge gekommen iſt, wodurch ein ſtaͤrkerer oder gerin- 


gerer Thraͤnenfluß verurſacht wird, nachdem der Aug⸗ 


apfel mehr oder weniger von dem 4 1 Körper ge⸗ 
d reizt wird. 


5 
*. 
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5 


Bey jedem Blinzen machen die Tarſen einen ſanften | 


Druck gegen den Augapfel, wodurch die Abſonderung der 
waͤſſerichten Fluͤßigkeit durch die Pore der Hornhaut noch 
vermehrt wird. Dieſer Druck der Tarſen iſt dann am 
deutlichſten zu bemerken, wenn man ſehr ſchlaͤfrig iſt. 

Auch begreift man leicht, daß, ſo oft ſich die corona 
5 ciliaris zuſammenzieht, die Ausſchwitzung durch die ausfüh⸗ 
renden Pore der Kapſel des glaͤſernen Körpers und der 


membrana cryſtalloidea dadurch vermehrt werden muͤße. 


Man wird dieſe Zuſammenziehung ſehr leicht wohrnehmen, 
wenn man folgende Verſuche anſtellt. 


Man ſtelle ſich gerade gegen ein Fenſter über, und be: 
trachte einen Augenblick ſtarr, zum Beyſpiel, ein Wort 
von einem kleinen Neujahrswunſch, und richte ſodann plötz⸗ 
lich ſeine Augen auf einen entfernten Gegenſtand, / fo wird 
man alsdenn eine Bewegung von Zuſammenfallen mahrueh 
men, welche in dem innern vordern Theile der Augen ge⸗ 

ſchieht. So oft man dieſen Verſuch mit Aufmerkſamkeit 
wiederholet, wird man gleichen Erfolg bemerken. 1 


Wenn wir im Gegentheil unſere Blicke auf einen ent⸗ 
fernten Gegenſtand heften, und ſodann plotzlich auf ein 


Buch ſehen, und ein Wort betrachten, ſo wird eine Bewe⸗ 


gung erfolgen, die derjenigen ensgegengefgt ift, welche der 
erſte Verſuch bewirkte. e 


Wenn die waͤſſerichte Flußigkeit licht beſtaͤndig aſchn 
und der Ueberfluß durch die Pore der Hornhaut abgefuͤhrt 
wuͤrde, ſo muͤßten, nach einer Stockung dieſer Fluͤßigkeit 
die ſchwerſten Zufaͤlle des Auges erfolgen, beſonders wenn 
man, bey der Niederdruͤckung eines Staares, ihn in den 
Grund der hintern Kammer druͤckt. Dieſer dem Augapfel 
in gewiſſer Abſt cht fremde Körper wuͤrde einen Grad von 


9 5 


Faͤulniß in der waͤſſerichten Feuchtigkeit verurſachen, welche 


ſich bald den ubrigen Theilen des Auges mittel und Beh, 15 


fen erftörung 9 fi stenen, würde. 


Ka ee 5 
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Folgender Verſuch giebt den Beweis davon. Wenn 


man einen ſo eben herausgezogenen Staar in eine kleine 


Phiole thut, dieſe mit Waſſer anfuͤllet und feſt verſtopfet, 
fo wird dieſes Waſſer in weniger als acht Tagen in einen 
ſolchen Grad der Faͤulniß übergehen, daß es einen unertraͤg⸗ 
lich aashaften Geſtank von ſich giebt. Auch wird es i 
gleicher Zeit truͤbe und gelblicht werden. 


Die Ergießung des Eiters in die Kammern des Au⸗ 


ges wurde eine gleiche Verderbniß und den Verluſt dieſes 
Werkzeuges nach ſich ziehen. Die Aufloͤſung dieſer eiter⸗ 
haften Materie kann nicht anders geſchehen, als in ſo fern 
ſie durch die eigne Bewegung der waͤſſerichten Fluͤßigkeit 
verduͤnnet wird, wodurch ſie gezwungen wird, durch die 


8 ausfuͤhrenden Kanaͤle der Hornhaut zu dringen. Man 
kann dieſen Ausgang der Materie durch den Gebrauch er⸗ 


weichender Mittel *) begünftigen, weil dieſe, indem fie das 
Gewebe dieſer Haut erſchlaypen, eine ſtaͤrkere Ausdehnung 
der Kanaͤle zuwege bringen koͤnnen, ſo wie ſie uͤberdies 
zugleich auch die Aufloͤſung Refa. 


Zweyte Abtheilung. 


0 0 der Kryſtalllinſe, als eine Quelle der waͤſ⸗ 
So 1 57 a Flüßigkeit, und folglich 9 8 8 
dei Thraͤnen. 


. Die Krfaflinfe liegt gerade dem Augenſtern gegen ser, 
in der Hoͤhle des gläfernen Körpers. Sie iſt mit ihrer Kapfel 


umgeben, und wird durch eine durchſichtige Fluͤßigkeit 


feucht erhalten, deren Entdeckung man dem beruͤhmten 
Morgagni ſchuldig iſt. Dieſe Fluͤßigkeit, ſagt man, iſt 


zur Nahrung der Kriſtalllinſe beſtimmt. **) 8 
DR; ie 
el = Die Beobachtungen der BERN Abtheilung geben die Ber: 
pile dazu. 
0 5 Man ſehe, was wir hierüber in der anatomiſchen Beſchreibung 
F. 32 und beſonders bey Anzeige der e und ihrer 
. 9. 25. 79. 30 geſagt haben. 
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Wie dem aber auch ſey, fo iſt doch gewiß, daß fie nicht 
ſtocken kann, ohne zugleich ihre Klarheit zu verlieren. Die 
Natur iſt dieſer Verderbung zuvorgekommen, indem ſie 


durch den ganzen Umfang der membrana cryftalloidea eine 
Menge von ausfuͤhrenden Kanaͤlen verbreitet hat, welche 


den Abgang des Ueberfluſſes dieſer Feuchtigkeit in eben and 
Maaße befördern, als fie ſich erneuert. 1 


Man kann dieſe Abſonderung beobachten, wenn man ö 


einen glaͤſernen Körper mit der Kryſtalllinſe aus einem Auge 
nimmt, und ihn ans helle Licht bringt. Nachdem man 


die Haut der Kryſtalllinſe mit einer Leinwand abgetrocknet 


hat, ſo merkt man in dem vordern Theile dieſer Haut durch 


Huͤlfe einer Loupe, eine Ausſchwitzung, welche durch ihre 


Pore geſchieht. Wenn man fie Öffnet, fo fließt eine klare und 


kleberichte Feuchtigkeit heraus, welche die Zwiſchenraͤume 
einnimmt, die ſich zwiſchen der Kriſtalllinſe und der Kapſel 
derſelben befinden. Dieſe abgeſonderte Feuchtigkeit wird 


ohne Aufhoͤren in die hintere Kammer abgeſetzt, id einen 


Theil der waͤſſerichten Fluͤßigkeit zu e * 


Dritte Abtheilung. 


Von den Augapfel als die ergiebigfie au elle 
| der Thraͤnen. 7 


Die große Anzahl von ausfuͤhrenden Poren 1 welche Pr 
in den Kapfeln des gläfernen Körpers und der Kriſtalllinſe 
befinden, geben uns einen Begriff von der Schnelligkeit, 
mit welcher ſich die waͤſſerichte Fluͤßigkeit erneuert, und 
wir ſehen, daß die Ausſchwitzung durch die Pore der Horn⸗ | 
«Ba dadurch ſehr vermehrt und befördert werde. 1 


7 Wenn man die waͤſſerichte Flüßigkeit mit derjenigen u 
welche von dem durchſichtigen Körper abgefondert wird, ſo ere 
kennt man leicht, daß ſie alle von einerley Beſchaffenheit ſind. 
Wir haben in dem Jubegriffe der Anatomie des Auges die 
eee der Kammern 7 8105 gegeben. S. Er 3. 20. 


— 
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kann man behaupten, daß der Yuganfel faſt eben ſo viel 
Thraͤnenfluͤßigkeit liefere, als alle andere Kanaͤle, welche 
zur Hervorbringung derſelben beſtimmt ind. Wenn man 
hieran zweifelt, ſo kehre man nur das obere Augenlied ei⸗ 
nes lebenden Thieres um. Nachdem man auf das Auge 
eine feine Leinwand von hinlaͤnglicher Groͤße ausgeſpannt 
hat, ſo wird man bemerken, daß die Ausſchwitzung der 
Feuchtigkeit, welche durch die Hornhaut geſchieht und durch 
die Leinwand dringt, weit ſtaͤrker ſey, als diejenige, welche 
man durch die Pore der conjunctiva und ſelbſt durch die 
Kanaͤle der Thraͤnendruͤſe wahrnimmt. Dieſe Wahrheit ver⸗ 
dient durch folgende Beobachtungen unterſtuͤtzt zu werden. BEN 2 


Sr Ferner des 1764ffen Jahres traf ich einen Bett: 
ler an, deſſen Augen zuſammengefallen und die Augenlie⸗ 
der ſo verſchoben waren, daß auch die ſtaͤrkſte Zuſammen⸗ 
ziehung der runden Muskeln in keinem einzigen Punkte des 
Umfanges die Tarſen zuſammenbringen konnte. Man be⸗ 
greift leicht, daß in dieſem Zuſtande die Verrichtungen der 
Thraͤnengaͤnge und Thraͤnenpunkte gar nicht ſtatt haben 
konnten „ und daß daher der Ueberfiuß der Thraͤnen nicht in 
die Naſenhoͤhle gebracht werden konnte. Inzwiſchen war 
gar nichts von einem Thraͤnenfiuſſe da. 5 . 


Wenn „ fo wie man vorgegeben hat, die Thraͤnen⸗ 
druͤſe die einzige Quelle der Thraͤnenfluͤßigkeit geweſen waͤre, 
ſo muͤßte wegen Verſchiebung der Augenlieder ein beſtaͤndiger 
Thraͤnenſluß erfolgt feyn. Eine Epiphora konnte hier gar 
nicht ſtatt finden, weil der Augapfel zerſtoͤrt war. Wenn 
0 dieſes Werkzeug in ſeinem natürlichen Zuſtande geweſen waͤ⸗ 

re, ſo wuͤrde bey ſolchen fehlerhaften Augenliedern der Thraͤ⸗ 
nenfluß anhaltend und ſehr betraͤchtlich geweſen eyn. Man 
ſieht, daß dies wenige von der Thraͤnenfeuchtigkeit, . 
ches von der Thraͤnendruͤſe abgeſondert worden, ſo wie das 
jenige was durch die Pore der conjunctiva ee von 
der aͤußern uff eingelegen u d | 
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. Folgendes beſtätigt dieſen Grundsatz der Phyſiologie 
noch mehr. M. de Graſſin, ein Edelmann, verbrannte 
ſich die ganze Oberſtaͤche des Geſichts. Die Augenlieder 


hatten ſtark gelitten, und beſonders das unterſte des rech⸗ 
ten Auges, welches, nach einem gaͤnzlichen Verluſt feiner 
| Subſtanz „ ſich endlich an dem hintern Theile des Aug⸗ 


apfels cicatriſirte. Die Thraͤnenpunkte der vier Augenlieder 


ee 31 


wurden, ſo wie ihre Tarſen zerſtoͤrt, die Raͤnder wurden | 


erhaben und ſkirrhoͤs, und daher entſtand nicht nur ein an⸗ 


haltender ſondern auch ſehr haͤufiger Thraͤnenfluß. Da der 


Zuſtand des untern Augenliedes vom rechten Auge nicht 7 i 


erlaubte, daß ſich die Thraͤnen in dem Thraͤnenſacke an⸗ 


ſammeln und daſelbſt zuruͤck gehalten werden konnten, ſo floß 


dieſe Feuchtigkeit beſtaͤndig die Backe herunter, und hatte 
die ganze Gegend des Schlafes zerfreſſen. Er 


Wo koͤnnten die Thraͤnen herkommen, welche man in 
der Betruͤbniß und bey einem hohen Grade der Freude ver⸗ 
gießt, wenn der Augapfel nicht die betraͤchtlichſte Quelle der 
Thraͤnen enthielte? Durch welchen Mechanismus wuͤrde 


die Thraͤnendruͤſe eine ſo große Menge von Fluͤßigkeit liefern 
koͤnnen. Es wuͤrde ſchwer ſeyn dieſes auf eine weren en 


de Art zu erweiſen. 
Im Gegentheil begreift man leicht, daß in dieſen re 


vier geraden und der zwey ſchiefen Muskeln, einen weit 
ſtaͤrkern Druck auf den Augapfel machen, welcher eine ſtaͤr⸗ 
kere Ausſchwitzung der waͤſſerichten Feuchtigkeit durch die 
Pore der Hornhaut veranlaßt und daher einen ſolchen Ueber⸗ 
fluß von Thraͤnen hervorbringt. Die Wirkung der corona 


den Zuſtaͤnden der Seele alle Theile in einer krampfhaften Be⸗ 10 
wegung ſind, und daß die zugleich erfolgende Wirkung der 


1 


1 93 das Ihrige dazu iu, A DIEB, he ie den vor⸗ 


dern 


+) Wenn die Meibemiſchen Orüſen nicht durch den 20100 terſtört . 
geweſen wären, fo hätte das fettige Weſen, welches fie abfons 


dern, die Schärfe der Thraͤnen mindern und dadurch verhin⸗ 
dern FAN daß die Haut der Backe Medi: 3 ah | 
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2 
r 
N 


— 


Abhandlung von den Thraͤnenwegen. 81 


dern Umfang des glaͤſernen Koͤrpers und die Seitentheile 


der membrana eee druͤckt. 
1 


Was noch mehr erweiſet, daß es der Augapfel fen, 


welcher diefen großen Ausfluß hervorbringt, iſt, daß derjeni⸗ 


ge, welcher weint, eine Art von Druck in den Seitentheilen 


des Augapfels und Schmerzen empfindet, welche ſelbſt noch 
einige Zeit nachher fortdauren, beſonders, wenn man das 


Auge bewegen will. Dieſe Schmerzen empfindet man im 
Grunde des Auges noch lebhafter, wenn man es einem zu 


hellen Lichte ausſetzt. Dieſe Empfindlichkeit wird bloß durch 
die Anfuͤllung der Gefaͤße der Netzhaut und der choroidea 


verurſacht. Die Stockung offenbaret ſich bis in den Ges 


faͤßen der conjunctiva, welche alsdenn fo roth wird, als 


wenn das Auge von einer Entzuͤndung befallen waͤre. Man 
bemerket noch, daß die Hornhaut, fo wie die uͤbrigen 
durchſichtigen Körper, ihre Klarheit verloren hat. Dieſe 
Zeichen finden ſich nicht bey einem Thraͤnenfluſſe, welcher 


durch die Verſtopfung der Naſenhoͤhle oder der Thraͤnenpunkte 


veranlaßt wird, obgleich das Thraͤnen in dieſen Krank⸗ 


heiten faſt beſtaͤndig anhaͤlt. Es ſind daher nicht bloß die 


Thraͤnen, welche die Gefäße der conjunctiva anfuͤllen, ſon⸗ 
dern die Staͤrke der zugleich erfolgenden Wirkung der Mus⸗ 


keln des nas; und die heftige Se eee der co: 
rona eiliaris. 


Dritter Artikel, 


Von der Thraͤnendruͤſe und der Karunkel glei⸗ 


ches Namens, als Quellen der Thraͤnen 
i betrachtet. 1 


D. alle be uͤber die Natur der border der 


Thraͤnendruͤſe über den Bau und die Lage ihrer Ausfüh- 


eo. uͤbereinkommen, ſo begnüge ich mich, den Le⸗ 


5 ſer 


ö 
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‚fer auf dasjenige zu verweiſen, was ich davon in der angto⸗ 


miſchen Beſchreibung des Auges ') geſagt habe. 
Inzwiſchen wiederhole ich nochmals, daß diefe, Orbe, 


in Vergleichung mit den andern abſondernden Thraͤnengaͤn⸗ 


gen nur ſehr wenig Thraͤnenfeuchtigkeit liefere, welches in 
den vorhergehenden Artikeln bewieſen iſt. 


Die caruncula lacrymalis * hat Ausführungskanale, 


aus welchen beſtaͤndig eine fettichte Feuchti gkeit ſchwitzt, 
welche ſich mit den Thraͤnen vermiſcht, von welchen ſie ei⸗ 
nen Beſtandtheil ausmacht. Sie dient nebſt derjenigen, 
welche von den Meibomiſchen Druͤſen abgeſondert wird, zur 
Linderung der Schaͤrfe der Thraͤnen. Ohne dieſe fettichte 
Feuchtigkeit, wuͤrden die eigentlichen Thraͤnen, das heißt, 
diejenige Feuchtigkeit, welche von den ſo eben unterſuchten 


Theilen abgeſondert wird, die conjunctiva zu ſehr reitzen, 5 
und einen beſtaͤndigen und haͤufigen Thraͤnenfluß verurſa⸗ 


chen. Wenn dieſe Krankheit da iſt, ſo durchfrißt die Feuch⸗ 
tigkeit, welche die Backe herunterfließt die Haut derſel⸗ 
ben, und hieraus ſieht man, wie ſcharf die eigentlichen Thraͤ⸗ 


nen an und für ſich find. Die oben angeführte Beobach y 
tung welche ich bey dem Herrn von Graßin gemacht 19 5 5 


beſtaͤtigt dieſes genugſam. 5 181 
Man kann die Natur derjenigen Feuchtigkeit, welche 


aus der Karunkel abgeſondert wird, erkennen, wenn man 
dieſe Druͤſe aus einem ganz friſch todten Koͤrper heraus⸗ 
nimmt, und fie gelinde zwiſchen den Fingern druͤckt. Die 
Feuchtigkeit, welche alsdenn durch ihre ausfuͤhrende Pore 


ſchwitzt, iſt gelblich und derjenigen ſehr aͤhnlich, welche 


man aus dem Ohrenkanale herauszieht. Sie age = | 


ſich übrigens ſehr leicht mit dem Waſſer. e 
Die Thraͤnenkarunkel beſteht aus einer Menge von 
kleinen Druͤſen, ae eine länglichte Geſtalt haben, von 
| | | 1 de, 
5 8. 5% . Be 
| 2 Man fee $. 8. in der anatomiſchen baute. 
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weißlichter Farbe und ungefaͤhr von der Groͤße des Mohn⸗ 
ſaamens ſind. Jede hat ihre beſondere Kapſel und ihren 
Ausfuͤhrungskanal. Ihre Muͤndungen wird man auf dem⸗ 
jenigen Theile der conjunctiva gewahr, welche dieſen druͤ⸗ 
ſichten Koͤrper bekleidet. Wenn man die Augenlieder von 
einander macht, ſo kann man mit einer Loupe die Abſonde⸗ 
a derſelben unterſcheiden. 


Wenn die Kanaͤle dieſer kleinen Druͤſen in einem Zus 
5 ande der Schwäche find, fo dringen leicht fremdartige 
Theile hinein, und alsdenn iſt die Abſonderung, welche 
durch ihre Ausfuͤhrungsgaͤnge geſchieht, ſehr häufig. Die 
Fluͤßigkeit ſieht alsdenn eiterhaft aus, und iſt unter dem 
Namen der Augenbutter bekannt.“) In dieſem Zuſtande 

loͤſet ſich dieſe Feuchtigkeit nicht in den Thraͤnen auf. Auch 
iſt dieſe Krankheit jederzeit mit einem Thraͤnenfluſſe beglei⸗ 
tet, welcher auf hoͤrt, ſo bald die Thraͤnenkarunkel ge⸗ 
heilt iſt. 


Dieſe Karunkel iſt dem Auge nicht nur deswegen not | 
wendig, um durch die Feuchtigkeit, welche ſie abſondert, die 
Schaͤrfe der Thraͤnen zu lindern, ſondern ſie dient auch zu ei⸗ 
nem Damme, welcher verhindert, daß ſich die Thraͤnen 
nicht in dem großen Winkel, und von da auf die Backe er⸗ 

gießen koͤnnen. Die halbmondfoͤrmige Rinne, welche dieſe 
Dirüuͤſe mit der conjunctiva macht, beguͤnſtigt den rend 
der Thraͤnen in die Kanäle derſelben. | 


Wenn dieſe Drüfe zerſtoͤrt iſt, fo euiſeht daher ein | 
Dahme Thraͤnenſluß. 229 


Ban Vierter 


e Man delt dieſe Krankheit durch den Gebrauch t reizender Mittel. 
9 Eine Perſon fragte mich um Rath wegen eines Thraͤnenfluſſes, 


welchen fie am linken Auge hatte. Sie erzaͤhlte mir, daß ſie 


ſich an dem untern Theile des Auges verwundet haͤtte, und 
daß man darauf für rathſam gehalten hätte, das abgeriſſene 
SErruͤck des Augenliedes gänzlich wegzuſchneiden, und daß ſeit 

der Zeit Dar er bepändig in Thraͤnen ſtuͤnde. 


Als 


** 
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Vierter Artikel. b 

Von den Meibomiſchen Druͤſen, als eine Quelle 
der Thraͤnen und als ein Linderungsmit⸗ | 
tel Derielden.  :".  .. 


Es war nicht genug, daß die Thraͤnen in hinlaͤnglicher 
Menge da waren, um den vordern Theil des Augapfels 
und die innern Theile der Augenlieder zu benetzen. Dieſer 
Fluͤßigkeit mußte auch noch ein Mittel zugeſetzt werden, 
welches ihre natürliche Schärfe lindern konnte. Die Thraͤ. 
nenkarunkel haͤtte zu dieſem Endzwecke nicht genug von der 
erforderlichen oͤlichten Feuchtigkeit liefern koͤnnen. Ueber⸗ 
dies war die Lage dieſer Druͤſe zur Fortſchaffung dieſer 
Feuchtigkeit nicht bequem genug, um ſie auf der ganzen 
Oberflaͤche des Augapfels zu verbreiten. Die Natur hat 
dafuͤr durch eine Menge von Druͤſen geſorgt, welche in den 
Tarſen der Augenlieder liegen. Sie ſind in einer großen 
Menge von Gängen enthalten, welche ſich auf dem innern 
Rande der Tarfen in gleicher Entfernung von einander oͤff⸗ 
nen. Dieſe Druͤſen befinden ſich in groͤßerer Anzahl in 
denjenigen Kanaͤlen, welche die Mitte der Tarſen einneh⸗ 
men und vermindern ſich gegen die Commiſſuren. Auch 
iſt dieſer weſentliche Umſtand nicht aus der Acht zu laſſen, 
daß ſie an dem obern Augenliede weit haͤufiger als an dem 
N | \ untern 
| Als ich das Auge unterſuchte, fand ich erflich, daß das 

untere Augenlied verſchoben war; zweytens, daß der arößefie 
heil der Thraͤnenkarunkel zerſtoͤrt war; drittens, daß von 
dieſem drüfichten Körper nur fieben kleine Druͤſen übrig ge⸗ 
blieben waren, welche von einer enförmigen Geſtalt, von ei⸗ 
ner gelblichten Farbe, und noch halbmal ſo ſtark waren, als 

| fie es im natürlichen Zuſtande find. Durch Huͤlfe einer Loupe 
bemerkte ich, das jede mit einer beſondern Kapſel umgeben 
war, und eine auf der andern lag. Man kann leicht urthei,, 
len, daß es nicht möglich war, dem Zuſtande dieſes Auges ab⸗ 


zuhelfen, und daß ich Days die Heilung deſſelben nicht un⸗ 
ee 8 
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Ei untern fi nd. Jede dieſer Druͤſen hat gemeiniglich die 


Groͤße, Geſtalt und Farbe eines kleinen Kornes vom Mohn⸗ 
ſaamen, und jede hat einen beſondern ausfuͤhrenden Ka⸗ 
nal, welche die fettige Feuchtigkeit in den gemeinſchaft⸗ 
lichen Kanal fuͤhren „welcher dieſelbe am Rande des Tar⸗ 
ſus abſetzt, wo ſie bey jedem Blinzen mit den Thraͤnen ver⸗ 
miſcht wird. Dieſe Feuchtigkeit hat die Conſiſtenz und 
Farbe eines weißen etwas gelblichen Honigs. Sie dient 
nicht nur zur Verbeſſerung der Thraͤnenfluͤßigkeit, ſondern 
erleichtert auch die Bewegungen der Augenlieder, und mäfz 
ſigt die Wirkung, welche die aͤußere Luft auf das Auge hat. 
Auch hemmt dieſe Feuchtigkeit die zu ſtarke Abſonderung der 
Thraͤnen, und niemals ſind die Meibomiſchen Druͤſen ver⸗ 
ſtopft, daß nicht zugleich ein unmaͤßiger Thraͤnenfluß er⸗ 
folgen follte, *) 

' Dieſe Drüfen find derſelben Beſchwerde unterwor⸗ 
fes, welche die Karunkel erleidet, nämlich der Augenbut⸗ 
ter. Dieſe Materie loͤſet ſich nicht in den Thraͤnen auf; 
R e ſammlet fih am Rande der Tarſen an, und klebt die 
Augenwimpern während der Nacht fo ſtark zuſammen, daß 
die Augenlieder ganz verſchloſſen werden. Dieſe Art von 
Leim muß ſehr befeuchtet werden, um ſie von den Theilen 
us ‚on welchen fie angetrocknet iſt.) 


N Wenn 


2 Mah wird bemerken, daß wenn die Meibomiſchen Druͤſen zu 
ſehr angefuͤllt ſind, ſie eine weit geringere Menge von Fluͤßig⸗ 
keit liefern, und daher entſteht eine Entzuͤndung, welche mit 
einem haͤufigen Thraͤnenfluſſe begleitet iſt, der nicht eher auf 
hört, als bis die Druͤſen wieder im gefunden Zuſtande find. 
Dieſe Beobachtung bin ich dem beruͤhmten Herrn Tromhin, 
erſtem Leibarzte des Herzogs von Orleans ſchuldig, welcher die 
Guͤte gehabt hat, ſie mir mitzutheilen. Ich wuͤnſchte, daß 
meine Ausdruͤcke den Empfindungen der Dankbarkeit ent⸗ 
ſpraͤchen, welche die gluͤcklichen und beſondern Kuren in mir 
erregen, die ich nach ſeiner Anleitung gemacht habe. 


| 15 Dieſe Krankheit zieht zuweilen den Verluſt der Wimpern nach 
fi, ag wenn man fie vernachläßigt. 
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Wenn man die Anzahl und den Durchmeſſer der aus⸗ 


fuͤhrenden Gänge der Meibomiſchen Druͤſen und der Thraͤ⸗ 


nenkarunkel mit den ausfuͤhrenden Kanaͤlen vergleicht, ſo 
kann man ſchaͤtzen, daß dieſe oͤlichte Feuchtigkeit ungefaͤhr 
den achten oder neunten Theil der eee 
ausmache. 


Faſt alle Zergliederer babe die Feuchtigkeit 5 welche 
aus den Meibomiſchen Druͤſen abgeſondert wird, fuͤr einen 


Damm der Thraͤnen angeſehen. Folgende Verſuche erwei⸗ 


ſen das Gegentheil. 


Man kehre das obere Augenlied e einer Perſon u um, de⸗ 
ren Auge geſund iſt, und trockne den Rand des Tarſus 
mit einer feinen Leinwand ab, ſo wird man mit einer Loupe 
die Ausſchwitzung bemerken, welche durch die Kanaͤle dieſer 
Fettdrüſen geſchieht. Dieſe Feuchtigkeit iſt im natürlichen 
Zuſtande klebricht, und dringt ohne Auf hoͤren hinzu. Man 


laſſe nun das Augenlied in ſeiner natuͤrlichen Lage, und 


kehre es, zwey Minuten hernach, aufs neue um, ſo 
wird man nicht mehr dieſe fettige Feuchtigkeit wahrnehmen, 


welche ſich am Rande der Tarſen angehaͤuft hatte. 5 


Man ſtelle eben dieſen Verſuch bey dem untern Au⸗ 


genliede an, und man wird eben das ann was 5 


man bey dem obern bemerkte. 


Wenn die von den Meibomiſchen Druͤſen abgeſonderte 
Feuchtigkeit dazu beſtimmt waͤre, den Thraͤnen als ein 
Damm zu dienen, wuͤrde ſie ſich alsdenn wohl ſo in 


denſelben auf loͤſen koͤnnen, daß fie gänzlich verſchwindet? 
Wenn ſie dieſe Beſſimmung gehabt haͤtte, ſo wuͤrde beſtaͤn⸗ 


dig eine Lage dieſer Feuchtigkeit um den ganzen Umfang der 
Raͤnder der Tarfen da ſeyn. Aber das iſt nicht. Folglich iſt ſie 


zu andern weit weſentlichern Abſichten beſtimmt. 


Aber, wird man fagen, warum loͤſet ſich die Augen⸗ 


i butter „welche doch ein Produkt der Thraͤnen iſt, nicht in A 
deer Thraͤnenfluͤßigkeit auf? Man antwortet, daß dieſe feh⸗ 


ler⸗ 


2 
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Pebafte Materie nicht mehr dieſelbe Beſchaffenheit hat, 
welche der von dieſen Druͤſen abgeſonderten Feuchtigkeit im 
natuͤrlichen Zuſtande eigen iſt. 


Sollte man deswegen Necla haben, daß die von 
den Meibomiſchen Druͤſen abgeſonderte Feuchtigkeit den 
Thraͤnen zum Damme diente, weil die Augenbutter fi ch 
nicht in den Thraͤnen auf loͤſet? 8 


80 Wenn man wahrgenommen haͤtte, daß die Thraͤnen⸗ 
karunkel auch Augenbutter hervorbringt, wenn ihre Kanäle 
fehlerhaft ſind, und daß dieſe eiterfoͤrmige Materie derje⸗ 
nigen der Meibomiſchen Druͤſen ſehr aͤhnlich iſt, ſo wuͤrde 
man gleich vermuthet haben, daß die natürlichen Ubfondee 
rungen der Karunkel denjenigen der Meibomiſchen Druͤſen 
gleich aͤhnlich ſeyn ſollten, und daß ſich folglich auf der 
Oberflache der Thraͤuenkarunkel fo viel fettichte Subſtanz 
haͤtte anſammlen muͤßen, um mit der Zeit einen merklichen 
Moͤrtel zu machen. Und da man letzteres niemals bemerkt 
hat, ſo wuͤrde man efolgert haben, daß dieſe Feuchtigkeit 
auch gar nicht zu AN 5 Endzwecke beſtimmt ſey. Man 
wuͤrde endlich geſucht haben, ſich eine Kenntniß von den 
Verrichtungen zu verſchaffen, zu welchen die Natur dieſe ab⸗ 
geſonderte Feuchtigkeit beſtimmt hat, und das Reſultat die⸗ 
ſer Bemuͤhungen wuͤrde uns gelehrt haben, daß ſie ſich in 
der Thraͤnenfluͤßigkeit auf loͤſt, und einen Beſtandtheil der⸗ 
Mae ausmacht. 5 


Man kann einwenden, daß wenn die . | 
Feuchtigkeit der Meibomiſchen Druͤſen ſich in den Thraͤnen 
auf loͤſet, fo müßte ein Thränenfing daher erfolgen, beſon⸗ 
N ders zu der Zeit, wenn die Augenlieder geſchloſſen ſind. 

Man antwortet, erſtlich, daß die Augenlieder hinlaͤnglich 
verſchloſſen find, um verhindern zu koͤnnen, daß ſich die 
Thraͤnen nicht auf die Backen ergießen; zweytens, daß der 

Kanal oder die Rinne, welche durch die Vereinigung der 
Tarſen gebildet wird, nicht genug mit Thraͤnenfluͤßigkeit 
18 iſt, um fi e zu zwingen, daß fie ſich von einander 

— 8 bege⸗ 
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begeben. Aufs hoͤchſte kann dieſe Rinne nur halb angefüllt 
ſeyn, der uͤbrige Raum wird von dem Dunſte der Thraͤnen 


eingenommen, welcher dazu dient, die ölichte Subſtanz 
der Fettdruͤſen des obern Augenliedes aufzuloͤſen. Wenn 


uͤberdies dieſe Abſonderung bloß den Endzweck haͤtte, den 


Thraͤnen ein Damm zu ſeyn, warum wuͤrde der Urheber 


der Natur das obere Augenlied mit einer weit groͤßern An⸗ 


zahl Meibomiſcher Druͤſen verſehen haben, als das untere? 
Wuͤrde es nicht zureichend geweſen ſeyn, daß bloß das un⸗ 
tere Augenlied damit verſehen waͤre? 


Alles vereinigt ſich, zu erweiſen, daß die von u 
Meibomiſchen Drüfen abgeſonderte Feuchtigkeit einen Bes 
ſtandtheil der Thraͤnen ausmacht. Antoine Maitre⸗ Jean 
hatte dieſe Wahrheit ſchon eingeſehen, wenn er ſagt: ) 


„Allen Anſcheine nach find es dieſe kleinen druͤſichten Kör- 


„per, welche die klebrichte Feuchtigkeit liefern, die, wegen 
„der Waͤrme, bey den lebenden Menſchen und Thieren 
„weit fluͤßiger iſt, und dazu beytraͤgt, die Augen feucht zu 
e und ihre de e “ 


Fünfter Artikel. We 
Von der Menge der Thränen , ihren vornehm 


ſten Verrichtungen, und von dem Wege, 
welchen ſie nehmen, nachdem ſie jene 

erfuͤllt haben. | N 

Wir haben ſchon angemerkt 1 daß die Thraͤnen dale 55 

ſtimmt find, die aͤußern Theile des Augapfels und die in⸗ 


nern der Augenlieder zu benetzen, um die Geſchmeidigkeit 
dieſer Theile und den Glanz und die Klarheit der Hornhaut 


zu erhalten. Sie dienen auch noch dazu, die äußere Luft, 


welche auf dieſes Werkzeug wirkt, zu ya „ die frem⸗ 5 


N v 2 95 den 
) Trait des maladias de l Oeil S. 6. Pater Anigubt 
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den Körper, welche fich auf dem Augapfel befinden, gegen 
den großen Winkel zu, und hernach aus dem Auge zu trei⸗ 
ben. Und damit dieſes deſto geſchwinder geſchehe, hat die 
Natur dafuͤr geſorgt, daß ſich alsdenn durch eine ſtaͤrkere 
Wirkung der ſechs Muskeln des Auges die Abſonderung die⸗ 
ſer Feuchtigkeit vermehret. Auch helfen die Thraͤnen die Licht⸗ 
ſtrahlen brechen, und folglich war es nothwendig, daß die 
Thraͤnenfluͤßigkeit gleichfoͤrmig auf der Oberflaͤche des Aug⸗ 
apfels verbreitet würde, und daß ſich alsdenn das Blinzen 
vermehrte, damit die Thraͤnen keine Ungleichheiten machen 
koͤnnten, die, indem ſie eine falſche Brechung verurſachen 
koͤnnten, unſern Wahrnehmungen nachtheilig ſeyn wuͤrden. 


Da der Thraͤnenſluß beſtaͤndig fortdauert, ſo verhin⸗ 
dert dies, daß diejenigen Thraͤnen, welche den vordern 
Theil des Augapfels und die innern Theile der Augenlieder 

benetzen, nicht in die Kanaͤle zuruͤcktreten koͤnnen, aus 
welchen ſi e gekommen ſind. Man begreift, daß die Menge 
der Thraͤnenfluͤßigkeit mit der Ruͤndung des Auges im Ver⸗ 
haͤltniß ſtehen muͤße, und daß, wenn ſie in größerer oder 
geringerer Menge, als im natuͤrlichen Zuſtande da iſt, Krank⸗ 
heiten entſtehen muͤßen, welche dem Werkzeuge des Geſichts 
auf verſchiedene Art nachtheilig ſind. In der That verur⸗ 
ſlacht die zu häufige Abſonderung dieſer Fluͤßigkeit die epi- 
f ‚phora, welche ſehr die Wahrnehmungen hindert. Eine ge⸗ 
ringere Menge der Thraͤnen, als zur Befeuchtung des Aug⸗ 
apfels und der Augenlieder nothwendig erfordert wird, ver⸗ 
urſacht, wegen der zu unmittelbaren Beruͤhrung der Theile, 
Schmerzen, beſonders, wenn die Augen bewegt werden. 
Dieſe Krankheit zeugt von einem Erethismus der SFR | 
dieſes Werkzeuges. 70 


0 Die Abſonderung der Thraͤnen in jedem Auge beträgt 
| meier in vier und zwanzig Stunden ungefaͤhr zwey 
Re ’ f F 5 | Unzen. 


2 Der 1 erweichender Bihungen iſt zur Seitung dieſer 
Krankheit e hinlaͤnglich. | 


\ 
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Unzen. Folgende Werſuche und Beobachtungen ſcheinen 


dieſes zu erweiſen. Man wird daraus ſehen, daß, wenn 


dieſe Fluͤßigkeit ihre erſten Verrichtungen gethan hat, der 


ſubtilſte Theil der Thraͤnen verduͤnſtet, und daß der mehr b 
dickere Theil ſich in dem Thraͤnenſee anſammlet, um durch 


die Thraͤnenpunkte und Thraͤnenkanaͤle eingeſogen zu werden. 


Von da geht dieſe Fluͤßigkeit zu ihren fernern Verrichtungen, | 


zu welchen fie von der Natur beſtimmt ift. *) 


Man halte die Oeffnung eines kleinen Weinglaſes ge⸗ 5 


gen den Umfang eines Auges, ſo daß dieſes mit der äußern 


Luft keine Gemeinſchaft haben koͤnne, und laſſe es eine halbe 
Stunde in dieſer Lage, ſo wird man einen leichten Dunſt 
bemerken, welcher in kurzem auf der ganzen innern Ober⸗ 
fläche des Glaſes kleine Tropfen machen wird, welche ſich 
ſo vermehren werden, daß fe zwanzig bis fuͤnf und man 
zig Gran ſchwer hs, 5 


Wenn man die Natur dieſer Füßigkeit ee : fo ir 


wird man finden, daß fie von allen den ſalzichten und 
klebrichten Theilen frey ſey, welche in den Thraͤnen befind- 


lich find. Das iſt ohne Zweifel eine von den Urſachen, 
welche machen, daß die Feuchtigkeit, welche man aus dem 
Thraͤnenſacke drückt, "wenn der Raſenkanal verſtopft iſt, 


weit klebrichter iſt. Auch iſt es dieſe Fluͤßigkeit mehr als 
die waͤſſerichte Feuchtigkeit, welche nur dann erſt klebricht 


wird, wenn fie ſich auf der Oberfläche des Augapfels ergießt, 


und ſich mit der Feuchtigkeit der Meibomiſchen Heilen a 
der Thraͤnenkarunkel vermiſcht. 1 


Man weiß, daß die Sbränenpunkt und Pd 
gaͤnge diejenigen Thraͤnen einſaugen, welche nicht verduͤn⸗ 
Ae ſind; aber es bleibt noch zu wiſſen übrig, wie groß die 

Menge 


| 9 Es ” bier nicht der Ort, von den übrigen Verrichtungen der 


Thraͤnen zu handeln; eine Abhandlung dieſer Art würde niches 


mit dem Gegenſtande gemein haben, den wir hier unter⸗ 
ſuchen wollen. Sie wird ihren ſchicklichern plas in dem 
zweyten Theile dieſer Abhandlung Muden. 5 


— 


28, Dar 
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Menge derselben ſey. Man kann ſie beſtimmen, wenn 
man den Sack, in welchem die Thraͤnen enthalten ſind, 


ſorgfaͤltig ausdrückt „ und von zwanzig zu zwanzig Minu⸗ 


ten die Flüßigkeit aufſammelt. In anderthalb Stunden 
wird man dreyßig bis fünf und dreyßig Gran beyhſammen 
haben, welche mit der ausgeduͤnſteten Menge zuſammen 
ungefaͤhr ein Quentchen ausmachen wird. Folglich wird 
die Summe der Thraͤnen, welche in Zeit von vier und 
zwanzig Stunden uͤber den Augapfel verbreitet, ungefaͤhr 
zwey Unzen ausmachen.“) Ich habe dieſen Verſuch zu 
zwey verſchiedenenmalen wiederholet, und eben das Reſultat 
erhalten, welches ich hier angezeigt habe. Diejenigen, 
welche ſich der Feldbrillen bedienen, werden bemerkt haben, 
daß die Ausduͤnſtung der Thraͤnen das Glas ſehr bald ver⸗ 
dunkelt, und daß der Zirkel, mit welchem ſie ſich anſchlieſ⸗ 
| ſen, „ ſehr feucht wird. 


Folgende Beobachtung eines Thränenſtuſes erweiſet 
ebenfalls, wie groß die Menge der Thraͤnen ſey, und die 
Beobachtungen und Verſuche, welche ich in verſchiedenen 
Theilen dieſes Werks W u beſtaͤtigen dieſes 
noch mehr. nt 


* = 4 * 5 
N * 
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9 Wenn! man die Thraͤnenſluͤßigkeit, welche but von der Luft ein⸗ 
geſogen wird, in ein Glas ſammlet, und ſie mit derjenigen 
vereinigt, welche man aus dem Thraͤnenſee herausdruͤcken 

kann, wenn der Naſenkanal verſto ft iſt, fo wird man in 
Zeit von drey Stunden ungefaͤhr zwey Quentchen, in ſechs 
Stunden vier, in zwoͤlf Stunden acht, und in vier und zwan⸗ 
zig Stunden ſechzehn Quentchen erhalten, welches zuſammen 
zwey Unzen ausmachen. 
Die Verſuche des Santorius und Dodart lehren uns, daß 
durch die unmerkliche Ausduͤnſtung fünf Achttheile der feſten 
und fluͤßigen Nahrungsmittel, welche wir zu uns nehmen, 
weggeſchafft werden. Es findet indeſſen zwiſchen dieſer Abſon⸗ 
derung, und derjenigen der abſondernden Thraͤnenwege ein 
großer Unterſchied ſtatt. Die letztere iſt, nach Verhaͤltniß, 
weit haͤufiger. m 
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Ein Gewürjfrämer zu Paris hatte feit kllſchen Jah⸗ 
ren eine Thraͤnenfiſtel an dem linken Auge. Er befragte 


mich im März 1764 um Nath. Als ich den Thraͤnenſack 


mit dem Finger druͤckte, kam aus den Thraͤnenpunkten eine 
ſo große Menge von Materie heraus, daß das Auge davon 


uͤberſchwemmt wurde. Ich ſchlug ihm die Operation vor, 


aber er wollte nicht darein willigen. Er ließ ſich einige 
Zeit nachher von einem Wundarzte, der Ruf hatte, behan⸗ 
deln. Die eiterfoͤrmige Materie hoͤrte bald auf zu fließen, 
aber der Thraͤnenfluß wurde häufig und anhaltend. 


Der junge Menſch beunruhigte ſich ſehr uͤber ſeinen 
Zuſtand, und kam aufs neue zu mir, ſich Raths zu erho⸗ 
len. Durch alle Verſuche, die ich machte, indem ich den 
Thraͤnenſack auf verſchiedene Art drückte, konnte ich es 
nicht dahin bringen, weder die Thraͤnen noch die eiterfoͤr⸗ 
mige Materie gegen das Auge zu fließen zu machen. In⸗ 
zwiſchen war doch ein betraͤchtlicher Thraͤnenflus da, und 
es kam darauf an, die Urſache zu wiſſen, ehe man die 
Heilmittel anzeigen konnte, welche man anzuwenden hatte. 

Indem ich die ausfuͤhrenden Thraͤnenkanaͤle unter⸗ 
ſuchte, bemerkte ich, daß der untere Thraͤnenpunkt nicht 
mehr da war; ich verwunderte mich uͤber dieſe Entdeckung, 


— 


und ‚bemühte mich, denjenigen des obern Augenliedes zu 


unterſuchen, welchen ich ſo verſchloſſen fand, daß nicht die 
mindeſte Spur von demſelben übrig geblieben war. *) 


Ohne dem Kranken die Urſache ſeines Thraͤnenfluſſes anzu⸗ 8 


| zeigen ‚ vieth ich ihm, gar nichts zu gebrauchen. 


Keine Beobachtung iſt mehr auffallender als dieſe, 
um die Menge der ae zu erweiſen, welche 


noth⸗ 


— Ich bermuthe, daß dle Zerflörung der Thraͤnenpunkte bloß durch 
den Gebrauch des im Waſſer genugſam verduͤnnten Merkurial⸗ 
Waſſers verurſacht worden. Dieſes aͤtzende Mittel, ſo leicht 
es auch iſt, hatte doch die Thraͤnenkanaͤle und ihre Muͤndun⸗ 


gen zerſtoͤrt, und durch die Cikatriſirung die Verſchließung 


dieſer Kanaͤle verurſacht. 


Say 
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f nothwendig erfordert wird „um den Augapfel und die in⸗ 
nern Theile der Augenlieder zu erfeuchten. In der That 


liefen dieſem jungen Menſchen uf beftändig die ER 
laͤn ft der Backe herab. 

Aus dieſer Beobachtung kann man ſchließen, daß es 
zur Vollkommenheit des Werkzeuges des Geſichts nicht hin⸗ 
reichend geweſen waͤre, wenn bloß deſſen vorderer Theil 


durch die Thraͤnen benetzt worden waͤre. Es wurden auch 


noch Kanaͤle erfordert, welche fähig waren, den Ueberfluß 


dieſer Feuchtigkeit einzuſaugen. Dieſe Theile ſind es, mit N 


deren Kenntniß wir uns jest befehäftigen wollen. 5 


Zweyter Theil. 


Von den einſaugenden Thraͤnenwegen. 


; Wir haben die Thraͤnenfluͤßigkeit in ſo fern betrachtet, | 


als fie ſich gleichfoͤrmig über den Augapfel und die innern 


Theile der Augenlieder verbreitet. Wir haben dabey ange⸗ 
merkt, daß ein Theil der Thraͤnen verduͤnſte; da aber die 
Luft nicht alles einſaugen kann, ſo ſammlet ſich der Ueber⸗ 


reſt in der Thraͤnenſee, und dringt in die einſaugenden 
Thraͤnenwege. Es kommt uns darauf an, zu wiſſen, durch 
welchen Mechanismus dieſe Fluͤßigkeit gezwungen werde, 
einen neuen Weg zu nehmen, und zu welchen fernerweiti⸗ 


gen Verrichtungen ſie alsdenn beſtimmt ſey. Wir werden 


— 


uns von dieſem Mechanismus einen richtigen Begriff ma⸗ 
chen koͤnnen, wenn wir eine genaue Unterſuchung aller der 
Theile anſtellen, welche die weſentlichen Beſtandtheile dieſer 


einſaugenden Thraͤnenwege ausmachen, wenn wir den Bau 
dieſes Werkzeuges im geſunden Zuſtande, deſſen beſondere 


Verrichtungen, und die bewundernswuͤrdige Zuſammen⸗ f 
ſtimmung derſelben gut zu entwickeln ſuchen, und wenn wir 
endlich der Urfache nachſpuͤren J welche dieſe Harmonie ſtört, 
und macht, daß die Geſchaͤfte dieſes Werkzeuges nur u f 


vollkommen ausgefuͤhrt werden können. | 
| Um 


! 
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Um allen dieſen Punkten ein Genüge; zu leiſten, wollen 


wir die einſaugenden Thraͤnenwege zuerſt unter einem einzi⸗ 


gen Geſichtspunkte betrachten, und fie in zwey Klaſſen ab⸗ 
theilen, nemlich in die gemeinſchaftlichen und in die beſon⸗ 
dern. Die gemeinſchaftlichen ſind erſtlich die Augenlieder, 
beſonders die Muskeln und Tarſen derſelben; zweytens die 
halbmondfoͤrmige Rinne, welche von der conjunctiva und 
dem innern Seitentheile der Thraͤnenkarunkel gebildet wird. 


Die eigentlichen einſaugenden Thraͤnenwege find erſt⸗ 


lich die Rinne des ollis unguis und der knochichte Naſen⸗ 
kanal; zweytens die Thraͤnengaͤnge und Thraͤnenpunkte, mit 
ihrem gemeinſchaftlichen Kanale; drittens der Thraͤnenſack, 
und viertens der duetus naſalis. Dieſe drey letztern hängen 
ſo zuſammen, daß fie nur eins auszumachen ſcheinen. 


Die Beſchreibung, welche wir in dem Inbegriffe der 


1 Ace des Auges von dem Werkzeuge der Thraͤnen gege⸗ 


ben haben, wird ohnerachtet ihrer Kuͤrze hinlaͤnglich ſeyn, 


beſonders wenn fie mit den verſchiedenen Sägen dieſes zwey⸗ 


ten Theiles zuſammen gehalten wird. Da der obige Auszug 
einige beſondere Umſtaͤnde enthaͤlt, ſo iſt es nothwendig, ihn 


geleſen zu haben, wenn man die neuen Meynungen, welche 


ich in dieſer Abhandlung aͤußere, 1 will. 


Erſter Artikel. 


Von einigen beſondern wichtigen Umſtaͤnden, wel⸗ 1 


che den Bau der Thraͤnengaͤn ige und Thraͤnen⸗ 

vunkte, den T Thraͤnenſack und den Naſen⸗ | 

kanal betreffen. RAR 
Un eine volltändige Kenntniß von dem wahren Mecha⸗ 


nismus der einſaugenden Thraͤnenwege zu haben, muͤſſen 


wir nothwendig unſere Aufmerkſamkeit auf die beſondern 


Umſtaͤnde der Theile richten, welchen der Wundarzt petit den 
Namen des Thränenhebers (phon Keıymal) gegeben hat, 


7 


x‘ 
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— 
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um dabey dasjenige anz zumerken, was andere Schriftſteller, 
welche von dieſer Materie geſchrieben, uͤbergangen haben, 
und um zu gleicher Zeit zu wiſſen, ob es noch einige beſondere 
Umſtaͤnde gebe, die uns unbekannt find, und in wie fern dieſe, 
mit dem, was uns von dieſer hodrauliſchen Maſchine bekannt 
| if uͤbereinſtimmen. 5 f 


Wir werden daher zuerſt e einen Blick auf dabei 
werfen „was einige Zergliederer und Phyſtologen von dem 
Bau der Thraͤnenpunkte und Thraͤnenwege gefagt haben. 


„Die Thränenpunfte,“ ſagt Herr Petit ), „find jeder⸗ 
„zeit offen, weil fie knorplicht find, denn wenn fie einen 
„bäutigen Bau haͤtten, fo würden fie von dem geringſten 
„Drucke zuſammenfallen, und fie würden nicht immer in 
„ dem Zuſtande ſeyn, die Thraͤnen beſtaͤndig aufzunehmen, ſo 
„ wie fie ſich im Thraͤnenſee anſammlen.“ 


„Nahe bey dem großen Winkel des Auges 1 ſagt 
Palfin, ) „feht man an dem aͤußerſten Ende des Ran⸗ 
v des der Augenlieder, eine kleine Erhabenheit, welche von 
v einer weißlichten Farbe und mit einer kleinen Oeffnung 
„ durchbohrt iſt. — — Sie iſt nichts anders, als ein 


35 „ kleiner, ſehr zarter knorplichter Ring, welcher dazu dient, 


„ die Muͤndung der kleinen Zoͤhlung offen zu erhalten, — 
„wodurch den Thraͤnen der Eingang in die Thränenpunkte 
„ verſchafft wird. Unmittelbar hinter jedem Thraͤnenpunkte 
| „entdeckt: man die Fortſetzung eines haͤutigen Kanals.“ 


f „Man ſi ieht um die Oeffnung der Thraͤnenpunkte, 
ſagt der berühmte Winslow, ***) „einen kleinen weißlich⸗ 
„ten Zirkel, welcher ein knorplichter Anhang des Tarſus 
zu ſeyn id und die e e offen er⸗ 
95 balt. 


1 Menioire fur les voies lacrymales; welche in der Hiſtoire l f 


P Academie Royale des Sciences vom Jahr 756 eingeruͤckt 
iſt. S. 136. 


Ar =) Anatomie chirurgicale, T. 2. ©. 414. 
***) Expoſition anatomique, T. 4. 5. 4. S. 570. 
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„ haͤlt. — — Die zarte Haut, welche die Augenlieder 
„bedeckt, und welche fü ich in die Thraͤnenpunkte bis zu den 
„Gaͤngen einſchleicht, ſcheint ſich zuweilen zu runzeln, 
„wenn man fie mit der Spitze eines Meſſers berührt. fix 


St. Jves iſt der erſte, welcher dieſe Bemerkung ge⸗ 
macht hat, und nur nach dieſem Augenarzte haben Winslow, 
Molinelli, ) und Didier *) davon geredet. Bordenave 
iſt von einer entgegengeſetzten Meynung: „Ich kann nie⸗ 


„mals zugeben,“ ſagt er, ), daß eine zuſammenziehende 95 


„Bewegung und ein ſo merkliches Runzeln ſtatt finde. 


Herr Bordenave wird mir erlauben, ihm Beobach- 
tungen entgegen zu ſtellen, die ihm keinen Zweifel uͤbrig 


laſſen werden, daß die Thraͤnenpunkte bey Beruͤhrung eines 


fremden Koͤrpers ſich nicht ausdehnen und zuſammenziehen 
ſollten. Noch mehr, ihre Bewegungen geſchehen ſo gar 


7 natürlicher Weiſe, ohne eine ſolche Berührung, und außer 


diefen findet auch bey jedem Blinzen eine ſehr merkliche 
wurmfoͤrmige Bewegung ſtatt. Dieſes kann man leicht 
durch folgende Verſuche erweiſen, welchen er nichts wird 
entgegen ſetzen koͤnnen. Das, was in die Augen faͤllt, 
prägt ſich dem Geiſte beſſer ein, als die beſten Erklärungen 0 
begreiflich machen koͤnnen. i 5 Horaz beobachtet, 
wenn er ſagt: | | 10 7 
Segnius irritant animos i per aurem, 


Quam quae ſunt oculis ſubjekta fidelibus. 
DE 1 POE r. V. 180. 


Man bebe das obere Augenlied halb auf, und berühre 
den Thraͤnenpunkt mit der Spitze einer mit einem Knopfe 
verſehenen Sonde ‚ ſo wird ſich die Mündung ſogleich zu⸗ 
ſammenziehen. EN. 

1 Man 


®) Memoires de Pinfitut. & de 8 T. 1. P. I. 
*) Hiftoire exacte des viſceres, T. a. ©. 154. 
w) Memoires de l’Academie Royale de a 1 2 in Aa 


d S. 167. N 2 4 a — 2 * 
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Man kehre das untere Augenlied ein wenig um, und 
mache denſelben Verſuch an dem Thraͤnenpunkte, ſo wird 
man eben dieſelbe Bewegung des Zuſammenziehens bemer⸗ 
ken. Aber dieſe Muͤndung wird ſich weer als Bieienige 
des obern Augenliedes verengern. f 


Man hebe aufs neue das obere Augenlied mit den ine 
gern auf, und bemerke, daß bey jedem Blinzen ein Waͤrz⸗ 
chen aus den Thraͤnenpunkten kommt, welches beynahe 
eine halbe Linie lang wird, daß die Oeffnung, welche ſich 

an dem aͤußerſten Ende deſſelben befindet, ſehr erweitert, 
und der Durchmeſſer derſelben weit größer iſt / als es der⸗ 
jenige des Thraͤnenpunkts gemeiniglich zu ſeyn pflegt. Die 
ſes Waͤrzchen hat feine Richtung gegen den Thraͤne enſee/ und 
neigt ſich ein wenig gegen die Vertiefung der Thraͤnenkarun⸗ 
kel. Man darf dem Augenliede nur mehr Freyheit geben, 
ſo taucht ſich dieſes Waͤrzchen in den Thraͤnenſee. | 


Wenn ſich das Augenlied auf hebt, ſo wird man be⸗ 

merken, daß die Muͤndung des Waͤrzchens verſchloſſen, und 

die aͤußere Laͤnge deſſelben ſo vermindert iſt, daß es in kur⸗ 

zem gaͤnzlich verſchwindet. Das Zurüuͤcktreten dieſes Waͤrz⸗ 

chens laͤßt mit Recht vermuthen, daß in dieſem Augen⸗ 

blicke eine wurmfoͤrmige Bewegung gefchehe , welche fich 4 
nach und nach allen Üprigen Theilen des Thraͤnenkanals 
1 7 


Wenn man das untere Augenlied halb umkehret „ ſo 

wird man, von dem Augenblicke dieſer Bewegung an, ein 

Waͤrzchen bemerken, welches aus dem Thraͤnenpunkte als 

eine Art eines umgekehrten Ganges hervorkommt, und daß 

es ſich von unten nach oben erhebt, nur mit dem Unter⸗ 

ſchiede, daß es, ſo bald es gegen zu wirken anfaͤngt, viel 

kuͤrzer, der Durchmeſſer feiner Mündung größer, und die 

Bewegung deffelben geringer, als bey demjenigen des obern EN 
en iſt. Aber es wird eben ſo bald wieder den; das 9 0 
obere ee | 


a N 


— 1 


ſenkrecht auf und nieder bewegt, dahingegen das untere 
ſeine ſchiefen Bewegungen hat. Wenn es in Bewegung 
iſt, ſo richtet es ſeinen Tarſus von dem kleinen Winkel nach 


einigung in dem großen Winkel unter der mittlern Sehne 
eine Art von Hornſchnecke bilden, in folgender Geſtalt: 


| Wenn die augen gur gäste k ern hi: 10 en fe ne 1 


lieder ihre Tarſen in der Lage 3 haben, fo iſt der untere 


ſchief, als wenn er im A if. Wenn die Augenlieder ge 


dreymal Sr Weg, als das untere zu machen Mr wenn 
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Aber man bleibe hier Re mit den Unterfuchungen | 
ſtehen. Man vergleiche die Durchmeſſer beyder Thraͤnen⸗ 1 
punkte, und man wird leicht finden, daß der untere wehe f 
mal ſo groß als der obere iſt. 


Wenn man beyde Augenlieder mit dem 1 von 
einander bringt, ſo wird man bemerken, daß ſich das oberſte 


dem großen, indem es den Thraͤnenpunkt von unten nach 
oben hebt, welches alsdenn dieſem Knorpel eine gebogene 
Flaͤche giebt. In der Gegenwirkung bewegt es ſich ruͤckæ⸗ 
waͤrts, und wenn es in 1 iſt, ſo 13 der 1 deſſl⸗ 
ben porigontal, Er 1 


Wir haben in dem Subegriffe der Anatomie des Au⸗ 
ges *) angemerket, daß die Thraͤnenkanaͤle durch ihre Ver⸗ 


Tarſen in der Lage A: Und dann iſt dieſer untere Thraͤnen⸗ 
gang horizontal, und der obere ſchief. Wenn die Augen 


Thraͤnengang etwas ſchief, und der obere weit weniger 


ſchloſſen find, fo finden ſich die beyden Kanaͤle in der Lage 0 
C, alsdenn iſt der obere Thraͤnenkanal horizontal, und der 4 
untere etwas geneigt, ſo daß das obere Augenlied einen 


0 | En 
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Me ſich nach dem Punkte bewegen „wo ſich die Tarſen be⸗ 


gegnen, um das Auge zu verſchließen. Man begreift, daß 
dieſe Veraͤnderungen der Thraͤnenkanaͤle in ihrer Lage bey 


jedem Blinzen erfolgen und daß dieſe verſchiedene Lagen 
beſondere Wirkungen hervorbringen muͤßen, welches auch 
Be; den Waͤrzchen der Thraͤnenpunkte gilt. 


Durch welchen Mechanismus ziehen ſich die Thraͤnen⸗ 5 


e zuſammen, erweitern ſich, treiben ihre Waͤrzchen 


hervor, und ziehen ſich ſo zuruͤck, daß nicht die mindeſte 
Spur von ihnen übrig bleibt? Dies iſt es, was wir hier 


wiſſen wollen. Es iſt gewiß, wenn man auf die bloßen 


Bewegungen dieſer Muͤndungen ſieht, man geneigt ſeyn 
wird, zu glauben, daß ſie einen Sphinkter und ihre Ka⸗ 
naͤle gerade Fibern haben. N Kenntniſſe, welche wir 
von dem Baue der andern Gaͤn 


thung Anlaß. Aber da in dergleichen die Spekulation nicht 
hinreichend iſt, und man hierinn bloß den Beobachtungen 


und Verſuchen folgen muß, fo hat man zu dieſen Zuflucht 


nehmen muͤßen, um meine erſten Begriffe zu unterſtuͤtzen. 
Und hier ſind diejenigen, AN welchen meine Meynung ge⸗ 
gruͤndet iſt. 


Eine ehe Perſon, welche verſchtedene Ge⸗ 8 


ſchwuͤre am Rande der Tarſen der Augenlieder gehabt hatte, 


welcher ihr durch ſeine Häuffigkeit ſehr beſchwerlich fiel. Sie 


befragte mich im May 1764 um Rath. Als ich die Theile 


unterſuchte, fand ich erſtlich, daß die conjunetiva in ihrem 


5 deutliche Narben, welche wohl die Folge der Arzneymittel 


waren, deren man ſich bedienet hatie; viertens, daß die 
Thraͤnenpunkte mehr erweitert waren, als ſie es im natuͤr⸗ 
Rn auftande fi find. Als 2 die Angenlieder mit den Fin⸗ 


N \ 


. . gern 


unſers Koͤrpers, als des 
Maſtdarms u. ſ. f. haben, giebt natürlich zu dieſer Vermu⸗ 


beklagte ſich uͤber einen darauf erfolgten Thraͤnenfluß, | 


BR natürlichen Zuſtande war; zweytens, daß die Hornhaut 2 
ganz geſund war; drittens, daß die Ränder der Tarſen 
nicht mehr ſchwarten, aber ich bemerkte verſchiedene ſehr 
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gern oͤffnete, bemerkte ich, daß bey jedesmaligem ſelbſt ge⸗ 
zwungenen Blinzen die Thraͤnenwaͤrzchen ſich nicht verlaͤn⸗ 
gerten, und daß die Thraͤnenpunkte beſtaͤndig einen gleichen 
Durchmeſſer behielten, in welcher Lage ſich auch die Au⸗ 
genlieder befinden mochten. Ich brachte an jedes eine mit 
einem Knopfe verſehene Sonde, aber ſelbſt dieſe Be⸗ 
ruͤhrung verurſachte nicht die geringſte Runzelung in die⸗ 
ſen Oeffnungen. Ich ſchloß baher, daß die Geſchwuͤre 
oder die Aetzmittel den Sphinkter der Thraͤnenpunkte zer⸗ 
ſtoͤrt hätten, wodurch fie außer Stande geſeht waren, ; die 
Thraͤnen einzuſaugen. | 
Die Zergliederer und Phpſtologen haben ben A 

ſack als einen Kanal betrachtet, welcher bloß den Thraͤnen 
zum Durchgange diene, welche, wie fü e ſagen, ; ER dem 
Auge fogleich in die Naſenhoͤhle gehen. | 
Wenn man inzwiſchen auf die Geſtalt und Gre 10. 


ſes Sacks Ruͤckſicht nimmt, und bemerkt, daß ein guter 
Theil deſſe elben nach oberwaͤrts eine Art einer Kappe bildet, 


welche, nach dem angenommenen Syſtem, ein ſehr un⸗ 
nuͤtzer Raum ſeyn wuͤrde, ſo wird man leicht glauben, daß 
der Thraͤnenſack noch zu andern Verrichtungen beſtimmt 
ſey, als diejenigen, die man ihm zuſchreibt. Man wird 
ſich hiervon noch mehr uͤberzeugen, wenn man, bey einer 
Verhaltung der Thraͤnen die Natur der Verſtopfung des 
Naſenkanals betrachtet. In der That kann die Zuſammen⸗ 
ziehung, welche dieſer Kanal alsdenn erleidet, nur in einem 


ſehr kleinen Raume 05 e und 5 Rn der Su- f 


ſes Kanals. Würde! 40 zu weit gehen, . wenn man ſagte, 


daß ſich in dieſem Theile ein Sphinkter befinde, der im 


Stande ſey, ſich zuſammen zu ziehen, zu erweitern, und 5 


durch die Reizung ſeiner Fibern ſich ſo zu ver ſchließen, daß 
die Thraͤnen beſtaͤndig und fo lange zurückgehalten werden, 


bis man dieſen Fibern ihre natirüche dederkraft wieder 


gegeben bat? 3 
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Der gelehrte Le Cat giebt in feinen anatomiſchen Abs 

bildungen, welche er in ſeinem Traktate von den Sinnen 
eingeruͤckt hat, ein ligamentoͤſes Band an, welches ſich ge⸗ 

gen die Mitte des Naſenkanals befinden ſoll. Wir gehen, 

was dieſen Punkt betrifft, bloß in Benennung dieſes Theils 
von einander ab. Wir würden dabey gewonnen haben, | 
wenn er fich die Mühe gegeben hätte, den Bau und die 

fi Verrichtungen deſſelben zu beſchreiben. Da er es nicht ge⸗ 
Ban hat, fo müßen wir dieſen Mangel zu ergaͤnzen ſuchen. 


| Nach aller Wahrſcheinlichkeit werden die Thraͤnen im 
55 Shräuenſacke eben ſo wie der Urin in der Harnblaſe einige 
Zeit aufgehalten. | Nun kann diefe Zurückhaltung nicht an⸗ 
ders ſtatt finden, als in ſo fern der Naſenkanal mit einem 
Sphinkter verſehen iſt, und die Thraͤnen ſich nur alsdenn | 
in die Naſenhoͤhle ergießen, wenn dieſer Sphinkter durch ; 
die Zuſammenziehung des Thraͤnenſacks erweitert wird, und | 
dieſe Fluͤßigkeit gegen den Grund ihres Behälters drückt. 
Man wird dieſe Wahrheit deutlicher einſehen, wenn man 
ſich einige Tropfen einer bittern Feuchtigkeit ) ins Auge 
| tröpfelt , und alsdenn den Kopf ſtark nach hinten beugt, ſo 
wird dieſe Fluͤßigkeit ſehr bald von den Thraͤnenwegen ein⸗ 
5 geſogen ſeyn. Wenn die Thraͤnen gleich in die Naſe und von 
da in den Schlund fließen, fo wird man die unerträglichfte 
Bitterkeit ſchmecken; aber wenn zwey oder drey Minuten 
verſtreichen, ehe man dieſes wahrnimmt, ſo hat man Grund 
zu ſchließen, daß ſich dieſe Fluͤßigkeit in dem Thraͤnenſacke 
. aufgehalten habe, und daß ſich folglich die Thraͤnen bis zu 
einen gewiſſen Punkt anhaͤufen, oder, wenn der Sack voll 
iſt, er ſich zuſammenzieht, um ſeinen Sphinkter zu oͤffnen, 
und ſich von der in ihm enthaltenen e zu 
u 5 u 
Sollte der verſtorbene Wundarzt Petit dieſe Wahrheit 
0 he eingefen nen, wenn er dem Thraͤnenſacke den 1959 
8 „„ Namen | 


98. E. eine mit Wein verfertigte oerittr wi 
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. eines Behälters der Thraͤnen giebt? . Wenn er 
den Thraͤnenſack fuͤr einen bloßen Kanal angeſehen haͤtte, 
ſo wuͤrde er ihn nicht Behaͤlter genennet haben. Er hatte 
zu viel Beurtheilungskraft, um einen ſolchen Juuthum N 


zu begehen. 65 


i Wenn der Durchmesser des Naſenkanals beſtandig of⸗ | 
fen wäre, fo würde daraus eine Wirkung entſtehen, welche 
ſehr merklich ſeyn würde, fo oft man ſich ſchneutzet. In 
der That wuͤrde ſich die zuſammengedruͤckte Luft durch dieſen 
Weg dringen, und ihren Ausgang durch die Thraͤnenpunkte 

nehmen. Dieſe Luft würde ſehr beſchwerlich fallen, und 
einen Ruͤckfluß der Thraͤnen verurſachen. Dies geſchieht 

auch bey denjenigen, denen man entweder im Naſenkanal, 
oder in einer kuͤnſtlichen ee des . 1 ein 
Roͤhrchen applicirt. | x 


: Man wird keinen Zweifel darüber haben, daß die 115 
„ ruͤckhaltung der Thraͤnen im Thraͤnenſacke die Zuſammen⸗ 
ziehung des Sphinkters des Naſenkanals zur Urſache habe, 
wenn man darauf Achtung giebt, was ſich oft zutraͤgt, daß, 
wenn man einen Thraͤnenbehaͤtter, in welchem die Flüßig⸗ 2 


keit ſtockt, mit dem Finger drückt, dieſelbe dadurch ſo viel Kr 


Staͤrke erhält, daß fie das Hinderniß überwinden kann, 
welches ſich ihrem Herabfalle in der Naſe widerſetzte. 2 


Wenn die Zurückhaltung der Thraͤnen wirklich durch 
eine gaͤnzliche Verſtopfung des Naſenkanals verurſacht 
wuͤrde, es ſey nun, daß dieſe von einer Entzuͤndung oder 
von einer Verſchwielung dieſes Theils entſtanden ſey, ſo 
begreift man, daß es unmoͤglich ſeyn wuͤrde, daß der 
bloße Druck der Finger ein fies, Hinderniß Aer 
den koͤnnte. a 


Aber, wird man 1 „es giebt u Sn 
det bras 0 daß auch der ſtaͤrkſte Druck der Finger auf 
den Thraͤnenſack, dieſe Fluͤßigkeit bucht in die Naſe bringen 

6 en ar 
D Iu feiner (don angeführten Abhandlung. i BR. BR 
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i kann, welche vielmehr durch die Thraͤnenpunkte zurückſließt. 
Man kann dieſe Thatſache nicht laͤugnen. Aber fie er 


weiſet nicht, daß die Verſtopfung des Naſenkanals nicht 
durch die Zuſammenziehung des Sphinkters deſſelben ver⸗ 
urſacht ſey. Wenn es Faͤlle giebt, wo er dem Drucke 
nachgiebt, ſo kommt dies daher, weil die Fibern des 
Sphinkters nicht in einem ſo ſtarken Erethismus ſind, und 
zwar Geſchmeidigkeit genug haben, um ſich zu erweitern, 


| aber nicht genug, um der bloßen Zuſammenziehung des 


Ri Sacks und der eigenthuͤmlichen Schwere der in dem Behaͤlter 


enthaltenen Thraͤnen zu weichen. Im Gegentheil, wenn 
der Erethismus ſeine letzte Periode erreicht hat, ſo kann 


f au äußere Stärfe den Widerſtand deſſelben übrwinden. 


— 


Sieht! man nicht täglich Perſonen, bey welchen eine 
Zurückhaltung der Thraͤnen iſt, wo durch die bloße Zuſam⸗ 


menziehung des Thraͤnenſacks die Thraͤnenfeuchtigkeit durch 
die Punkte zurück fließt, dahingegen die Thraͤnen in die Naſe 


en wen nan die Geſchwulſt mit den Fingern drückt? 


Pr Man muß auch bemerkt haben, daß einige von die 


f 


ſen Kranken bey Tage einen faſt beſtaͤndigen Thraͤnenfluß 
und einen aufgeſchwollenen Thraͤnenſack haben, dahingegen 


dieſe Geſchwulſt, ſo wie auch das Thraͤnen, waͤhrend der 
Nacht nicht da iſt, aber beydes ſich nach dem Aufwachen 


wieder einſtellt. St. Jves ſagt ee über dieſen 


he ni 
| „Bey den meiſten Kranken, es er, BER von eis | 


vz ner Waſſerſucht des Thraͤnenſacks befallen ſind, traͤgt es 


„ſich zu, daß ‘während dem Schlafe, die Lymphe ihren 


„Ausgang von ſelbſt durch die Naſe nimmt, ſo daß der 
„Sack des Morgens ganz leer iſt; aber drey Stunden, 


1 „ nachdem die Kranken aufgeſtanden find, füllt er ſich wieder 


van, und fie find alsdenn genoͤthigt, ihn auszuleeren. 
Ä ‚m Diefe Beobachtung macht es ſehr wahrſcheinlich,“ fährt er 


| 1 5 daß, Re der Kranke ent ſteht, der Sack 


64 | ‚nut 


# 
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eine Falte macht, welche den unterm: Kanal Defflben 
v verſchließt. 


Wenn eine Waſſerſucht des Thranenſacks 90 ih; ſo 
kann keine Falte deſſelben ſtatt finden. Legende Beobach⸗ g 
tung giebt den Beweiß davon. 0 TEE 


Ein Menſch, Namens Kapierre befragte mich im 
September 1760, wegen einer Geſchwulſt des großen 
Winkels im linken Auge, welche mit einem Thraͤnenfluße 
begleitet war. Er verſicherte mir, daß dieſe Erhabenheit 
ſich des Tages bildete, denn, ſagte er, wenn ich des Mor⸗ 
gens aufſtehe, ſo iſt keine Spur davon da, und das Auge 
iſt nicht mit Thraͤnen uͤberſchwemmt, wie es bey Tage iſt. 


Ich drückte den Thraͤnenſack mit den Fingern, welches 
durch die Naſe und durch die Thaͤnenpunkte ſehr viel ſchlei? 
michte und gelblichte Feuchtigkeit brachte. In Zeit von ei⸗ 
ner Stunde erneuerte ſich die Geſchwulſt, fo wie der Thraͤ⸗ 
nenfluß. Ich ließ den Kranken wieder niederlegen, um zu 
beobachten, ob ſich der Sack in dieſer Lage und bey offenen 
Aiaugenliedern ohne Druck auslerren un Ne Seuchtigfei in 
die Naſe kommen koͤnne. 8 


Mi Eine halbe Stunde nachher bemerkte ich keinen ee 
8 ; ſchied in der Größe der Ge chwulſt, welche ſich im Gegen⸗ 
theil, fo wie der Thraͤnenfluß zu vermehren ſchien. Aber 
nachdem ich ihn hatte die Augen zumachen laſſen, hörte das 
Fließen der Thraͤnen in weniger als vier Minuten auf, und 
die Geſchwulſt verminderte ſich nach und nach, ſo daß ſie 
nach Verlauf einer halben Stunt ‚ni GerEOneDR 
, den ve . 
e e e der 860 wieder aufgerichtet hatte, druckte 
ich den Thraͤnenſack aufs neue, aber es kam nicht ein Au, A 
| fen von Feuchtigkeit aus den Thraͤnenpunkten heraus. Wel⸗ „ 
ches konnte die Urſache der Erſcheinung und des Verſchwin⸗ 
dens dieſer Thraͤnengeſchwulſt kun? Diejenige konnte es 
5 al, na | 


5 Traité des iialadies des yeux. S. 41. 0. 1. 


) 


j 
9 
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nicht ſeyn, welche St. Jbes angiebt, denn die horizontale 
Lage des Koͤrpers dieſes Kranken, wenn er ſich niederlegte, 


haͤtte gemacht, daß die Falte verſchwunden waͤre, welche 


er unten am Thraͤnenſacke vermuthet, und die Feuchtigkeit 


wuͤrde durch die Naſenhoͤhle gefloſſen ſeyn. Dieſe Falte 
kann daher nicht die Urſache der Zuruͤckhaltung der r | 
nen im Thraͤnenſacke ſeyn. 


Es iſt weit wahrſcheinlicher, daß die verſchiedenen Zu⸗ 
binde dieſes Behaͤlters ſich nach der Lage der Augenlieder 
richteten. In der That fanden die Geſchwulſt und der 


Thraͤnenfluß nur alsdenn ſtatt, wenn die Augenlieder offen 


ſtanden: wenn fie hingegen geſchloſſen waren, fo verfchwand 


— 


die Geſchwulſt und der Thraͤnenfluß hoͤrte auf, weil als⸗ 


denn die Vereinigung der Tarſen einen Damm machte, 


welcher hinlaͤnglich war, dem Antriebe der Thraͤnen zu 
widerſtehen, die alsdenn genöthigt waren, durch die Thraͤ⸗ 
nengänge zu fließen. Der anhaltende Strom von Thränen, 


welcher in den Thraͤnenſack drang, nebſt der Zuſammen⸗ 


ziehung der Haut deſſelben, zwangen den Sphinkter mit 
vereinigten Kraͤften, ſich zu erweltern und die ſtockende 
Feuchtigkeit durchzulaſſen. 


Was noch mehr erweiſet, daß die unmittetbare urſu⸗ 0 


cee der Zurückhaltung der Thränen in einer Zuſammenzie⸗ 
hung des untern Thraͤnenſphinkters liegt, iſt, daß wenn 
man mit einer Sonde in die Oeffnung des Naſenkanals drin⸗ 


gen will, man gegen die Mitte einen groͤßern oder geringern 


Widerſtand bemerkt. Sobald dieſe uͤberwunden iſt, geht 


die Sonde frey durch den uͤbrigen Theil dieſes Kanals. 


Dieſes findet durchgaͤngig ſtatt, und dieſe Allgemeinheit 


ſcheint unſerer Meynung günftig zu ſeyn. Wenn durch den 
ganzen Umfang des Naſenkanals eine Verſtopfung ſtatt fin⸗ 


den koͤnnte, ſo wuͤrde daraus folgen, daß von dem Anfange 
des Kanals bis zu ſeiner untern Muͤndung ein gleicher Wi⸗ 


derſtand anzutreffen ſeyn müßte. Man begreift leicht wie 


| es ſeyn 0 einen BERN Widerſtand zu übers 


7 


n 
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winden, ohne eine gewaltſame und unrechte Oeffnung zu 
machen, und wie unmoͤglich es ſeyn wuͤrde, die hohlen 


Sonden des H. de la Foreſt in den Thraͤnenſack zu bringen, 
wenn man ſie durch die untere 8 des e 
nals hereinbringt. 7 5 5 


1 


19 Woher kommt es, daß fi 9 bey einigen Subjekten 8 70 


Naſenkanal aufs neue verſchließt, fo bald man aufhört, 


ſich eines mehr oder weniger ſtarken Dachts zu bedienen, 


den man verſchiedene abu in der Meg dieſes Kaba 


unterhalten hatte? er 
Wenn die Verſtopfung dieſes Gilges bloß durch die 0 f 


ſtarke Anfuͤllung feiner Gefaͤße verurſacht waͤre, ſo wuͤr⸗ 


den die antiphlogiſtiſchen Einſpritzungen hinreichend ſeyn, 
die Entzuͤndung deſſelben zu zertheilen, und der Naſenka⸗ 


nal mußte frey bleiben, wenn man den 2 Dacht herausnimmt. 1 
Wenn dieſes aber nicht erfolgt, fo rührt es daher, daß ſich 


die Fibern des Sphinkters er in einer eee 


Reizung befinden. 


N Man würde bergebens daran N die Sranffeit 5 
des Thränenſacks zu heilen, wenn man verfäumt, dem 
Sphinkter feine natürliche Biegſamt eit wieder zu geben. 


Auch kaun man das Daſeyn dieses Sphinkters erken⸗ 
nen, wenn man einen Dacht in den Naſenkanal bringt; 
man wird alsdenn bey jedem Verbande bemerken, daß, in⸗ 
dem man den Theil des Dachts heraus zieht, welcher mit 
der Materie getraͤnkt iſt, er mit leichter Mühe herausgeht; 


wenn man hingegen zwey Minuten hernach den neuen 


Dacht, den man an die Stelle des vorigen hereingebracht 5 
hatte, herausziehen will, ſo wird man bemerken, daß er ſtark 
zurück gehalten wird. Aber indem man dem obern Theile 


dieſes Dachts eine ſchiefe Bewegung giebt, zwingt man 
den Sphinkter, ſich zu erweitern, und den feft gehaltenen EN 
Theil des Dachts durchzulaſſen. Inzwiſchen wird er im 
mer nicht ſo leicht e ee als derjenige welcher mit 


„ . 5 a 


„ EL N 
5 N Kir 


Abhandlung von 13 Spränentogen 107 


\ Materie getraͤnkt war, weil dieſer den Sphinkter dadurch 
daß er ihn befeuchtet, erſchlappt, und ſich dadurch den 
Ausgang erleichtert; dahingegen der neue trockene Dacht 
durch die ſtarke Zuſammenziehung des Sphinkters von 1 
Seiten eingeſchloſſen wird. 


Wenn die Verſtopfung des Naſenganges bloß Fa 10 
8 zu ſtarke Anfuͤllung ſeiner blutfuͤhrenden oder lympha⸗ 
tiſchen Gefaͤße verurſacht wuͤrde, ſo muͤßte es oft geſche⸗ 
hen „daß ſich dieſer Kanal vereiterte, und das Eiter muͤßte 
ſeinen Ausgang durch die Naſe nehmen. Inzwiſchen ge⸗ 
| ſchieht dieſes niemals. Der Aufenthalt der eiterfoͤrmigen 
Materie, welche in dem Thraͤnenſacke ſtockt, beſonders, 
wenn ſie nicht durch die Thraͤnenpunkte fließen kann, würde 
allein eine Vereiterung dieſes Kanals verurſachen. Man 
ſieht im Gegentheil, „daß dieſe Materie zuweilen den vor⸗ 
dern Theil des Thraͤnenbehaͤlters und die Haͤute deſſelben 
berfrißt, um ſich einen Ausgang von außen zu machen. 


Man wird einen neuen Beweis von dem Daſeyn des 
AR -Cphinfrers des Naſenkanals erhalten, wenn man bemerkt 
hat, daß wenn das Auge ſehr buttericht iſt, und man alds 
denn den Thraͤnenſa druͤckt, man durch die Thraͤnen⸗ 
| punkte etwas von och mit Thraͤnen vermiſchten Augenbut⸗ 
ter herausdruͤcken kann, ſo daß dies Unwiſſenden glaubend 
machen kann, daß eine Thraͤnenfiſtel da ſey. So bald in⸗ 
zwiſchen die Meibomiſchen Druͤſen aufhören, eine fo feh⸗ 
lerhafte Abſonderung zu machen, verſchwindet auch die un 
recht vermuthete Krankheit des Thraͤnenſacks. 


Aber, wird man ſagen, woher kommt es ; daß die 
Augenbutter, welche in den Thraͤnenbehaͤlter kommt, da⸗ 
ſelbſt ſtecken bleibt, und zu gleicher Zeit einen Theil der | 
1 ak bey fi ch behaͤlt? = 


Wir haben ſchon geſagt, daß die dichte Feuchtigkeit 
= Meibomiſchen Druͤſen dazu beſtimmt ſey, die Schaͤrſfe 
der en zu lindern, Seien die Augenbutter nicht thun 

85 | ge 10 kann, 


7 
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kann, welche vielmehr ſelbſt von einer ſolchen Schaͤrfe f g 
daß ſie den Rand der ugenlieder anfreſſen kann. Man ur⸗ 
theile daher von der Reizung, welche fie durch ihre Gegen⸗ 
wart auf den Sphinkter des Naſenkanals aͤußern muß, 
und wie ſehr er ſich daher zuſammenziehen müße, ſo lange 
dieſe Materie ihre widernatuͤrliche Beſchaffenheit behält. 
Dieſe Zuſammenziehung iſt indeſſen nicht ſo ſtark, daß ſie 
gaͤnzlich den Durchfluß der Thraͤnen in die Naſe unter⸗ 
brechen ſollte. Auch laͤßt der Thraͤnenſack, ſo lange das 
Auge voll Augenbutter iſt, nicht ſo viel Fluͤßigkeit durch 
die Thraͤnenpunkte fließen, als wenn dieſer Behaͤlter mit 
einer Waſſerſucht oder mit einer Fiſtel befallen iſt. Dies 


beſtimmt uns zu glauben: erſtlich, daß die ſubtilſte Augen⸗ nn 


butter mit dem groͤßeſten Theile der Thraͤnen in die Naſe 
fließe, und daß zweytens, wenn ſich der Sphinkter nicht 
hinlaͤnglich erweitert, das dickſte von dieſer Materie zurück 
bleibe. Ueberdies muß man die Augenbutter und die Thraͤ⸗ 
nen als Fluͤßigkeiten anſehen, die ſich einander fremd ſind, 
und deren Dicke ſehr verſchieden iſt. Da die Augenbutter 
leicht iſt, fo ſchwimmt fie auf den Thraͤnen, und daher 
kommt es, daß man weniger Thraͤnenfluͤßigkeit als mae 
butter aus den Thraͤnenpunkten herausdruͤckt. 


Wenn der Naſenkanal keinen Sphinkter hätte, 75 was 


Eönnte wohl den Durchgang der At ö 
durch ſeine Hoͤhlung hindern? Man kann nicht ſagen, daß 


lugenbutter in die Naſe 95 


der Durchmeſſer derſelben nicht groß genug ſey, weil die 


Materie durch die Thraͤnengaͤnge und Punkte gegangen if. | 
7 


15 Die gute Wirkung, welche ein wiederholtes Drücken 

auf den Thraͤnenſack macht, erweiſet noch, daß die Ver⸗ 
ſtopfung des Naſenkanals bloß durch die Verſtopfung ſei⸗ 
nes Sphinkters verurſacht werde. Dieſer Druck, welcher 
durch den beſtaͤndigen Fall der Thraͤnen vermehr wird, iſt 
hinlaͤnglich, den Widerſtand zu uͤberwinden, welchen die 
zuſammengezogenen Fibern machen. Wenn im Gegentheil 
eine ern des Naſenkanals die Urſache ſeiner Ver⸗ 
4 „ ſtopſung 


7 
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5 ſtopfung wäre, fo würde dieſer Druck, ſtatt die Hinder⸗ 


niſſe zu heben, welche den Herabfall der Thraͤnen dae | 


vielmehr unangenehme Zufuͤlle maſen. 


Ich werde mich nicht damit befaſſen, eine größere 
Menge von Factis zu ſammeln, um das Daſeyn der Thraͤ⸗ 
nenſphinktern zu erweiſen. Ich 1 n auf folgende 


Beobachtung ein: 


1 1 Im Auguſt 176 7 leß mir der oerfiorbehd Herr Duf⸗ 


fin, im Hotel⸗Dien zu Lyon eine Frau von ohngefaͤhr 57 
Jahren ſehen, welche ſeit 1 5 Jahren eine Thraͤnenfiſtel 
am rechten Auge hatte. Die Geſchwulſt des Thraͤnenſacks 
war betraͤchtlich, und die Materie, welche durch die Thraͤ⸗ 
nenpunkte hervorquoll, fo häufig, daß die Augenlieder, 


welche ſonſt geſund waren, ganz davon bedeckt wurden. 
Einige Tage nachher ſtarb ſie an einer Pleureſte. Man 
urtheilt wohl, daß ich mir dieſe Gelegenheit zu nutze machte, 


um mich von der Urſache der Verſtopfung des N 
zu unterrichten. 5 


Herr Duffien fägte den Nadel und vordern The 


des Kopfes ab, und nahm ihn mit ſich in ſein Zimmer. 


Ich zerſchnitt mit ihm den großen Winkel des Auges, um 
folgende Theile ſichtbar zu machen: erſtlich die Thraͤnen⸗ 


gänge, welche wir ſorgfältig mit einem ſeidenen Faden, 


nahe an ihre Muͤndungen gebunden hatten; zweytens die 


Geſchwulſt des Thraͤnenſacks; drittens den knochichten Na⸗ 1 


ſenkanal. Ich nahm den vordern Theil der Rinnen des 


oſlis maxillaris weg. So bald die einſaugenden Thraͤnen⸗ 


wege bloß waren, bemerkten wir erſtlich, daß der obere 


Theil der Geſchwulſt mehr als 14 Linie uͤber den obern 
Theil der Rinne des offis unguis einnahm; zweytens, daß 


der Theil des Naſenkanals, wo ſich die Geſchwulſt endigte, 


zuſammengezogen war; drittens, daß der uͤbrige Theil die⸗ 5 
ſes Kanals bis zu ſeiner Muͤndung ganz ſchlapp war; und 10 
| 7 55 e daß der e der Thraͤnengaͤnge 


und 


NE 
AR 
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und derjenige des gemeinſchaftichen ductus weit i als 


f im natuͤrlichen Zuſtande waren. e 
7 Wir ſonderten hernach den Thraͤnenſe ick und den No⸗ 
„ ſenkanal von dem oſſe unguis ab. Sie waren mit der 


f Beinhaut dieſes Knochens durch eine Menge von blutfuͤh⸗ 
1 renden und lymphatiſchen a vereinigt. Das os 
unguis war durchgaͤngig geſund. 0 


Nachdem wir den Thraͤnenſack/ ’ ungefähr Dreh Linien | 
von der Zuſammenſchnuͤrung rund abgefchnitten hatten, 
floß eine gelblichte Materie heraus. Die Haut dieſes Sacks 
war weit duͤnner, als ſie e es gewoͤhnlich zu ſeyn pflegt. 
Nachdem wir den Theil, welcher die Kappe bildet, abge⸗ 
waſchen hatten, ſo bemerkten wir, daß die innere Ober⸗ 
fläche derſelben ganz glatt und ohne alle Spur einer Ver⸗ 
ſchwaͤrung war, und daß die ausführenden Pore derſelben 
9 weit ausgedehnter n ale , als ſe es im e Zuſtan⸗ 

1 de find. 


Nachdem wir den untern Theil umgekehrt hatten, | 
fanden wir, daß der äußere Rand des zuſammengezogenen 
Theiles wie eine Manſchette gefaltet war. Ich ſteckte eine 
mit einem Knopfe verſehene Sonde in die Muͤndung des 
Naſenkanals, und fuͤhrte ſie bis zu dem zuſammengezoge⸗ 
nen Theile, ohne daß ich einen Widerſtand antraf. Die 
Dicke deſſelben ſchien ungefaͤhr das Drittheil einer Linie zu 
betragen. Nachdem dieſer Kanal bis an den Sphinkter ge⸗ 
oͤfnet war, ſo ſahen wir in ſeinem untern Theile dieſelben 
Falten, welche wir in dem obern bemerkt hatten. 1 g 
ſtand, welchen die Sonde in dem Sphinkter fand, be⸗ 
ſtimmte uns, ihn von der Seite zu oͤfnen, aus Furcht et⸗ 689 
was zu zerreißen, und durch den Druck, die Falte zu he⸗ 
ben, welche wir bemerkt hatten. Und auf dieſe Art ſahen 
wir zugleich, daß der zuſammengezogene Theil eine Steifig⸗ 
keit hatte, die in dem uͤbrigen Theile des Raſenkanals nicht 
war, und * er eine weit 1 nee 19 2 7 1 
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Als die Thränengänge ihrer ganzen Länge nach geoͤff⸗ 
net waren, ſahen wir nichts merkwuͤrdiges. Um inzwiſchen 
ihren Bau und denjenigen der mit ihnen zuſammenhangen⸗ 
den Theile deſto genauer zu erkennen, ließen wir ſie drey 


Stunden lang im Waſſer kochen. Durch dieſes Mittel und 


durch Hülfe einer guten Loupe bemerkten wir, daß der 
Thraͤnenſack, „der gemeinſchaftliche ductus, und der Naſen⸗ 


kanal, den Sphinkter ausgenommen, aus einem Gewebe 


von Sibern beſtanden, deren Richtung nach allen Seiten 
gieng, und daß fie in dem zuſammengeſchnuͤrten Theile cir⸗ 


kulaͤr und verflochten waren. Alle dieſe Theile hatten durch 


| das Kochen eine groͤſſere Stärke bekommen. Ich machte 
mit dem Herrn Duffieu dieſelben e 8 a 
andern Subjeckten. 


Zu welchem Endzwecke hat die Natur gegen die Mitte 


des Naſenkanals verflochtene Fibern veranſtaltet? Warum 
war in der Mitte des Kanals des Subjeckts der vorherge⸗ 


henden Beobachtung eine Zuſammenſchnuͤrung, da doch die 
uͤbrigen Theile deſſelben frey waren? Zu welchem Gebrauche 


find endlich die geraden Fibern der Thraͤnengaͤnge und u 


eirEuläven Fibern ihrer Muͤndungen beſtimmt? 


N Kann man nach dem, was wir jetzund vorgetragen 
haben, das Daſeyn der Sphinktern des Naſenkanals und 
der Thraͤnenpunkte in Zweifel ziehen, und uͤber die Urſache 


der wurmfoͤrmigen Bewegung ihrer Gänge verlegen ſeyn? 


Die geraden Fibern, welche in der Haut derſelben ſind, 


machen uns begreiflich, daß wenn ſie in einer ausdehnenden 


Bewegung find, das Waͤrzchen der Thraͤnenpunkte ſich uns 
ſern Augen darſtellt, und daß es Wise rde wenn f 
die Fibern zuſammenziehen. 


Einige Bemerkungen, welche 10 noch mit dem Herrn 
Duffiew machte, verdienen einen Platz in dieſer Abhandlung. 


er 


Wir beobachteten an dem obern Theil der Thraͤnenkappe 


ſehr kleine Geſchwuͤlſte, von der Groͤſſe des weiſſen Mohn⸗ 
on ne. Sie n waren a und Bahar die Dicke der 


Sl 
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Haut des Thränenſacks ein. Nachdem wir dieſen Theil 
vier und zwanzig Stundenlang in Waſſer einweichen laſſen, 
bemerkten wir, daß, wenn wir dieſe Geſchwuͤlſte zuſam⸗ 
mendruͤckten, eine gelblichte Feuchtigkeit aus den Poren 
kam, welche derjenigen beinahe aͤhnlich war, die aus den 
Ausführungsgängen der deibomiſchen Druͤſen kommt. 
Nachdem wir verſchiedene von dieſen Geſchwuͤlſten geoͤffnet 
hatten, konnten wir leicht, durch Hülfe eines Mikroſkops 
unterſcheiden, daß es aufgetriebene Druͤſen waren. 


Die Aufſchwellung dieſer Drüfen, und die gelbliche 
Feuchtigkeit, welche man durch den Druck heraüsdrachte, | 
machten folgende Ueberlegungen in mir rege. | 


Die Druͤſen des Thraͤnenſacks ſind zwar weit kleiner, a 
als die Meibomiſchen und als diejenigen, aus welchen die 
Thraͤnenkarunkel beſteht, aber ſie find diefen doch ſehr aͤhn⸗ 
lich. Wenn dieſe letztern, ſo oft als ihre Gefaͤße nicht in 
guten Zuſtande ſind, Augenbutter abſondern, warum ſoll⸗ 

ten diejenigen des Thraͤnenſacks nicht daſſelbe thun. 


Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß dieſe Druͤſen eine gleiche 5 
Feuchtigkeit liefern, wenn ihre Gefäße in einem Zuſtande 
der Schwäche ſind, und daß dieſe widernatuͤrliche Feuchtig⸗ 
keit ſcharf genug iſt, den Sphinkter des Naſenkanals ſo 75 
reitzen, daß durch ſeine Zuſammenziehung nicht nur der 
Durchgang dieſer eiterfoͤrmigen Materie, ſondern auch der 
Thraͤnen unterbrochen wird. So wie ſich dieſe Fluͤßigkei⸗ | 
ten anhaͤufen, dehnen fie die Waͤnde des Thraͤnenſacks aus, 
welches alsdenn eine mehr oder weniger betraͤchtliche Ge⸗ 
ſchwulſt macht, beſonders wenn die Haut dieſes Behälters 
nicht ihre natürliche Oſeillation hat. Wenn die Fibern, 
aus welchen fie beſteht, noch Schnellkraft genug haben, ſo 
dringen die ſtockenden Feuchtigkeiten durch die Thraͤnenpunkte; 
aber wenn die verdorbene Feuchtigkeit der Druͤſen des Thraͤ⸗ 
nenſacks einen groͤſſern Grad von Schaͤrfe hat, ſo macht ſie 
in den Sphinktern der Thraͤnenpunkte einen gleichen Reit. 3 
Sn dieſem Falle hat die N keinen Ausgang, Neun 
; 2 u 
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ſich an, dehnt ihren Behaͤlter aus, zerfrißt ſeinen vordern 
Theil und die Decken deſſelben, und macht ſich Platz, um ſich 
auf die Backe zu ergießen. Dieſe dicke und gelbe Materie 
kann betruͤgen. Man kann fie für Eiter halten und glau⸗ 
ben, daß ein Geſchwuͤr in dem innern des Thraͤnenſacks 
ſey. Man urtheile daher von der Schwierigkeit die Heilung 
dieſes Theils zu bewirken, wenn man ſich auf den Gebrauch 
der reinigenden und verſchließenden Mittel einſchraͤnkt. 


Sollte dies nicht eine von den Urſachen ſeyn, welche 


gemacht haben, daß man in der Behandlung der Krank⸗ 


heit, welche man Thraͤnenfiſtel nennt, ſo wenig glücklichen. 
Fortgang gehabt hat? Man hat Grund es zu glauben. 


155 Unſere Vorfahren ſahen dieſe Krankheit als ein freſ⸗ 
ſendes Geſchwuͤr an, welches in kurzen die Entbloͤßung und 
Zerſtoͤrung des oſſis vnguis und anderer benachbarten Kno⸗ 
chen nach ſich zoͤge. Das Feuer, welches ſie als ein er 
mittel anwandten, war eben fo grauſam „als die In⸗ 
dikation dazu falſch war. Inzwiſchen iſt die Macht des 
Vorurtheils ſo ſtark geweſen „ daß dieſe grauſame Operation 
noch zu Anfange dieſes Jahrhunderts gemacht wurde. 
Wenn eine en darauf erfolgte, fo ruͤhrt es daher, 
daß das hei Eiſen, welches man an dieſen Theil brachte 
eine reitzende Wirkung aͤußerte. Aber gewiß war es nicht 
der Beinfraß des oſſis vnguis dem man dadurch zuvorkam, 
ſondern man verdarb im Gegentheil durch das Feuer einen 
Knochen, welcher geſund war. | 


Th Man findet den Beinfraß dieſes Kochens d ſo ſtlten, 8 
u ich zweifle, „ob er ohne aͤußere Urſachen ſtatt finden koͤn⸗ 


Unter der großen Anzahl von Krankheiten des Thraͤ⸗ 
nenſads, „welche ich behandelt habe, habe ich nur einen 
einzigen Beinfraß angetroffen, und auch dieſer war vom 


Feuer verurſacht worden. Man ſehe hieruͤber die u De | 
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Man urtheile Haber wie grauſam und unnuͤtz die 


Methode derjenigen ſey, welche das os vnguis mit einem 
Troisquarts durchborten. Denn dies geſchahe nicht bloß in 
der Abſicht, den Thraͤnen einen neuen Weg zu bahnen, 


ſondern um dieſen Knochen au „ den man 


riöß hielt, 


Wenn die innere Wand des Thränerbehälke 19 5 
rirt waͤre, und dieſes Geſchwuͤr ſo viel Eiter machte, als 


man Materie aus den Thraͤnenpunkten bringen kann, ſo 
ſieht man wohl, daß der Verluſt der Subſtanz unvermeid⸗ 


lich ſeyn wuͤrde, und daß die geringe Dicke dieſer Haut in 


kurzem die Knochen bloß laßen wuͤrde. Hieraus wuͤrde 


das größefte Unheil entſtehen, ſowohl weil es unmoͤglich 11 


ſeyn wuͤrde, daß ſich der Thraͤnenſack wieder erzeugen 
koͤnnte, als weil ſich der Knochen exfoliiren und eine große 


Unfoͤrmlichkeit in dieſem Theile verurſachen wuͤrde, und 


endlich weil die Thraͤnen alsdenn nicht mehr eingeſogen wer⸗ 
den koͤnnten, ſondern das ganze Auge uͤberſchwemmen, 


und die Wahrnehmungskraft 5 ee eee 


vermindern wuͤrden. 


N z 


Der Thraͤnenſack in dem Subjecte der Böikergehenbih | 


Beobachtung war nicht nur vollig ganz, 7 ſondern es war 
auch keine Vereiterung ſeiner innern Waͤnde da. Nur die 
ausfuͤhrenden Pore waren mehr erweitert, als ſie es im 


natürlichen Zuſtande find. Man muß doch gewiß zugeben 


daß wenn die Materie, welche aus den Thraͤnenpunkten 


dieſer J Frau, als ſie noch lebte, in ſolchem Ueberfluß, her⸗ 


ausfloß, wirkliches Eiter geweſen waͤre, der ee 
e haͤtte zerſtoͤrt ſeyn muͤſſen. be 


Hat man jemals beobachtet, daß, wenn n dieſe e 
rie durchbricht und ſich uͤber die Backe ergießt, ſie einigen 
Unfug in den hintern und Seitentheilen dieſes Behaͤlters an⸗ 
gerichtet habe? Warum werden das os vnguis und das os 
maxillare alsdenn nicht entbloͤßt? Warum koͤnnen dieſe Ar⸗ 

| ten von aͤuſſerlichen ee durch den bloßen Ge 


\ „ Bu brauch 


. 


wenn eines da waͤre. Denn es koͤmmt hier nicht darauf 
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brauch der Mutterſalbe und des Graßiſchen Pflaſters geheilt 


werden? Würde es fo leicht ſeyn, dieſe Oeffnung zu eikatri⸗ 


ſiren, wenn der Sack exulcerirt waͤre? Jeder Praktikus 
muß bemerkt haben, daß, nachdem ſich dieſe Materie ei⸗ 
nen Ausgang nach auſſen verſchaft hat, dieſe Oeffnung ſich 

von ſelbſt vernarbt, und der Naſenkanal oft ohne alle Bei⸗ 
hilfe der Kunſt wieder frey wird. Koͤnnte dies wohl geſche⸗ 


Ihen, wenn der Thraͤnenſack in Verſchwaͤrung wäre? 
Die Heilung, welche man durch den bloßen Druck 


des Thraͤnenſacks bewuͤrkt, indem man ſich einer Bandage 


mit einer Feder bedient, unterſtuͤtzt meine Meinung. Man 
wird geſtehen, daß die Zuſammendruͤckung nicht im Stande 
ſeyn würde, das Geſchwuͤr des Thraͤnenbehälters zu heilen, 


an, abgeſonderte Waͤnde zu vereinigen oder zuſammen zu 
kleben. Man muß ja wohl wiſſen, daß der Thraͤnenſack 
nothwendig einen Raum enthalten muͤſſe. 


| Aber, wird man ſagen, wie kann eine bloße Zuſam⸗ 


mendruͤckung die Schwaͤche der Druͤſen des Thraͤnenbehaͤl⸗ 
ters heilen, und den Ausfluß der eiterfoͤrmigen Materie 


hemmen, welche ſie abſondern? Man antwortet, daß ein 


anhaltender Druck die eigenthuͤmliche Schwere der Thraͤ⸗ 
nen und derjenigen eiterfoͤrmigen Feuchtigkeit, welche von 
5 dieſen fehlerhaften Druͤſen abgeſondert wird, vermehrt und 
dadurch den Sphinkter des Raſenkanals zwingt, ſich zu ers 


weitern, wodurch alsdenn die Gefäße dieſer Druͤſen Zeit ge⸗ 
winnen, ihre fi yſtaltiſchen Bewegungen wieder aͤuſſern zu 


koͤnnen, und oft eine vollſtaͤndige Heilung bewuͤrkt wird. 


— 


der Ueberfluß und die uͤble Beſchaffenheit der Saͤfte; zwey⸗ 
tens, der Mangel der ſyſtaltiſchen Bewegung in den Haͤu⸗ 
ten dieſer Druͤſen; drittens, das Eindringen der Blutküͤ⸗ 
gelchen in ihre Gefäße; viertens, die Stockung der Thraͤ . 
nen in ihren Behaͤlter; fuͤnftens, der Erethismus des 
RS des Naſenkanals; ſechſtens, eine Schwaͤche der 
22 Haut 


Die Urſachen der Krankheit diefer Druͤſen ſind erſtlich, 
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Haut des Thraͤnenbehaͤlters; ſiebentens, endlich die Schaͤrfe 
der Thraͤnen und der Augenbutter, welche den Sphinkter 
des Naſenkanals reitzen, daher alsdenn dieſe Heuchubee 
in dem Thraͤnenbehaͤlter ſtocken. 2 


Aus dem angezeigten folgere ich „daß man ſich oft in 
der Urfache der Thraͤnenfiſtel betrogen, und eine Krankheit 
fuͤr eine Thraͤnenfiſtel gehalten habe, welche bloß den Na⸗ 
men der Verhaltung der Thraͤnen verdient. f 


Ich koͤnnte dieſe Behauptung durch eine große Menge 
von Verſuchen und Beobachtungen unterſtuͤtzen. Sie wer⸗ 
den ihren Platz in einem Werke finden, welches ich in kur⸗ 
zen herauszugeben gefonnen bin. 


Ich will indeſſen die Moͤglichkeit nicht laͤugnen 7 daß | 
fich in dem Thraͤnenſacke nicht eben ſowohl, als in den übri- 
gen Theilen unſers Körpers ein Geſchwuͤr erzeugen koͤnne. 
Aber es iſt gewiß, daß dieſe Krankheit ſehr ſelten iſt, und 

| daß man das ſehr oft fuͤr eine Verſchwaͤrung haͤlt „was doch 
nur eine Krankheit der Druͤſen des Thraͤnenbehaͤlters iſt. 


Sehr oft habe ich Geſchwuͤlſte des Thraͤnenſacks durch 
den bloßen Gebrauch toniſcher Einſpruͤtzungen geheilt. Z. B. 


mit der aqua vulneraria in hinlaͤnglichen Waſſer verdünnt, * 


mit der blauen Augenſalbe, mit dem Kampherwaſſer, und 

andern Ähnlichen Mitteln. In kurzem ſtellte ich dieſen Be⸗ 

haͤlter wieder in feinen natuͤrlichen Zuſtand her, und die 

5 Art von Eiter, welche aus den . floß, ver⸗ 
ſchwand gaͤnzlich. 

Den Kunſtgenoſſen find die ſenderbbren Kuren send, 


welche Anel mit bloßen Einſpruͤtzungen in die Thraͤnenpunkte 57 


gemacht hat. Man kann dieſe Heilungen nicht der Sonde 
zuſchreiben, welche er durch den obern Thraͤnenpunkt herein 
und bis in die Naſenhoͤle brachte, weil er fie nur einen Au⸗ 
genblick darinn ließ. Es war daher bloß die eingeſpruͤtzte ö 
Fluͤßigkeit, welche die einſaugenden Thraͤnenwege wieder in 
ihren natürlichen Zuſtand herſtellen konnte. Es würde 

ö * 1 5 | 
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eben ſo angenehm fuͤr uns als gluͤcklich fuͤr die Kranken ge⸗ 
weſen ſeyn, wenn uns dieſer Wundarzt die Zuſammenſetzung 
ſeines Mittels hinterlaßen haͤtte. Wenn dies ein Verluſt 
fuͤr die Societaͤt iſt, ſo iſt er vielleicht zu erſetzen. 

Aus dem was wir jetzo geſagt haben, begreift man, 
daß ſich niemals die mindeſte Veraͤnderung in den einſau⸗ 
genden Thraͤnenwegen ereignen kann, ohne daß nicht die 

Harmonie zerſtoͤrt werden ſollte, welche in allen Theilen die⸗ 
ſes Meiſterſtuͤcks der Zuſammenſetzung herrſcht. 
. Dieſe hydrauliſche Maſchine iſt an und für ſich ſelbſt 
in bewundernswuͤrdig, als daß fie nicht alle unſere Auf⸗ 
| merkſamkeit in den Unterſuchungen verdienen ſollte . welche 
wir über die verſchiedenen Urſachen der Krankheiten, von 
welchen fie befallen wird, und über die Heilmittel derſelben 
anſtellen. Aber um dieſe Krankheiten, welche die Ordnung 
dieſer einſaugenden Thraͤnenwege ſtoͤren koͤnnen, gut von 
einander zu unterſcheiden, muß man die Phyſtologie dieſer 
Theile ſorgfältig ſtudiren. Dies iſt der einzige und wahre 
Weg, auf welchen man einen geſchwinden Fortgang in den 
pathologiſchen Kenntniſſen machen kann, welche ſi ch auf die 
ee beziehen. | 


Zweyter Artikel. 


Von dem Mechanismus der einſaugenden Thraͤ⸗ 
e welche dazu beſtimmt ſind, den Ueber⸗ 
fluß der ſchränen in lich zu nehmen. 


Au Da Mechanismus der einſaugenden Thraͤnenwege iſt bis 
185 jego für die meiſten Naturlehrer und Phyſiologen ein Stein 
0 des Anſtoßes geweſen. Einige haben dieſen Gegenſtand ſo 
kurz abgehandelt, daß man nicht wiſſen kann, welche Mey⸗ 
nung ſie don ihm hegen. Andere haben geglaubt, daß die 
Rinne, welche aus der Vereinigung der Tarſen der Augen⸗ 
wre en und diejenige Thraͤnenkarunkel die 1 
93 H 3 d N en 
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ſten Mittel ſeyen, deren ſich die Natur bedient, um die Shränen 
in die Thraͤnengaͤnge und Punkte zu führen. Verſchiedene 
haben dieſe Wirkung der bloßen Bewegung der Augenlieder 
zugeſchrieben „ welche bey dem Blinzen geſchieht. Einige 


unter ihnen haben behauptet, daß die Haarroͤhrchen, mit 


welchen ſie die Thraͤnengaͤnge vergleichen, eine anziehende 
Kraft haͤtten, durch welche allein ſie im Stande ſeyen „ die 
Thraͤnen in ihrer Hölung aufzunehmen. ET 


Von allen dieſen Syſtemen hat keines mehr, und mit 


mehrerm Rechte Anhaͤnger gehabt, als dasjenige des ſinn⸗ 
reichen Petit. Dieſer berühmte Wundarzt ſagt: 9) „Man 


„darf nur einen Blick auf die Thraͤnenpunkte, auf ihren 


„gemeinſchaftlichen Kanal, auf den Thraͤnenſack und auf 
„den Naſengang werfen, ſo wird man ſehen, daß alle dieſe 


„Theile die Fortſetzung eines und eben deſſelben Kanals find, 


„welcher feiner Geſtalt und feiner Verrichtung wegen mit 
„Recht den Namen eines Thraͤnenhebers verdient. Zwey 
» Dinge werden nothwendig erfordert, wenn dieſes Werk⸗ 
v» zeug die Thraͤnen heben fol; erſtlich, daß es mit Fluͤßig⸗ 
„keit angefuͤllt ſey, und zweytens, daß derjenige Theil, 
„welcher in die Fluͤßigkeit taucht „ kuͤrzer, als der andere 
„ſey. Ich ſage,“ faͤhrt er fort, „ daß, wenn der Heber 
„einmal mit Thraͤnen angefüllt iſt, und die Oeffnung deſ⸗ 
„felben jederzeit in die Fluͤßigkeit der Thraͤnen taucht, die 
„ Thraͤnen ununterbrochen, aus dem hoͤhern Ende in das 


„niedrigere laufen und ſonach beſtaͤndig in die 1 fiken 
„werden.“ 


An einem andern Orte ſagt dieser Gere Wurd⸗ a 


arzt: *) „Ich ſehe die Bewegung der Augenlieder als eine 
v von den Urſachen an, wodurch die Thraͤnen gendthigt wer⸗ 

„den, in bir Thraͤnenpunkte zu 1 Wenn man einen 
N 97 „Zwei⸗ 
5 In feiner Abhandlung von de Uhde wegen, welche in der 


Hiſtoire de Académie Royale des Sciences vom Jahre 1734. 


im erſten Theile eingeruͤckt iR. 


2 In dig: iweyten Theile dieſer Yopandtuns. W 


EN 
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| „weil dieſer verſtopft iſt. Da nun in dieſem Falle nur als 
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„ weiſel uͤber dieſe Wahrheit hätte, fo könnte die Verhal⸗ 
„tung der Thraͤnen einen einleuchtenden Beweiß derſelben 
»geben. In der That kann man nicht leugnen, daß die 


„ Thraͤnen in dieſer Krankheit nicht in den Thraͤnenſack tres 


„ ten ſolten; und man kann nicht fagen, daß fie durch den 
1 Mechanismus des Thraͤnenhebers herein geführt werden, 


„lein die Bewegung der Augenlieder im Stande iſt, die 
» Thraͤnen in die Thraͤnengaͤnge zu bringen, ſo folgt noth⸗ 
„wendig, daß die Bewegung der Augenlieder wuͤrklich eine 


nx von den urſachen ſey, welche die Thraͤnen durch die Punk⸗ 
„te in den Sack treiben. — — Die Augenlieder treiben 


| „die Thraͤnen in den Punkten mit aller er einer ge⸗ 


N 14 5 und losgelaſſenen Feder.. 


Molinelli hatte ohne Zweifel bemerkt, daß die Shi 


nen, bey geſchloſſenen Augenliedern, und wenn der Nas 


ſenkanal verſtopft iſt, nichts deſtoweniger in den Thraͤ⸗ 
nenſack fliegen. Er fest daher voraus, daß ein Theil 
der Thraͤnengaͤnge die Beſchaffenheit der Haarroͤhrchen 
habe, und legt ihnen zu i 75 eine ſpſcaliſche ar 
gung bey. ) 


Bordenave, ein eiftiger Vertheidiger der Wipe 


des Herrn Petit, nahm die Feder, um den Herrn Molis . 


nelli zu antworten. „Es iſt zur Vermeidung der Schwie⸗ 
v rigkeiten gar nicht nöthig,“ fagt er, „bey dem Heber zum 


> Theil die Beſchaffenheit der Haarroͤhrchen vorauszuſetzen. 


„Er mag ſeyn, von welcher Art er wolle, ſo muß er doch 
„feine ihm eigne Wuͤrkung äußern, und die Thraͤnen wer⸗ 


„den nichts deſtoweniger laufen. — — Selbſt“ faͤhrt 


= 


„er fort,“ wenn die Bewegung der Augenlieder nicht hin⸗ 


vlaͤnglich ware, um die Thraͤnen zu zwingen, daß fie gegen 
„ die Thräneſpunkte fließen, und das Geſetz des Hebers un⸗ 


H 4 SR e - 


= Man ſehe den Auszug ſeiner kritiſchen Anmerkung, welche man 
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„terhalten, fo mangelt es doch der Natur nie an Hülfs⸗ 
„mitteln, ihre Abſicht zu erfüllen.“ ““) 


In der That fehlt es der Natur daran nicht, aber es 
koͤmmt uns darauf an, dieſe Huͤlfsmittel zu kennen. So 
lange wir hierin unwiſſend find, koͤnnen wir auch nichts an⸗ 
ders als Irrthum in die Heilart der Krankheiten bringen, 
welche das Thraͤnenwerkzeug befallen. Und dieſe Irrthuͤmer 
koͤnnen ſchwere Zufaͤlle veranlaſſen, die, indem ſie ſich mit 
der Krankheit verwickeln, ihre Heilung um dene Pe | 
machen. f 


Was wir in dem vorhergehenden Artikel geſagt haben, ae 

giebt uns ſchon einen allgemeinen Begriff von dem Mecha⸗ 

nismus der einſaugenden Thraͤnenwege, durch welchen die 

Thraͤnen in den een und von da in die Naſenhöle 8 
getrieben 5 8 


6 Jetzt koͤmmt es darauf an, das Spiel dieſer hydrau⸗ 
liſchen Maſchine im Zuſammenhange zu betrachten, und 

uns von der Uebereinſtimmung zu unterrichten in welcher 
die Beſtandtheile und Triebraͤder derſelben unter ſich h ſtehen. 


Man erinnere ſich zu dem Ende, erſtlich, daß die 
Augenlieder Arten von Hebbaͤume find, welche den Thraͤ . 
nengoͤngen und Punkten verſchiedene Richtungen geben ö 
koͤnnen; zweytens, daß das obere Augenlied feine Bewe⸗ 
gungen in ſenkrechter Linie macht, welche hinlaͤnglich fi fi nd, 
um den Thraͤnengang deſſelben auf und nieder zu bewegen, 
damit er ſein Geſchaͤfte verrichten koͤnne; drittens, daß die⸗ 
ſe ſenkrechte Richtung bey dem untern Augenliede unzulaͤng⸗ | 
lich geweſen wäre, um die Mündung feines Ganges in die 
Rinne der Thraͤnenkarunkel zu bringen, und daß daher 
die Natur demſelben bey ſeiner Bewegung eine ſchiefe Linie 
beſchreiben laſſen, und die vornehmſte Staͤrke dieſer Be 
wegung gegen den ah Winkel richten 9 „um den 

i da⸗ 
Man ſehe feine Wiedeneng, welche in den Memeires de PA- 
académie Be de bi 2: S. 165. ſeht. 7 
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daſelbſt befindlichen Thraͤnengang deſto geſchwinder aufzu⸗ 
Heben, und die Verrichtung des Waͤrzchens zu erleichtern. 
Denn man begreift leicht, daß, indem von dem kleinen Win⸗ 
kel gegen den großen eine ſchiefe Bewegung geſchieht, der 
Augapfel dadurch nach und nach zuſammengedruͤckt werden 
muͤſſe, fo daß die Thraͤnen gezwungen werden, ſich in der 
Rinne der Karunkel zu ſammlen; *) viertens, daß, ſo⸗ 
bald fi ch die Augenlieder bewegen, die geraden Fibern der 
Thraͤnengaͤnge und die Fibern ihrer Sphinkter eine aus⸗ 
dehnende Bewegung machen, wodurch ein Waͤrzchen her⸗ 
vorgebracht wird, deſſen Muͤndung nicht nur erweitert, 
ſondern auch gegen den Augapfel gekehrt iſt; daß, fuͤnf⸗ 
tens, ſo bald die Augenlieder in Gegenwirkung ſind, die 
laͤnglichten Fibern und diejenigen der Thraͤnenſphinkter ſich 
ſo zuſammenziehen, daß das Waͤrzchen gaͤnzlich verſchwin⸗ 
det, aber daß, fo bald die Augenlieder offen find, die Thraͤ : 
nenpunkte ſich ſogleich oͤffnen, um ſich zu einer neuen Ver⸗ 
laͤngerung vorzubereiten; ſechſtens, daß, fo wie die Thraͤ⸗ 
nen in den Thraͤnenſack geſchuͤttet werden, ſie ſich bis zu 
einer gewiſſen Menge anſammlen, wodurch alsdenn die Haut 
des Behaͤlters gereitzt wird, ſich zuſammen zu ziehen, unn 
die Fluͤßigkeit gegen den Sphinkter des Naſenkanals zu tre i⸗ 
ben, dieſen zur Erweiterung zu zwingen, und den Ausfluß 
der Thraͤnen in die Naſenhoͤle zu befoͤrdern. Ueberdem iſt der 
Druck, welchen dieſe Feuchtigkeit gegen den Boden ihres Be⸗ 
haͤlters macht, mit der Hoͤhe derſelben in gleichem Verhaͤltniſſe. 
Und dieſer Druck nebſt demjenigen, welchen der Thraͤnenſack 
macht, iſt hinlaͤnglich, die Hinderniſſe zu überwinden, welche 

| ſich dem Fall der Thraͤnenfluͤßigkeit entgegenſetzen. 
8 Auch müͤſſen wir nicht vergeſſen, daß die Thraͤnengaͤn⸗ 
2 ge Arten von Haarroͤhrchen von einem Wie Baue ja 
AN daß 


; s Wenn u das Auge während dem Blinzen mit einiger Anf⸗ 
maeerkſamkeit betrachtet, fo wird man leicht die ſtuffenwe iſe 


Zuſammendruͤckung wahrnehmen, gl das untere Augenlled Be 


gegen den Augapfel all 


— 
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daß fie nicht 1 beweglich ſondern auch ſehr klein find, und 
daß fie eine wurmfoͤrmige Bewegung haben, wovon die 


Waͤrzchens den Beweiß geben. Judem dieſe ſyſtaltiſche Be⸗ 


wegung die Waͤnde ihrer Axen in ihrem ganzen Umfange 
zuſammenbringt, treibt ſie die Thraͤnen, welche genoͤthigt 
waren, in ihre Hoͤlung zu treten, deſto geſchwinder in den 


Thraͤnenſack, welches nicht geſchehen koͤnnte, wenn dieſe 


Kanaͤle bloße Haarroͤhrchen waͤren, weil ſie die Feuchtigkeit, 


welche ſich in ihren Hoͤlungen befindet, aus Mangel eines 


Antriebes in ſich behalten wuͤrden. Auch unterſcheiden ſich 
die gewoͤhnlichen Haarroͤhrchen von den Thraͤnengaͤngen 
darin, daß dieſe eine Organiſation haben, welche jenem fehlet, 


und welches daher eine große Derfajepenßeit in ihren De 


chanismus macht. 


Man erinnere ſich noch, daß bir Durchmeſſer des 55 1 


tern Thraͤnenganges noch einmal ſo groß als derjenige des 
obern iſt; daß das Waͤrzchen des obern Thraͤnenganges weit 
laͤnger, als dasjenige des untern iſt, und daß dieſe beyden 


Kanoͤle durch ihre Vereinigung einen Winkel machen, deſſen 


Verſchiedenheit ſich nach der Na oder Knee eh 
Muͤndungen richtet. 

Nachdem wir dieſe Wahrheiten wiederholt haben „ ſo 
wollen wir auf die Schnelligkeit und die oͤftere Wiederho⸗ 
lung des Augenwinkens Ruͤckſicht nehmen. Dieſes wird 


uns auf die daher entſtehenden Wirkungen und Urſachen 


fuͤhren, wodurch die Thraͤnen in die Gaͤnge und von da in 
den Thraͤnenſack getrieben werden. Aber wir muͤſſen nicht 
vergeſſen „ daß dieſes Huͤlfsmittel nur denn ſtatt finde, 
wenn die Augenlieder geſchloſſen ſind. Inzwiſchen wird 
doch die Thraͤnenfluͤßigkeit beftändig eingezogen. Wir wol⸗ 


len die Natur befragen, und ſie zwingen, uns ihr Geheim⸗ 


niß zu entdecken, beſonders was das Mittel betrifft, deſſen n fe 


ſich zur Fortſchaffung der Thraͤnen in den Thraͤnenſack be 


dient, wenn der Naſenkanal verſtopft iſt. Hier iſt nach 
dem Geftändniffe des Petit der Fall, wo die Verſtopfung des 
e den Mee deſſelben nh und 

wo 
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| wo die Augenlieder, wenn ſie geſchloſſen ſind, keinen un⸗ 


mittelbaren Antheil an dem Fortgange der Thraͤnen in den 


Thraͤnenſack haben. Wir wollen damit anfangen, das 
Spiel dieſer hydrauliſchen Maſchine in ihrem natürlichen 


Zuſtande zu beſchreiben. | 

Sobald die Bewegung der Augenlieder anfaͤngt, ſo 
machen die laͤnglichen Fibern der Thraͤnengaͤnge eine ſchnelle 
Bewegung der Ausdehnung, welche die vorderſte Extremitaͤt 
einer jeden Röhre zwingt, ſich nach vorwärts in Geſtalt ei⸗ 


nes Waͤrzchens zu erheben, wodurch zu gleicher Zeit die 
Muͤndung deſſelben erweitert wird, welche, da ſie etwas ge⸗ 

gen den Augapfel gekehrt iſt, geſchwind in die Rinne der 
Karunkel tritt, und ſich durch Huͤlfe der ſchiefen Bewegung 
des untern Augenliedes in die daſelbſt e Sy 


nen taucht. K 
In dem Augenblicke, da die Augenlieder ihre Reaction 


machen, thut jedes Waͤrzchen, indem ſie ſich ſtark gegen ihren 


Kanal zuruͤck ziehen, die Wirkung eines Pumpenſtempels, 


der im Stande iſt, gerade ſo viel Fluͤßigkeit zu heben, als 
Ueberfluß da if. Die Zuſammenziehung des Sphinkters, 


welche alsdenn geſchieht, beſchleunigt den Eintritt der Thraͤ⸗ 


nen in den Kanal, und die ſyſtaltiſche und wurmfoͤrmige 


Bewegung des letztern macht, daß die Thraͤnen ſehr bald in 


ihren Behälter fließen. Dieſes Druck und Saugwerk wie: 


N derholt feine Bewegung bey jedem Blinzen „ welches hinrei⸗ 


chend iſt, den Ueberfluß der Thraͤnenfluͤßigkeit wegzuſchaffen. 


Wenn die Augenlieder einige Zeit oder waͤhrend dem 
Schlafe geſchloſſen ſind, ſo thun die Stempel der beiden 
Thraͤnengaͤnge nicht minder ihre Wirkung. Aber denn iſt 


es nicht die ſchiefe Bewegung des untern Augenliedes, wel⸗ 


che die Fluͤßigkeit zwingt, ſich in die Rinne der Thraͤnenka⸗ 
runkel zu begeben; ſondern die Thraͤnen werden alsdenn 

0 durch den Kanal geleitet, welcher aus der Vereinigung der 
Tarſen entſteht, und fie werden noch immer durch die wie⸗ 


derholte und faſt beſtaͤndig fark pan Wirkung der Stem⸗ 


pel angezogen. 5 


7 


. 5 Die 8 
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Dieſer Mechanismus gruͤndet ſich auf die genauefen 
Regeln der Hydraulik und Hydroſtatik. e 


Man wird ſich davon uͤberzeugen, wenn man den Bau 


der einſaugenden Thraͤnenwege mit demjenigen eines Druck⸗ 
und Saugwerkes vergleicht. Zu einer Pumpe von dieſer 
Art werden Hebel und eine Kraft erfordert, welche ſie in 


Bewegung ſetzt. Dieſe Hebel und dieſe wuͤrkende Kraft 
finden ſich in den Augenliedern beiſammen. Sie muß auch 


Stempel haben, die ſich nach Verhaͤltniß der Wirkung, wel⸗ 


che die Hebel auf ſie machen, auf und nieder bewegen, und 


die Thraͤnenwaͤrzchen find es, welche die Stelle dieſer Stem⸗ 


pel vertreten. Aber die Stempel einer Pumpe würden un⸗ 
wirkſam ſeyn, wenn ſie nicht in einer Roͤhre eingeſchloſſen | 
wären, deren Durchmeſſer mit der Ausdehnung des Stem⸗ 


pels in Verhaͤltniß ſteht. Eben ſo verhaͤlt es ſich mit den 


Waͤrzchen, welche nur in ſo fern ihre Wirkung thun, als 


ſie in ihren Kanaͤlen eingeſchloſſen find. Damit eine Pum⸗ 


pe drucken und ſaugen koͤnne, wird erfordert, daß der 
Stempel mit einer gewiſſen Heftigkeit heruntergedruͤckt wer⸗ 
de, um auf die Fluͤßigkeit, welche er heben ſoll, zu druͤcken, 
und fie dadurch zu zwingen, daß ſie mit deſto groͤßerer Ge⸗ 
ſchwindigkeit in die Roͤhre trete. Daſſelbe thun die Waͤrz⸗ 


chen. Um den Eintritt der Flͤßigkelt in die Roͤhre zu be⸗ 
ſchleunigen, muß der Stempel eine zuruͤckweichende Bewe⸗ 
gung machen. Dies thut jedes Waͤrzchen, wenn es in ſei⸗ 


nen Kanal zuruck tritt. Die Roͤhren einer Pumpe ſind 


nicht nur dazu beſtimmt, „ das ihrige zum Anſaugen der 


Fluͤßigkeit beyzutragen, ſondern dieſe auch in den beſtimmten 


Behaͤlter zu fuͤhren. Die Thraͤnengaͤnge thun auch dieſer 
Forderung ein Genuͤge, indem fie den Ueberfluß der Thraͤ⸗ 
nen in den Thraͤnenſack ſchuͤtten. Der Behaͤlter hat Schleu⸗ 
fen oder Haͤhne noͤthig, um den Ueberfluß der Fluͤßigkeit her 


auszulaſſen, oder ſich ganz auszuleeren. Der Thraͤnenbe⸗ 


haͤlter hat in dem Naſengange einen Sphinkter, welcher das 
Amt eines Hahns oder einer Schleuſe verrichtet. Er offnet 


uhd ſchließt ſich, nachdem es die Umſtaͤnde er fordern. 


Aus 


* 


\ 
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Aus dieſer Parallele ſieht man, daß die beſtaͤndige 
Verſchließung des Naſenkanals dem Laufe der Thraͤnen aus 


dem Auge in den Thraͤnenſack nicht hinderlich ſeyn kann, 


weil es hier gar nicht wie in dem Mechanismus des Hebers, 


nothwendig iſt, daß der untere Theil deſſelben offen ſey, da⸗ 
mit die Thraͤnenfluͤßigkeit die Wege durchlaufen koͤnne, wel⸗ 
che die Natur zu ihrer Einſaugung beſtimmt hat. 


Mit einem Worte, der Lauf der Thraͤnen findet durch 


die Wuͤrkung der beyden Stempel, nicht nur im Wachen 


und Schlafen, ſondern auch in allen verſchiedenen Lagen 


des Koͤrpers ſtatt. Man mag liegen oder aufrecht ſtehen, 


Naſenkanals in einer widernatürlichen Reitzung oder im ge⸗ 
ſunden Zuſtande ſeyn, dieſer Mechanismus bleibt beſtaͤndig 
derſelbe, wenn er anders nicht durch eine Krankheit unter⸗ 
brochen wird. In der That kann nur die Zerſtoͤrung der 
Membran der Thraͤnenpunkte dieſe Harmonie aufheben, ſo 
wie dies auch durch einen Erethismus oder eine Schwaͤche 
ihrer Fibern verurſacht werden kann.) 


Wenn ſich der Körper auf der rechten Seite befindet, 


5) 0 koͤnnen die Thraͤnen nicht aus dem kleinen Winkel fließen, 


weil ſie bey jedem Blinzen die ſchiefen Bewegungen des un⸗ 


tern Augenliedes gegen den großen Winkel treibt, um da⸗ 
f ſelbſt eingeſogen zu werden. Auch koͤnnen die Thraͤnen in 


dem linken Hai icht nach den "a Winkel ER „ob 
man 


. 125 Den ctethismus der Haut 9% hn henne erkennt man, aus 


der Zuſammenſchnuͤrung dieſer en und aus der Unmwirk⸗ 
ſamkeit des Waͤrzchens. 


Die Unwirkſamkeit dieſes Stempe 5 iſt zwar auch ein Reis 
| chen der Schwache, aber in dieſem Falle ik der Thraͤnenpunkt 


erweitert. In beyden Fallen iſt das Auge von dem ueberfluſſe 
der Thränen uͤberſchwemmt. Man heilt den Erethismus durch 


auf einer oder der andern Seite liegen, der Sphinkter des 


4 


den Gebrauch erweichender Traͤnke, z. B. der Malve u. BT, 


8 85 und die Schwache durch toniſche Mittel 1. B. mit weißen Wein, 


in en man etwas weißen Vitriol aufgelöfet hat. 


un 


48 
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man gleich auf der rechten Seite liegt, weil die beiden Stem⸗ | 


pel die Fluͤßigkeit einſaugen, ſo wie ſie ſich anſammlet. 


Gleiche Wirkungen erfolgen, wenn die ie des Körpers 


auf der linken Seite iſt. 


Die Wirkung der Stempel iſt im 1 Wachen hinlänglich 5 1 


alle die Thraͤnenfluͤßigkeit einzuſaugen, welche ſich nicht in 
der Luft verduͤnſtet hat. Aber es war nothwendig, daß 
dieſes auch beſtaͤndig bey geſchloſſenen Augenliedern und 
während dem Schlafe geſchaͤhe, weil alsdenn nichts von den 
Thraͤnen verduͤnſten kann, daher ſich in dieſem Falle die 
Fluͤßigkeit anhaͤuft, welche e die e 1 


gen werden ſoll. 


Der obere Stempel wirkt weit schneller als der untere, 
weil die eigenthuͤmliche Schwere der Fluͤßigkeit einen Wider⸗ 


ſtand macht, wenn ſie gehoben werden ſoll, und weil, wenn 


die Kraft des Stempels dieſen Widerſtand nicht uͤberwin⸗ 


den koͤnnte, die Thraͤnen nicht in den obern Kanal kommen 


koͤnnten. Es war nicht nothwendig, daß die Wirkung des 
untern Stempels eben ſo groß ſey, weil die Fluͤßigkeit durch 


ihren Fall einen vermehrten Grad der Geſchwindigkeit er⸗ 


haͤlt, welche durch die Bewegung des Stempels und der | 


+ foftaltifchen Bewegung der Haͤute des Kanals noch vermehrt 
wird. Die ungfeichartigen Theile welche ſich den Thraͤnen 


beymiſchen, vermehren ebenfalls die eigenthuͤmliche Schwere x 
derſelben, und beſchleunigen daher den Herabfall derſelben I 


‚in den untern Thraͤnenkanal. 


Aus dieſem und aus dem Unterihiee der Durchmeſſer 


der Thränengänge, fieht man, daß der untere Kanal ein 


groͤßeres Volumen von Thraͤnen fuͤhrt als der obere, und 


daß der untere Stempel feine Würkung nicht äußern Eönnte, 
wenn er nicht durch die ſchiefe Bewegung des untern Augen⸗ 


liedes in die Rinne der Thraͤnenkarunkel gebracht wuͤrde, 


und durch eben dieſe Bewegung der untere Thraͤnengang ie 
ſolche Richtung erhielte, daß das Waͤrzchen deſſelben hoͤh 


zu liegen kame, als die ie des Winkels, welcher ; 


1 


> 


4 
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aus der Vereinigung der Shräneneöpten entſteht. Auch 


hätte der obere Stempel die Thraͤnen nicht heben koͤnnen, 


wenn ſein Augenlied beſtaͤndig offen waͤre. Dieſe Hebel wa⸗ 


ren daher nothwendig, um die Thraͤnenpumpe vollkommen 


zu machen. Dadurch iſt dieſe Pumpe mit doppelten Stem⸗ 


peln in Stand geſetzt, die Thraͤnen ununterbrochen in 
5 en Behälter zu führen. | 


Aber es war nicht minder nothwendig daß der 
Spfinkter des Naſenkanals ſich nach Etforderniß öffnen und 
zuſchließen konnte. - 


Noch war es ganz unumgänglich, daß die Natur dem 
Blinzen Zwiſchenzeiten der Ruhe ſetzte. Denn wenn die 


Thraͤnenpunkte ohne Auf hoͤren gewuͤrkt hätten, fo würde 


bey den meiſten Menſchen eine für das Auge ſehr nachthei⸗ 
i lige Trockenheit die Folge davon ſeyn. | 


Dieſe Vermuthung gruͤndet ſich auf folgende Beobach⸗ 
tungen. Erſtlich, je kleiner der Augapfel iſt, je weiter 


find, nach Verhaͤltniß, die Augenlieder von einander ent⸗ \ 


fernt, wenn fie offen ſtehen; zweytens, je hervorſtehender 


der Augapfel iſt, oder je eine größere Ruͤndung er hat, je 


weniger ſind die Augenlieder von einander abſtehend, ſo 


| daß es Perſonen von der zweyten Art giebt, wo der untere 


Thraͤnenpunkt ſo hoch ſteht, daß der atemmpel deſſelben in 
beſtaͤndiger Wirkſamkeit iſt. 


Die phyſiſche Urſache der verſchiedenen Lage der Shräs | 
nenpunkte, bey den verſchiedenen Subjekten, iſt die Noth⸗ 
wendigkeit, worin ein zu ſehr hervorſpringendes Auge ſteht, 
ſich beftändig von dem Ueberfluſſe der Thraͤnen zu entledigen. 


Da die Menge der Thraͤnen weit groͤſſer iſt, ſo muß auch 


eine groͤſſere Anzahl von abſondernden Poren da ſeyn, es 


moͤgen ſich dieſe auf der Oberflaͤche der Hornhaut, oder auf 
der conjunctiua, oder endlich auf andern Theilen er 8 
wo Ausfuͤhrungsgaͤnge der Thraͤnen ſind. 


Endlich muß man darauf Ruͤckſicht nehmen „ daß die 


4 Sprinenmunpe, da fe von einem feinen Baue 7 von den 


N 3 9 . 1 an | 


— 
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RN: 


angraͤnzenden Theilen gegen äußere Verletzungen gefchlißt 
werden muß. Daher hat die Natur den Thraͤnengaͤngen 
ihren Ort in einem Theile der Tarſen, und dem Naſenkanal 
den ſeinigen in der Ri einne des olſis vnguis und maxillaris aus 
gewieſen. Da die untere Oeffnung dieſes Kanals beſtaͤndig 


offen iſt, ſo mußte er nothwendig von der concha inferiori 


umgeben ſeyn, um zu verhindern, daß nicht fremde Koͤr⸗ 
per in dieſe Roͤhre eindringen, und den Herabfall der Thraͤ⸗ 
nen in die Naſe, hemmen. Der Thraͤnenſack iſt weder mit 
Knorpeln noch mit knochichten Theilen bedeckt, weil er frey 
ſeyn muß, um ſich nach der groͤßern oder geringern Feuch⸗ 
tigkeit zu e welche ſich anſammlet. 


Dritter Artikel. 115 


Von den Nebenverrichtungen, zu welchen die 
Thraͤnen beſtimmt ſind. 


Es iſt kein Zweifel, daß die Thraͤnenfluͤßigkeit, indem ſie 
die Naſenhoͤle herabfließt, nicht den untern Theil derſelben 
benetzen, und von da in den Schlund und in den Magen 
gehen ſollten, um zur Verdauung der Nahrungsmittel bey⸗ 
zutragen. Man hat ſelbſt Grund zu vermuthen, daß, 


wenn ſie in die Milchgefaͤße und von da in den Strom des 


Kreislaufes gekommen ſind, ein Theil derſelben aufs neue 
wieder zur Befeuchtung des e diene. 125 


. 
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von der 


af der rpſtallinſe 


1 0 l * 


N. welcher man zeigt, daß dieſe Decke keine Fortsetzung der 


andern Haͤute des Auges ſey, und wo man die Ur⸗ 
ſachen angiebt, welche fie der natürlichen Durch⸗ 
ie berauben, und AR Blindheit ee 


N 


* 7 1 
\ 5 1 . j ö 8 
N | | 131 
% i / 
— 1 | 


us bandlans 8 


von der N \ Ki 


aarſel der arvgallinfe 


eine genaue und durch Feen fruchtbar ge⸗ 


machte Zergliederung. Ohne ihren Beyſtand beſin⸗ 


det ſi 5 der Praktikus in einem Labyrinthe, worinn er ſich 
nicht anders als verirren und in die e Irrthämer 
e kann. 


Man hat fit langer Zeit kan, „daß die Unerfaßs 


renheit oft ſchwerere Zufuͤlle veranlaßt, als die Krankheiten 


ſelbſt find, welche man ſich zu bekaͤmpfen vornahm. Man 
kann daher nicht mit genug Aufmerkſamkeit alle die Theile 


unterſuchen, aus welchen der menſchliche Koͤrper beſteht, 


um den Bau derſelben, ihre Ausdehnung und vorgeſchrie⸗ 
bene Graͤnzen und ihre Verbindung mit den en i 


Theilen zu erkennen. 


In dieſem Betracht habe ich es fuͤr weſentlich gehalten, \ 


mich in die kleinſten Umſtaͤnde einzulaſſen, welche die mem. 


brana cryſtalloidea betreffen, weil die Zergliederer uͤber den 
urſprung dieſer Kapſel nicht einig find. Die Abſicht diefer 


Abhandlung iſt, zu zeigen, daß dieſe Hülle keine Fortſe⸗ 


bung der Haͤute des glaͤſernen Koͤrpers ſey, wie man ge⸗ 


glaubt hat, noch diejenige der Netzhaut, wie Henkel und 


der beruͤhmte Ferrein behauptet haben, ſondern daß ſie bloß 


mit 1 DR in Verbindung ſtehe. Die . 
a N“ 3 2 ‚gen 


D. Grundſäule unsrer 1 in der Heilkunſt 't N 


\ 
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gen und Verſuche, welche ich hier aufſtellen werde, ſind mehr 
als hinlaͤnglich, um dieſe Wahrheit feſtzuſetzen, welche dem 
Zinn, Düvernai, Antoine Petit, und einigen andern Zer⸗ 
gliederern nicht unbekannt geweſen if. Aber da das was 
‚fie hieruͤber geſagt haben, nicht durch unfäugbare | Erieife 
unterſtuͤtzt iſt, fo hat weder das Vorurtheil noch der Schleyer 
des Een zerſtoͤrt werden koͤnnen. 


5 
Die Kryſtallhaut wird von zwey ſphaͤriſchen Hohle ! 


Haͤuten gebildet, davon die hintere die Höhle des glaͤſernen 
Koͤrpers bekleidet. Die vordere iſt weniger ausgedehnt, und 
nicht ſo hohl als die hintere, aber ſie iſt dicker als dieſe. 
Beyde vereinigen ſich durch ihre benachbarten Raͤnder. he 


Saft alle Zergliederer haben geſagt, daß die Kryſtalinſe | 


eine beſondere Decke habe, die wiederum von einer Fortſe⸗ 


gung der Kapſel des gläfernen Körpers bedeckt wurde. In⸗ 
zwiſchen zeigt die Erfahrung das Gegentheil, denn es iſt 
erwieſen „ daß die Kryſtalllinſe nur eine einzige ganz äh Kr 


derte Decke habe. 


Da die Verdunkelung „welcher die Krpſtallhauk! unter⸗ Ki 


worfen iſt, nicht die Graͤnze des vordern oder hintern Um⸗ 


fanges dieſer beyden Haͤute uͤberſchreiten kann, fo hätte. Bin 


ſchon dies die Vermuthung veranlaſſen koͤnnen, daß, wenn 


dieſe Decke eine Fortſetzung der Haͤute des glaͤſernen Koͤrpers 11 


ne 


‚wäre, dieſe mehr oder weniger Antheil an dieſer Verdunke⸗ 


lung haben muͤßte, und wenn man nach der Urſache geſucht 


haͤtte, warum ſich ein Staar ohne Beyhuͤlfe der Kunftı in 
den Grund der hintern Kammer herabſenken kann, ſo wuͤr⸗ 
de man ohne Zweifel auf die Vermuthung gekommen ſeyn, 
daß die Haͤute des glaͤſernen Koͤrpers der Kryſtalllinſe nicht 
zur Decke dienen. Denn wenn dieſe Bekleidung ſtatt findet, 


ſo ſieht man wohl ein, wie unmöglich es ſey, daß der kry⸗ 


ſtallene Koͤrper Ma ge ange a .. 
dern koͤnne. mr 


Man ſehe, a was 1 5 in der ee Banptaneige 9. a * | 


son der ReofaRtapfe anzeigt 1 


. 
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um eine Ordnung in demjenigen zu beobachten, was 
wir von der Kryſtallkapſel zu ſagen haben, fo werden wir 
dieſe Abhandlung in zwey Theile abtheilen. Der erſte wird 
verſchiedene Verſuche enthalten, welche erweiſen koͤnnen: 
erſtlich, daß die Kryſtallhaut die einzige Decke der Kriſtall⸗ | . 
linſe iſt; zweytens, daß dieſe Kapſel ſich mit den Häuten nid 
des glaͤſernen Koͤrpers und der Netzhaut bloß beruͤhre; drit⸗ 
tens, daß ſie aus zwey Kappen beſtehe, welche in dem gan⸗ 
zen Umfange ihrer Raͤnder auf einander paſſen und in un⸗ 
mittelbarer Verbindung ſtehen. Der zweyte Theil wird ei⸗ 
N Sammlung von Beobachtungen enthalten, „ welche diefe 
Wahrheiten in ihr groͤßeſtes Licht ſetzen. Man wird einige 
Anmerkungen hinzufügen, welche ſich auf dieſen Gegenſtand 
beziehen, die Urſachen beſchreiben, welche die gaͤnzliche oder 
partiale Verdunkelung der Kryſtallhaut veranlaſſen, und die Dal, 
Mittel anzeigen, welche man anwenden muß, um dieſer 
Krankheit zuborzukommen „oder das verlorne Seh icht wieder 
ee, n 


ge: Theil. IR 


del, “ welche erweiſen, daß die Keyſtallhaut 
nicht eine Fortſetzung der Haͤute des glaͤſer⸗ 
nen Körpers oder der Netzhaut find, und 
daß dieſe Decke aus zwey N 0 | 

1 05 Nr. * | 
Erſter Verſuch. 5 

can BR ‚einen Eirfulärfehnite in die . eines 1 

4 ganz friſchen Ochſenauges, und bringe eine Schaale eines 
anatomiſchen Meſſers in die Pupille hinein, richte es ſchief 
bis gegen den Rand der Hoͤhle des glaͤſernen Koͤrpers, und 
ſondere behutſam durch kleine Bewegungen von der rechten 
zur linken die Kryſtallhaut von dem glaͤſernen Koͤrper ab. 


Sobald die Baſi s der procefl. ciliar. dem Antriebe des Inſtru⸗ 
J 3 ments 


\ 


t 
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ments nachgegeben hat, fo führe man es in die Hoͤhle des 
glaͤſernen Koͤrpers, indem man es herunter biegt, und rich⸗ 
te es ſo, daß es zwey Drittheile von dem Umfange dieſer 


Hoͤhle durchläufe, um alle Adhaͤſionen zu zerfiören, welche 
ſich zwiſchen der een und dem 11 


per befinden. 4 


Wenn man auf die Kryſtallkapſel eine mit einem Kropfe 5 


verſehene Sonde bringt, ſo wird man nichts von einer 
flottirenden Membran finden, und dies erweiſet, daß keine 


Fortſetzung der Kapſel des ene . bis zur ei 1 95 


ſtallhaut ſtatt finde. 


Man kehre das Auge um, ans in auf die geringe 5 


Adhäſt ion Acht, welche zwiſchen dieſen beyden durchſi ichtigen = 
Körpern, iſt, weil der Punkt ihrer Vereinigung nur an dem 


zue Rande der Hübe an gläfernen Fe iſt. Man 


auf ein weißes Papier. Durch Hülfe einer guten Loupe 5 
wird man auf ihrer ganzen Oberfläche die größefte Glaͤtte 


wahrnehmen. Endlich wird man an dem aͤußern Rande 


der vordern Kryſtallhaut ſehr kleine Fugen dicht neben ein⸗ 5 
ander bemerken, davon jede ungefähr ein Drittheil einer Linie 


lang iſt. Sie dienen dazu, die fibre ciliares aufzunehmen. g 


Wenn hievon noch einige da find, ſo ergreife man fi fie mit 
einer kleinen Zange, und fie werden der kleinſten Gewalt 
nachgeben. Indem man ſie von einander abſondert, wird 

man ſehr viele kleine lymphatiſche Gefäße wahrnehmen, wel⸗ 
che, ſo zart und fein ſie auch ſind, ſich dennoch ſo weit ver⸗ 


EN, bis ihre Haͤute durch das Anziehen zerreißen. 


| des glaͤſernen Koͤrpers waͤre, ſo wuͤrde ein ſtumpfes Inſtru⸗ | 
ment, wie die Schaale eines Skalpells iſt, dieſe Haut nicht 


Wenn die Kryſtallkapſel eine Ausdehnung derjenigen 


— 


mit ſolcher Genauigkeit abſondern koͤnnen, daß man nicht 


eine Verletzung der Theile von dieſer gewaltſamen Abreißung 


gewahr werden ſollte. Inzwiſchen bemerkt man auf der 
| ane 1 70 man ans der Höhle des glaͤſernen Koͤr⸗ 


— | 5 0 7 11 
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pers herausgenommen hat, eine ſolche Ebenheit der Oberflaͤche, 


* 


daß auch das geſchliffenſte Inſtrument nicht eine Trennung 


machen koͤnnte, wo die Raͤnder eine ſo vollkommene Glaͤtte 


behalten würden. Wenn uͤberdem die Kryſtallhaut nicht eis 
ne beſondere Decke wäre, fo würde es nicht möglich ſeyn, 


ſie mit der Schaale eines Meſſers abzuſondern, ohne Rau⸗ 


higkeiten zu machen; entweder wegen Stuͤmpfe des Inſtru⸗ 


ments, oder weil wenigſtens eine geradlinichte Schaale 


keinen runden Schnitt machen kann. Aber da man zur 


Abſonderung dieſer beyden durchſichtigen Koͤrper nur einen 
gelinden Druck anzuwenden hat, ſo bedarf es weder eines 
ſchneidenden Meſſers, noch eines Inſtruments, womit 


man einen runden Schnitt machen koͤnnte. Hiezu kommt 
noch, daß die bloße Abſchaͤlung der Kryſtallhaut von dem 
Ringe der Hoͤhle zur voͤlligen Abſonderung nicht hinlaͤnglich 
ſeyn koͤnnte „ weil fie, wenn beyde Haͤute Fortſetzungen von 


einander e auch in die Höhle ſelbſt verwachſen e 


i 5 


•6zveyter Verſub. 


Man mache einen Cirkularſchnitt durch die Mitte des b 


Augapfels, ) nemlich ungefähr drey Linien tie f vom Ran⸗ 


de der Hornhaut an, ohne weder den gläfernen Körper noch 


die Kryſtallhaut zu verletzen. Man ſondere dieſe beyden 
durchſichtigen Körper von den übrigen Haͤuten des Auges 
ab, und lege ſi ſie e auf einen Teller. Aus der bloßen Beſichti⸗ 
gung wird man erkennen, daß die Kapſel der Kryſtalllinſe 
weit N als Enge des gläfernen Körpers iſt. Wer 


% ˖ etwa 


. 0 In allen diefen Verſüchen iſt ein Dehfens ober Pferdeauge dem 18 


menſchlichen vorzuziehen, weil die Theile der erſtern weit ſtaͤr⸗ 

ker ſind, und man ſie daher beſſer unterſcheidet, ſo daß auch 
die kleinſten nicht der Beobachtung entwiſchen. ueberdem un⸗ 
terſcheidet ſich die Kriſtallhaut dieſer Thiere von derjenigen des 
menſchlichen Auges bloß durch ihre mehrere Große. und 
wenn man die obigen Verſuche an dem Auge eines Menſchen 


1 wiederholt erhaͤlt man stehe Erfolge. 
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etwa glaubt, daß ihm die Kryſtallkapſel dicker ſcheine, als 

ſie wirklich iſt, der nehme eine Sonde mit einem Knopfe, 
fahre damit ſanft über den gläfernen Koͤrper, und gebe auf 
ſeine Schnellkraft und auf den geringen Widerſtand Acht, 
den er in Vergleichung der Kryſtallhaut macht, ſo wird man 
ſich 95 der ſo eben feſtgeſetzten Wahrheit enen 


Dritter Verſuch. 


Man öffne die von dem glaͤſernen Koͤrper erbe, Kry⸗ 155 
ſtallhaut mit einer Lanzette, und, nachdem man die Linſe 
herausgenommen hat, nehme man die Kryſtallhaut zwiſchen die 
Finger einer Hand, und die von ihrer Feuchtigkeit entledig⸗ 
ten Haͤute des glaͤſernen Koͤrpers, zwiſchen diejenigen der 
andern Hand. Man glitſche alsdenn beyde zwiſchen den 
Fingern, von der rechten zur linken Hand, von oben nach 
unten, und von allen Seiten, „ſo wird man durch das Ge⸗ 
fuͤhl erkennen, daß die Kapſel der Kryſtalllinſe weit ſtaͤrker 
ſey, als alle Haͤute des glaͤſernen Koͤrpers zuſammenge⸗ 
nommen. Man halte alle dieſe Haͤute gegen die Oeffnung 


eeines Fenſterladens, durch welche die Sonnenſtrahlen fallen, 


ſo wird man durch das ganze Gewebe dieſer Haͤute eine 
Menge von Poren verbreitet wahrnehmen „ mit dem Un⸗ 
terſchiede: daß die Kryſtallhaut deren weniger hat, als die 
Haͤute des ‚gläfernen Körpers, und daß dieſe nicht fo en; ! 
find, als die Kapſel der Kryſtalllinſe. . 


Welches iſt daher die Urſache der Verſchiedenheit, Ei 
welche man in der Dicke, der Steifigkeit und Biegſamkeit 
dieſer Haͤute bemerkt? Iſt es nicht deswegen, weil jede 
eine von der andern ganz verſchiedene Natur hat? Aber 
wir wollen mit unſern Unterſuchungen weiter gehen, , um 
uns gänzlich davon zu überzeugen. | BE Ye 


Vierter Verſuch. tt 


an weiche ein Auge in Weingeiſt ein, ſo wird man 
einige Tage nachher, wenn man den Augapfel oͤffnet, be⸗ 
5 | I + BIETER 


bon der Kapſel der Kryſtalllinſe. 137 
merken, daß die Kryſtallhaut eine Dunkelheit erhalten hat, 


welche derjenigen eines Staares aͤhnlich iſt, dahingegen die 


z 


Haͤute des gläfernen Körpers ihre ganze Durchſichtigkeit bes 
halten haben. Man ſtecke die Spitze eines Zahnſtochers 
in den Ort, wo ſich die Kapſel der Kryſtalllinſe mit derjeni⸗ 
gen des glaͤſernen Koͤrpers vereinigt, und ſondere den 


dunkeln Koͤrper aus der Hoͤhle ab, in welcher er liegt, ſo 


wird man finden, daß die hintere Seite der Kryſtalhaut 


eben ſo veraͤndert iſt, als die vordere. 


Aus dieſem Verſuche kann man natürlicher Weiſe 


1 folgern, ) daß, wenn die Kapſel der Kryſtalllinſe eine bloße 
i Ausdehnung derjenigen des glaͤſernen Koͤrpers waͤre, dieſe 


auch ihren Antheil an dem Verluſt der Durchſichtigkeit der 
erſtern gehabt haben wuͤrde. Da aber dies nicht geſchehen 


war, ſo kann auch die Kryſtallhaut keine e der 


Kapſel des glaͤſernen Körpers ſeyn. 

Wenn man folgende Verſuche anſtellt, ſo wird man 
erkennen, daß die N aus zwey een boh⸗ 
len FORMEN Se 4 


Fünfter Verſuch. 


an laſſe die vom glaͤſernen Koͤrper abgeſonderte Kryſtall⸗ 
baut in einer kleinen mit Waſſer angefuͤllten Phiole maceri⸗ 
ren. In wenig Tagen wird man gewahr werden, daß ſich 


dieſe Haut an der Seite geoͤffnet hat; man nehme ſie aus 


dem Waſſer heraus, und ſondere die zertheilten Theile von 
einander ab, fo wird man finden, daß der hintere Theil 


der Kryſtallhaut eine großere Ausdehnung und eine ſtaͤrkere 


Aushoͤhlung hat, als der vordere, und En diefe ſtaͤrker if 


5 als die Be N 1 | 


Strchſter Verſuch. 


an ae ‚einen hinlänglich großen Einſchnitt in die 


a Herupaut eines lebenden Thieres, und druͤcke das Auge 


. | nach 


1 
1 
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hi nach und nach fo N daß ſich die Kryſtalllinſe aus ihrer Kapſel 
begebe, ohne daß man dieſe einſchneide. Waͤhrend dem 


Drucke wird man eine ſtarke Spannung in dem ganzen un⸗ 


fange des Auges und einen gleichmäßigen Widerſtand von 
allen Seiten, beſonders aber von dem vordern Theile bes 
merken. Man begreift leicht, daß der glaͤſerne Koͤrper 
durch feine Schnellkraft in dieſem Augenblick einen Druck 


gegen die Kryſtallhaut äußert, welcher demjenigen entſpricht, 


den man gegen die aͤußern Theile des Augapfels macht, wo⸗ 
durch die Kryſtallinſe genoͤthigt wird, gegen die vordere 


Wand ihrer Kapſel zu druͤcken, bis die Adhaͤſtonen, welche 


dieſe Haͤute unter ſich haben, zerriſſen ſind, und auf dieſe 


da dieſer Körper herauskͤmmt, mäßige man den Druck, 
damit man den kleinen Zirkel beobachten koͤnne, welchen der 


Rand der vordern Kryſtallhaut macht. Sobald man die 


Kryſtalllinſe herausgenommen hat, wird man durch den 
Augenſtern eine Dunkelheit wahrnehmen, welche vor der 
eee der Kean an da war. 


0% 


Man drücke alsdenn das A mie ben Sin 


Art der Kryſtalllinſe Platz machen. In dem Augenblicke, | 


* 


gern, um den glaͤſernen Koͤrper herauszubringen , auf ö 


deſſen vordern man mit leichter Muͤhe wahrnimmt, daß 


die vordere Kryſtallhaut in ihrem ganzen Umfange 


dunkel geworden iſt, dahingegen die hintere Kryſtall⸗ 


haut, ſo wie der glaͤſerne Ware alle 05 eee 15 


i keit 1 haben. . 


Die Serreifung, ; welche are in der untern ‚Ber 
einigung der Häute der Kryſtallkapſel geſchieht, , erweiſet 996 
nugſam, daß ſie bloß in Verbindung ſtehen, und die Dun⸗ 


kelheit, welche die vordere Kryſtallhaut waͤhrend dieſem 


Verſuche erhält, macht den Beweis vollſtaͤndig. Es iſt 


nothwendig zu bemerken, daß, wenn dieſe Haut durch 


das Zerreißen dunkel gemacht wird, fie hingegen ihre ganzz 
1 A chtigkeit behält, wenn man einen Einſchnitt in dier - 
| fee 5 
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ſelbe macht, um den auen der Repfrafinfe zu be⸗ 
foͤrdern. 


Siebenter Verſſuch 


Um zu erkennen, ob die Kryſtalllinſe mehr als eine e Decke 
habe, ſo ſondere man die Kryſtallhaut aus einem friſchen 


Auge ab. Man mache behutſam einen Einſchnitt in die⸗ 


ſelbe, damit man nicht die zweyte Haut der Linſe, wenn 


eine da iſt, verletze. Wenn die Kryſtalllinſe aus der Kapſel 


heraus iſt, fo wird man mit einer Loupe ſehen, daß ihre 
Oberflache hoͤchſt glatt iſt, und daß ſie noch mit einer ſehr 
zarten Haut umgeben zu ſeyn ſcheint; man mache einen 
Einſchnitt daſelbſt, um fie von der Linſe abzuſondern, fo 
wird man ſehr leicht erkennen, daß man in die bloße Sub⸗ 
ſtanz der Linſe geſchnitten hat, und daß dieſer Koͤrper 
mit keiner 3 Decke als mit der e um⸗ 
geben iſt. 6 


Achter Verſuch. 


Man nehme zwey Kryſtalllinſen davon eine aus ihrer 
Kapſel herausgenommen, die andere aber noch mit derſel⸗ 


been umgeben iſt, und thue jede beſonders in zwey kleine 


Phiolen „ welche halb mit Waſſer angefuͤllt ſind. Nachdem 
man die Phiolen einige Augenblicke geſchuͤttelt hat, ſo be⸗ 


merkt man, daß das Waſſer, worinn die Kryſtalllinſe ohne 5 


Kapſel liegt, weißlicht und klebricht geworden iſt, dahin⸗ 
gegen dasjenige in der andern Phiole ſeine ganze Klarheit 
und ee behalten hat. . 

Würde 


Sa 


— 7 dieſer Bemerkung fieht ae, wie viel darauf ankomme, 5 


daß man einen großen Einſchnitt in die Kryſtallhaut macht, 

wenn man einen Staar ausziehen will. Auf dieſe Art zerreißt 

man alsdenn die Kapſel nicht. Ohne dieſe Vorſicht koͤnnte 

eeiͤne cataradta ſecundaria entſtehen, welche, da fie den Erfolg 

der erſten Operation e abge eine zweyte zu 
1 705 noͤthigt. 


4 
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Wuͤrde es wohl möglich ſeyn, daß ſich eine Haut, fo 
zart ſie auch immer ſeyn moge „ durch die bloße Bewegung 
des Waſſers und in Zeit von zwey oder drey Minuten auf⸗ 
loͤſen koͤnnte? Man ſieht leicht, daß dies unmöglich ſey, 
und man kann daher mit Recht ſchließen, daß die Kryſtall⸗ 

linſe nur eine einzige Haut zur Bedeckung „ 


Aber, wird man fagen, woher kommt es, daß man 
eine ſolche Glaͤtte auf der Oberflache der Kryſtalllinſe be⸗ 
merkt? Wer ſieht nicht, daß die Urſache davon in dem be⸗ 
ſondern Baue dieſes ſphaͤroidiſchen Koͤrpers liege, und daß 


dieſe Glaͤtte nicht das Daſeyn einer Haut beweiſe., 


Das Gewebe der Kryſtallhaut hat eine ſo große Un⸗ 
aͤhnlichkeit mit demjenigen der Netzhaut, daß es eine ſehr 
unnuͤtze Beſchaͤftigung ſeyn wuͤrde, wenn wir die Mey⸗ 
nung des Ferrein und Henkel widerlegen wollten. Die 
kleinſte Unterſuchung dieſer Theile lehret uns, daß ſie zwar 8 
in unmittelbarer Verbindung ſtehen, aber keinesweges 

Fortſetzungen von einander ſind. 


Ich glaube durch die eier Verſuche hinlang⸗ 
lich erwieſen zu haben, erſtlich, daß die Kapſel der Kry⸗ | 
ſtalllinſe eine beſondere Haut iſt; zweytens, daß ſie aus 
zwey ſphaͤroidiſchen hohlen Haͤuten beſteht; drittens, daß 
nur ſie allein die Kryſtalllinſe bekleidet. Es koͤmmt jetzt 
darauf an, zu wiſſen, ob die Beobachtung dasjenige be⸗ 
ſtaͤtigt, was uns dieſe e e 2 1 


| von der Kapſel der Kryſtalllinſe. 
Zweyter Theil. 


Beobachtungen, welche die Wohergeheube Ver⸗ 
ſuche beſtaͤtigen, welchen man noch einige 
Unterſuchungen beygefuͤgt hat, die ſich auf 
die verſchiedenen Urſachen der Verderbung der 
Kryſtallhaut und auf die Heilmittel bezie⸗ 


5 hen, welche man anwenden muß, um ihrer 
Verdunkelung zuvorzukommen; und zuletzt 
wird beſtimmt, was man unter der Reife | 


des un zu verſtehen habe. 
Erſte Beobachtung. 


RR Roux von Saint = Laurent in Forez hatte ſeit 


zwey Jahren an beyden Augen den Staar, und kam im 
RR Jahr 1759 nach Lyon, mich um Rath zu befragen. Ich 
operirte zuerſt das rechte Auge in Gegenwart des Herrn 


D. Peſtalozzi und der Wundaͤrzte Laures und Fleurant. 


i So wie nach dem Einſchnitte der Hornhaut die waͤſſerichte 
Fluͤßigkeit herausfloß, drang der Staar gegen die Cirkulaͤr⸗ 


fibern der Iris, um bey der geringſten Annaͤherung der In⸗ 


ſtrumente herauszuſpringen. In der That hatte ich kaum 
die Zeit gehabt, den Schnitt zu vollenden als der e 


8 ſchon auf die Backe fiel, 


Ich sowohl, als die Beyſtehenden, verwunderten 


uns ſehr, als wir ſahen „ daß dieſer verdunkelte Körper 


vollkommen rund war, und daß er weder linſenfoͤrmig in 


ſeiner Geſtalt noch klebricht in ſeiner Subſtanz war, wie 


andere Staare, welche ich ſonſt aus andern Augen heraus⸗ 


gezogen hatte. Dieſer war weich, als wenn er mit Waſ⸗ 
ſer angefuͤllt wäre, und hatte die Geſtalt einer Waſſer⸗ 


blaſe. Nachdem ich ihn auf ein Stuͤck Papier gelegt hatte, 


uw ich das linke Auge, aus s welchem, ſo bald der Ein⸗ 


oh, | 


. 
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ſchnitt in die Hornhaut gemacht war, ein kugelrunder Kör⸗ | | | 


per herauskam, der dem erſten aͤhnlich war.) 


Ich eilte, dieſe beyden Staare zu unterſuchen, und 
bemerkte durch Huͤlfe einer Loupe, daß ihre Oberfläche die 
Glaͤtte eines Spiegels hatte, und daß es ſelbſt nicht moͤglich 


war, den vordern Theil derſelben von dem hintern zu un⸗ 


terſcheiden, noch die kleinen Aushoͤhlungen oder Fugen 


— 


wahrzunehmen, in welchen die Baſis der procefl. eiliar. 


gelegen hatten. Nachdem ich in einen von dieſen undurch⸗ 


ſichtigen Koͤrpern einen Einſchnitt gemacht hatte, ſo er⸗ 
kannte ich, daß nun die Kryſtallhaut geoͤffnet war. Es 
floß eine gelbliche und ſchleimichte Materie heraus, welche 


ſich auf das Papier verbreitete, und in dem Augenblicke 960 


fiel die Kapſel auf der Kryſtalllinſe zuſammen. Die letztere 


war dunkel, und hatte mehr 1 be im OR ; 


lichen Zuſtande. 9 


Ich druckte die Kapsel des zweyten Staares mit iter 
feinen und ſtumpfen Sonde auf verſchiedenen Punkten ihrer 


Oberflache, welche jederzeit dem Drucke dieſes Inſtruments 
nachgab. Aber ſo bald der Druck aufhoͤrte, ſtellte ſich der 
zuſammengedrückte Theil wieder in feinen erſten Zuſtand 


her. Ich ſchnitt 5 wie die Nag er und benzerkte 5 


eben W Amy | 99 


e oe 


N Wenn man den gerinafien Zweifel über. angterbte Staare hat, 


ſo giebt die Familie der Madame Roux ein Beyſpiel davon. 


Sechs Perſonen ſind davon befallen worden, und ganz fürs 


lich habe ich zwey Töchter 1 Dame und ihren hr 


der operirt. 


Dies find nicht bie einzigen Behſpiele, welche ich von der 


Erblichkeit ſolcher Krankheiten anführen könnte. Dieſer Ges 
genſtand wird ſeinen Platz in einem andern Werke finden. 
) Viele Schriftſteller haben in ihren Werken von eiterfehten 


Staaren geredet. Antoine Maitre⸗Jan führt unter andern 


in ſeinem Traktate von den Krankheiten des Auges eine Beob⸗ 


achtung an, in welcher er bemerkt hat, daß, als er die Decke 
der 12 mit der Bein geofinre hatte, ſich durch diefe 
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Z3boeyte Beobachtung. 


Peller hat uns folgende Beobachtung geliefert, welche ei⸗ 
nen Platz in dieſer Abhandlung verdient. 


„Als ich 0 ſagt er, „zur Operation des Stu am Mi 


„rechten Auge des gedachten Francois Echette ſchritt — 
„und einen Einſchnitt in die durchſichtige Hornhaut gemacht 
„hatte ſo kam ploͤtzlich eine kleine Blaſe von der Größe 
„einer Erbſe aus dem Auge, welche ich,“ faͤhrt er fort, 


v nach dem Verbande öffnete. Sie gab eine eiterichte Ma⸗ 


„ terie, und enthielt eine feſte undurchſichtige Kryſtalllinſe. — 


„ Dieſe Blase,“ fügt diefer Augenarit hinzu, „war die 


5 Kapſel 


Be 405 e Glöfigtel 2000 „ welche ſich mit bi 


waͤſſerichten Feuchtigkeit vermifchte, fo daß dadurch eine ſolche 


Verdunkelung entſtand, daß es nicht möglich war, weder 


die Iris noch die Pupille zu unterſcheiden. 


Hat man nicht Grund, zu glauben, daß die eiterfoͤrmige 
Materie, von welcher dieſer Schriftſteller redet, nichts anders 
als diejenige Feuchtigkeit war, welche ich in den Kryſtallhaͤu⸗ 
ten der Madame Roux bemerkte? Man kann mit Recht ver⸗ 


ar muthen, daß wenn dieſe Feuchtigkeit Eiter geweſen waͤre, ſie 
einen ſolchen Grad der Faͤulniß in dem Augapfel veranlaßt ha⸗ 


ben wuͤrde, daß dieſes Werkzeug darunter haͤtte leiden muͤßen. 
Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß diefe undurchſichtige Fluͤßigkeit, 
welche Maitre⸗Jan beobachtete, nichts anders als die Mor: 
hagniſche Fluͤßigkeit geweſen ſey, welche ihrer Stockung wegen 


verdorben if. Dies würde nicht der einzige Fall ſeyn, wo 


dieſe Fluͤßigkeit ihre Durchſichtigkeit verlohren hat. Ich habe 
in meinem Tagebuche eine Menge von Beobachtungen aufge⸗ 


zeichnet, welche ein Zeugniß davon geben. Einige davon habe | 


ich in dieſem Werke eingeruͤckt. 


Jett begnuͤge ich mich, zu fagen, daß es Fiu⸗ giebt, we 
die Fluͤßigkeit des Morgagni allein verdorben if, Meiſten⸗ 
theils iſt fie es zugleich mit der Kryſtalllinſe, und zuweilen hat 


die Kapſel der Linſe ihren Antheil an dieſer Verderbung, bes 


ſeonders der vordere Theil derſelben. Die e ihres 


— 


hintern Theils indes nur ſehr de Rath 5 


2 
NE , 
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„ Kapſel der Krpſtallinſe „ welche fh von ihren hä N 


„fo ionen losgemacht hatte, u. ſ. f.. 


Dritte Beobachtung. 


Swen Staare, welche ich dem Herrn Praͤſidenten de Murat, 
von Carcaßonne, heraus zog, waren von derſelben Natur, 
als diejenigen der vorhergehenden Beobachtungen; mit dem 
Unterſchiede, daß dieſe weit groͤßer waren, und aͤußerlich 


eine milchweiße Farbe hatten. Ueberall, wo man ſie auf 


ihrer Oberfläche drückte, nahm man eine Fluktuation wahr, 
welche ſelbſt in den Seitentheilen merklich war. Sobald 


man zu druͤcken aufhoͤrte, ſtellte ſi m der Körper IR in 5 


ſeiner Ruͤndung her. A 


Kaum hatte ich bey der Operation des erſten Staares i 


den Einſchnitt gemacht, als eine weißliche und ſchleimichte 


Feuchtigkeit herausfloß, ſo daß davon ein Papier benetzt 


wurde, welches in Betracht des Durchmeſſers des verdun⸗ 
kelten Körpers. *) betraͤchtlich genug war. Der letztere vers 
aͤnderte alsdenn ſeine Ruͤndung und weißlichte Farbe, er 
ward olivenfaͤrbig und linſenfoͤrmig. Ich nahm die Kry⸗ 
ſtallhaut ab, welche in ihrer ganzen Ausdehnung verdunkelt 
und weit ſtaͤrker war, als fie es im natürlichen Zuſtande iſt. 
Der zweyte Staar zeigte eben dieſelben Erſcheinungen. = 


Es iſt kein Zweifel, daß die runde Geſtalt der Staare 
bey den Subjekten dieſer drey Beobachtungen, „ nicht 4 
Gegenwart der Kryſtallhaut und der in ihr enthaltenen ſchlei⸗ 
| miheen Feuchtigkeit au lei ben ſollte. ‚Ehe dieſes 
ſind 


») In der Gazette inte vom Jahr 1770 und vom nase „ 


nuar N. 4. Eben daſelbſt fuͤhrt er verfchiedene andere Bey⸗ 11 


ſpiele von Verderbung der Kryſtallhaut an. 


*) Das Stück Papier, welches von dieſer Fluͤßigkeit befeuchtet wor⸗ 
| den, ſchien, nachdem es trocken war, von einem Gumm 


durchdrungen zu ſeyn. Bey der leichteſten Beruͤhrung ſonderten 


ſich kleine Schuppen ab. ii ee wie ſchleimicht dieſe 
Kuͤßiskeit d von Natur iſt. | 
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ſind ut nicht zweydeutige Beweiſe, daß ſie nur die einzige 
Decke der Kryſtalllinſe und nicht, wie man geglaubt hat, 
äußerlich noch mit der Kapſel des glaͤſernen Koͤrpers umge⸗ 
ben iſt. Denn wenn das waͤre, wie haͤtte ſich die Kryſtall⸗ 
haut durch den bloßen Antrieb der glaͤſernen Fluͤßigkeit und 
der Federkraft des gläfe ernen Körpers, aus dem Auge heraus 
begeben koͤnnen? 

Man wird fragen, was 5 Subjekten meiner 
Beobachtungen aus den Adhaͤſtonen der Kryſtallhant mit dem 
32 Koͤrper geworden iſt, die ich ſelbſt zugegeben habe. 

antworte, daß der undurchſi ichtige Schleim, welcher 

n dieſer Kapſel ſtockt, durch feine Verderbung derſelben 
ihre Oſeillation benimmt. Daraus folgt, daß der glaͤſerne 
Körper und die proceflus ciliares durch ihre ſyſtaltiſche und 
willkuͤhrliche Bewegung die Kryſtallhaut von allen Seiten 
zuſammendruͤcken, welche, da ſie keine Kraft mehr hat, dem 
wiederholten Antriebe der ihr benachbarten Theile nachgiebt, 
und ſich daher von ihren Adhäfionen losmacht. Inzwiſchen 
bleibt die Kryſtallhaut deswegen doch feſt in ihrer Hoͤhle 
ſitzen, weil der Druck, welchen die waͤſſerichte Fluͤßigkeit 
auf dieſelbe macht , hinlaͤnglich iſt, fie zu erhalten. Aber 
ſobald die Hornhaut durchſchnitten iſt, fließt dieſe Feuchtig⸗ 
keit heraus, und weil der Staar jetzt nicht mehr dem An⸗ 
triebe und der Schnellkraft der ihn umgebenden Koͤrper wi⸗ 
derſtehen kann, ſo iſt er gezwungen, ſich aus dem Augen⸗ 
ſtern zu dringen, und aus dem Auge heraus zu ſpringen. 
Wenn ſich die Kryſtallhaut nicht losblaͤtterte, fo koͤnnte der 
Staar niemals in den Grund der hintern Kammer fallen, 
wenn das Auge eine heftige Bewegung erleidet. Inzwiſchen 
haben wir doch eine gute Anzahl Beyſpiele von Begeben⸗ 
heiten ſolcher Art. St. Jves, Paloucci, Briſſeau und an⸗ 
dere haben verſchiedene davon in ihren Werken angeführt. 
Die Subjekte der beyden folgenden Beobachtungen bedurf⸗ 
ten des Beyſtandes der Kunſt nicht, um von einer Krank⸗ 
heit geheilt zu werden, welche ſie des Sammer: des koſi⸗ 
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Vierte Beobachtung. 


En a Prieſter aus dem Kirchspiele Montauban, 4 hatte beit 
verſchiedenen Jahren einen Staar in dem linken Auge. 1 Er 
war entſchloſſen ſich operiren zu laſſen, als er eines Mor⸗ 
gens, da er das geſunde Auge zumachte, in die angenehmſte 
Verwunderung geſetzt wurde, indem er wahrnahm 0 155 
mit ſeinem ſtaarichten Auge die Gegenſtaͤnde unterſchie 
welches er ſchon ſeit langer Zeit nicht hatte thun koͤnnen. 
Er gab mir ſogleich Nachricht von ſeinem Zuſtande. Ich 
theilte mit ihm ſeine Zufriedenheit, und als ich das Auge 
unterſuchte, ſo fand ich, daß der Staar verſchwunden, und 
daß der Augenſtern des linken Auges eben 0 dreh als dere 
enige des rechten war. 


Da ich nicht zweifelte, daß nicht gend eine zußere 
Urſache zu dieſer glücklichen Begebenheit beygetragen haben 
ſollte, ſo that ich verſchiedene Fragen deswegen an dieſen 
Geiſtlichen, und er antwortete mir, daß er den Abend vor⸗ 
her, als er nach Hauſe gehen wollte, einen 1 und 
einen 1 5 von feiner Höhe gethan haͤtte. 


Fuͤnfte Beobachtung. 17 


Ens thigebomner, welcher auf beyden Augen den Staar 
hatte, wurde von verſchiedenen Augenaͤrzten unterſucht, 
welche ihm die Operation als das einzige Mittel vorſchlugen, 
welches ihm zu ſeinem Geſichte verhelfen koͤnnte. Aber die 
Ungelehrigkeit dieſes Menſchen machte, daß ſich keiner un⸗ 
terſtand, die Operation zu unternehmen, ſo daß er bis ins 
vierzehnte Jahr blind blieb, als ihm ein unvermutheter Zu- 
fall das Geſicht verſchaffte. Hier iſt das Factum. Dieſer 
junge Menſch gieng, von einigen Kindern ſeines Alters be⸗ 
gleitet, nach einem Dorfe ſpatzieren, welches nicht weit von 
ſeiner Wohnung entfernt war. Einer von ihnen wurde ei⸗ 
nes Vogelneſtes auf einem ſehr ohen Baum gewahr, und 
bezeugte ſeinen Kameraden Freude, welche ihm dieſe 
Entdeckung N In dem ene wurde berath⸗ 

. 1 ſchlagt, 


1 
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/ ſchlagt welcher unter ihnen auf den Baum klettern ſollte, 
um ſich des Neſtes zu bemächtigen. Unſer Blinder, als 
der aͤlteſte, wollte die Ehre davon haben, und man ließ ihn 
beraufſteigen. Er hatte bepnahe den Zweig erreicht, wo 
ſich das Neſt befand, als er, um es zu erreichen, ſich zu 
hoch wagte, aus dem Gleichgewichte kam und von Zweig 

zu Zweig zur Erde fiel, wo er ſogleich auf die Fuͤße zu 

ſtehen kam, aber bald hernach, da er von dieſen erſten 

Fall noch betaͤubt war, zum zweytenmahl auf den freyen 
Boden fiel | 


Als er ſich von ſeiner Berkusung erhoft hatte, be 
merkte er zum erſtenmal Körper , die in Bewegung waren, 
und dies waren ſeine Spielgeſellen, welche ſich uͤber ſeinen 
Fall erſchrocken hatten, und ſich nicht weniger als er ver⸗ 
wunderten, als er ihnen verſicherte, daß er Gegenſtaͤnde 
ſaͤhe, die er gar nicht kennete. Ihre Zuruͤckkunft war weit 
a froͤhlicher, als ſie es vermuthet hatten. Sie hatten den 
Eltern des jungen Menſchen eine ſehr angenehme Nachricht 
zu bringen, welche ihnen auch in der That das groͤßeſte 
85 Vergnuͤgen machte. Sie unterſuchten ſeine Augen, und 
fanden wirklich, daß die Staare verſchwunden waren. Von 
der Zeit an war der junge Menſch im Stande zu ſtudieren. 
Er widmete ſich dem geiſtlichen Stande, und wurde in der 
0 Folge Prieſter. Ich habe ihn bey dem verſtorbenen Biſchoff 
von Cahors geſehen, und von ihm habe ich dieſe Erzaͤhlung. 
Bey dem een I er al. ſch der Sende au 
bedienen. A 1 


Dieſe 8 wird eh keinen mit einem 
| Staar behafteten bewegen, dieſen Verſuch zu wiederholen. 
Auch habe ich ſie nicht in dieſer Abſicht angefuͤhrt, ſonderg 
ich habe nur erweiſen wollen, daß die Kryſtallhaut fuͤr ſich 
ſelbſt beſteht, und daß der Staar ſeinen Grad der Reife 
habe. In der That, wenn bey dieſen jungen Menſchen die 
Kapſel der Kryſtalllinſe noch ihre Adhoͤſton an dem glaͤſernen 
Körper und an den procefs. ciliar. wie im natuͤrlichen Zur 
il K 2 ſtande 


a 


ne Abhang e 1 


ſtande gehabt hätte, wuͤrde es wohl möglich geweſen ſeyn. 
daß, wenn auch die Bewegung noch heftiger geweſen waͤre, 
die Staare in den Grund der hintern Kammer haͤtten fallen 


koͤnnen? Ohne Zweifel nein. Hier # die hof iſche urſache 
davon. ; 


In der Zeit, als der junge Mensch dieſen güclichen 
Sat that, hatte fich, wie ich oben geſagt habe, die Kryſtall⸗ 
haut loßgeblaͤttert. Und nun kann man ſehr leicht begrei⸗ 
ſen, daß die Staare durch die Bewegung in den Grund des 
Auges geſenkt ſind, und daß der Ade derſelben a 80 ei⸗ 
Ben Gewicht befördert iſt. g 


Ich glaube nicht, daß man vermuthen nahe 3% daß 
der vorgegebene Theil der Kapſel des glaͤſernen Koͤrpers, von 
welchem man ſagt „ daß er ſich auf den vordern Theil der 
Kryſtallhaut verbreite, durch die Heftigkeit der Bewegung 
zerriſſen worden. eee kann n man 95 leicht wi⸗ 
derlegen. 


Waͤre es wohl möglich, daß eine Bean im Stan⸗ 
de ſeyn koͤnnte, eine ſolche Haut wie die Kapſel des gläfers a 
nen Körpers zu zerreißen, ohne daß zu gleicher Zeit aͤhnliche 
Zerreiſſungen in den feinen und zarten Gefaͤßen des Gehirns 
und anderer Theile unſers Körpers, deren Gewebe eben ſo 
ſubtil iſt, geſchehen ſollten? Kann man ſich einbilden, daß 
die Natur, der Blindheit uͤberdruͤßig, den Augenblick des 
Falles dieses jungen Menschen genutzt habe, um durch die 
Bewegung eine Zerreißung des vorgegebenen Theils der Kap⸗ 
ſel des glaͤſernen Körpers, der ſich auf die Kryſtallhaut vers 
breiten ſoll, zu veranlaßen, damit die verdunkelten Koͤrper 
in den Grund der hintern Kammer fallen koͤnnten, und im 
Gegentheil dafuͤr geſorgt haͤtte, die andern Theile dieſes 
Werkzeuges vor Schaden zu bewahren? Sie haͤtte, in 
dieſem Falle, ein unbegreifliches Wunder gethan. Aber 
es zeigt fi ſich eine eee ba diefe en, auf: 
hebt. Nin c W 
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Wenn die Kapſel des glaͤſernen Körpers fi ch bis zu dem 
dordern Theile der Kryſtallinſe verlängerte, und. fie zer⸗ 
riſſen wuͤrde, ſo würde die Folge davon der Verluſt der Oſ⸗ 
cillation dieſes Theils ſeyn. Daher wuͤrde eine Anhaͤufung 
der Gefäße und eine Stockung der Flüßigkeiten in denſelben 
entſtehen en, welche dieſe Decke verdunkeln „und folglich den 

erluſt d des Geſichts nach ſich ziehen wuͤrde. Warum ge⸗ 
ben denn die Subjekte der beyden letztern Beobachtungen 
gar kein Zeichen einer ſolchen Verdunkelung, ſondern erlan⸗ 
. vielmehr ein eben ſo gutes Geſicht, als diejenigen denen 
man den Staar mit gluͤcklichem Erfolge operirt hat? Man 
kann mit Grund folgern, daß der glaͤſerne Körper durch 
das Abblaͤttern der Kryſtallhaut keinen Schaden gelitten hat, 
und daß dieſe nur die einzige Decke der Krofiantinfe aus⸗ 
3 ' 5 


Stchſte Beob achtung. 


e de Cormis, von dreyzehn Jahren, war 
blind geboren. Die Urſache ihrer Blindheit war ein Staar 
in beyden Augen. Ich operirte ſie im Jahr 1760, in 
Gegenwart des D. Roſſignol. Kaum hatte ich den Eine 
a ſchnitt in die Hornhaut und in die Kapſel der Kryſtalllinſe 
des rechten Auges gemacht, als ſich eine milchichte Feuch⸗ 


tigkeit ergoß f welche die ganze untere Oberfläche des Auge 


apfels uͤberſchwemmte. Nachdem dieſe Fluͤßigkeit heraus⸗ 
gelaufen war, ſo bemerkte ich durch den Augenſtern die 
Kryſtallhaut, welche undurchſichtig war; aber ich konnte ſie 
nicht herausziehen „wegen der Menge von Fluͤßigkeit, wel⸗ 
che aus dem glaͤſernen Körper herausdrang, und ke 
verurſachte ‚ daß der Augapfel zum Theil zuſammenſiel. 


. Ich machte mich ſodann an die Operation des andern 
Auges, und beſchloß die Kryſtallhaut nicht zu durchſchnei⸗ 
N den, damit ich ſie ganz herausziehen koͤnnte. Dieſerwegen | 
a bracht ich, ſobald der Einſchnitt in die Hornhaut gemacht 
war, eine Cürette . das Auge und richtete das Ende der⸗ 
ein K 3 5 so ſelben 


150 Mg 


ſelben gegen den untern Theil der ‚Höhle des gläsernen Koͤr⸗ 
pers, um die Adhaͤſtonen zu zerſtoͤren, welche die 13 | 
deſſelben mit derjenigen der Kryſtalllinſe hat, Sobald d 

Cͤͤrette in das Innere dieſer Hoͤhle gekommen war, mad 


ich die Kryſtallhaut los, und beförderte dadurch ihren Aus 
gang aus dem Augenſtern. Sobald der dunkle Koͤrper her⸗ 


aus war, erſchien das Auge in ſeinem natͤrlichen Zuſtande, 


774 


| und wurde in wenigen Tagen geheilet. 


ui 4 
Als die Kranke verbunden war, beobachteten wir, 81 


dieſer vollkommen runde Staar eine ſchneeweiße Farbe hatte, 


und daß ſeine Oberflache hoͤchſt platt war. Es war nicht | 
möglich „ den vordern Theil von den hintern „ noch denjeni⸗ 
gen Rand zu unterſcheiden, mit welchen er an dem Ringe 
der Hoͤhle des glaͤſernen Koͤrpers befeſtigt geivefen war. Um 


Als ich dieſe Art von Waſſerblaſe auffchnitt,, floß ein 


milchichter und ſchleimichter Saft heraus. D { Die Kryſtall⸗ 
haut war undurchſi chtig, weißlicht und ſtaͤrker als im na⸗ 
tuͤrlichen Zuſtande. Das innere dieſer Decke enthielt nicht | 
die mindeſte Spur einer Kryſtalllinſe, welches a uns iglauben 
machte, daß ſie zerfloſſen war. EN 

Wenn die Kryſtallhaut mit der Rapfe des gläsernen EN 
Körpers von gleichem Gewebe geweſen waͤre: wuͤrde es wohl 


moͤglich geweſen ſeyn, daß ich fie mit einem fo ſtumpfen! 


ſtrumente, als die Cuͤrette iſt, haͤtte losmachen koͤnnen, 
und wuͤrden nicht an dem Umfange des Staares Spuren 
ſeiner Abreißung zuruͤckgeblieben ſeyn? Aber man ſahe kein 70 

Zeichen davon, und folglich iſt die Kryſtallkapſel eine von 
den 1 t eee Und ja ſich es 2 
Haut. „ 


eden Beobachtung. 


Im Jahr 1756. befragte mich ein Colporteur wegen ei 2 55 


Staares, welchen er im rechten Auge hatte, und eine Blind⸗ 


beit deſſelben verurſachte. Als ich ihn unterſuchte, bemerkte 


ich, kg die Größe dieſes es derjenigen des linken 
Auges 


\ 
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Auges gleich war. Der Augenſtern des ſtaarichten Auges 
war nicht nur erweitert, ſondern auch gegen jeden Grad 
des Lichts, dem man das Auge ausſetzte, ſo unbeweglich, 


daß dies einen vollkommenen ſchwarzen Staar anzeigte. | 
Die Kryſtalllinſe war undurchſichtig, und ſchwamm 


bey der geringſten Bewegung des Augapfels. Die ganze 


Oberflaͤche dieſes Staars war runzlicht, und nicht ſo 


ausgedehnt als die gewohnlichen Staare. Der hintere Theil 
dieſes undurchſichtigen Koͤrpers war piramidenfoͤrmig und 
hieng blos an den obern Theil des Ringes der Hoͤhle des glaͤ⸗ 


ſernen Koͤrpers feſte. Die vordere Seite deſſelben war ge⸗ 


gen die Mitte der vordern Kammer gerichtet. Der glaͤſer⸗ 
ne Koͤrper war durchſichtig, feine Höhle ſchien erhoben zu 
ſeyn, und die waͤſſerichte Fluͤßigkeit war klar. Kurz dieſes 
Auge war mit einem ſchwarzen Staar befallen, der ſich mit 
einem beweglichen und aus der Hoͤhle des glaͤſernen Koͤrpers 


losgemachten Katarakt compliciert hatte. 


N Ich befragte dieſen Menſchen, ob er nicht eir einen Schlag 


auf das Auge bekommen haͤtte, oder ob er nicht mit der 


Nadel operirt worden ſey? Er antwortete mit nein, und 
fuͤgte hinzu: daß dieſe Krankheit ihm keinen andern Zufall 
als den Verluſt des Geſichts zugezogen habe; nemlich daß 


weder Bache noch Gnadubnns des Auges 705 gekom⸗ 
83 ſey. 


3 


Verlängerung der Kapſel des glaͤſernen Koͤrpers bedeckt waͤ⸗ 


re: wie hätte fie ſich ohne äußere Urſache, aus ihrer Höhle 
losmachen koͤnnen? Wollte man mit Antoine Maitre⸗ Jan 
ſagen, daß dieſer Theil der Haut des glaͤſernen Koͤrpers 
durch die ſchaͤdliche Materie, welche den Staar verurſacht 
hat, zerſtoͤrt worden ſey? Wenn eine ſolche Zerfreſſung ſtatt 
finden koͤnnte, fo muͤßte eine Art der Vereiterung da geweſen 


ſeyn, die man bemerkt haben wuͤrde. Hat man jemals in 


ſolchen Fällen Zeichen davon gehabt? Und doch iſt dieſes die 
run natürliche m welche den Staar zu feiner Abloͤ⸗ 


K 4 ſung 


2 / 


8 Wenn der vordere Theil der Krpſtalhaut mit einer 
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ſung verhelfen koͤnnte. Wir haben in dieſer Beobachtung 
angemerkt, daß der Staar dieſes Subjekts noch einen Ueber⸗ 
reſt von Adhäſion hatte, wodurch er an dem obern Theile des 
Ringes der Hoͤhle befeſtigt war, und ohne Huͤlfe der Kryſtall⸗ 
haut wuͤrde die Subſtanz des ee keine ſo feſte FOR 
ft on haben koͤnnen. A 


Man wird vielleicht ſagen, daß die und die eympha 
n genaͤhrten Haͤute Geſchwuͤre haben koͤnnen, welche, indem 
dadurch die Subſtanz derſelben zerſtoͤrt wird, denen in die⸗ 


ſen Haͤuten enthaltenen Theilen den Ausgang verſchaffen 


| koͤnnen. Man antwortet „ daß es nicht moͤglich ſey, daß 


ein Geſchwuͤr in irgend einer Haut des Auges entſtehen 
Eönne, ohne daß dadurch nicht ſehr ſchwere Zufaͤlle veran⸗ 


laßt werden ſollten: als heftige Schmerzen, eine Art der 


Entzündung , mehr oder weniger heftige Kopfſchmerzen, 175 
Schlafloſigkeit, die Unmoͤglichkeit ein lebhaftes Licht zu ver 
tragen, und endlich Stockungen der Saͤfte, „woraus zuletzt 


die Verdunkelung des befallenen Theils entfiehen würde. 


Die Verſchwaͤrung der Kryſtallhaut iſt jederzeit mit 
einer auſſerordentlichen Zuſammenziehung des Augenſterns, 
und mit Verwachſungen begleitet, welche die hintere Seite 
der Iris mit der vordern Keyſtallhaut macht. ee e 


Die zufällige Loslöſung des kryſtallenen Körpers erwei⸗ 
fet, erſtlich, „ daß der Staar eine Reife habe, welche in der 
Losblaͤtterung der Kryſtallhaut beſteht; zweytens, daß dieſe 


Decke nicht eine Fortſetzung derjenigen des glaͤſernen Koͤr⸗ E 


pers ſey. In der That, wenn jene eine Fortſetzung von 
dieſer wäre, wuͤrden niemals abgelößte Staare ſeyn koͤnnen. 
Und doch findet man deren ſo oft, welche man mit dem 
beſten Erfolge wegſchaffen kann. Folgende e 
geben die Beyſpiele dau. 


Achte Beobachtung. 


— 3 


m Auguſt 1767 operirte ich im Hotel Dien z Lyon N, 


einen Menſchen = Namens Muzet, in Gegenwart der ge 
ſchick⸗ 


* 


\ f 
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ſchickten Wundärzte Colomb 1 Violet und Dufſieu. Der 
N undurchſichtige Koͤrper hatte eine perlenweiße Farbe, und 
bewegte ſich bey der geringſten Bewegung des Augapfels. I 
Aber weil die andern Theile des Auges in gutem Zuſtande 
waren, ſo entſchloß ich mich dieſen Staar herauszuziehen. 


Sobald der Einſchnitt in die Hornhaut gemacht war, 


1 ergriff ich den undurchſichtigen Koͤrper mit einer kleinen 


Zange, und zog ihn aus dem Auge heraus. Das Geſicht 
wurde in dem Augenblicke hergeſtellt, und die Kur wurde 
5 ohne alle Zufaͤlle geendigt. 1 


Die Kryſtallinſe war mit iprer Kopfe 3 Beyde 
Koͤrper waren undurchſichtig „ mit dem Unterſchiede, daß 
jene eine ſchwarzgelbe, dieſe aber eine Perlfarbe hatte. Die 
Kryſtallhaut war weit dicker als ſie es im natuͤrlichen Zu⸗ 
ſtande iſt, und man konnte in keinem Punkte ihrer Ober⸗ 
fläche eine Spur von Zerreißung wahrnehmen. Ich zog 
die Herausnehmung dieſes Koͤrpers mit einer Zange des⸗ 
wegen vor, weil ich urtheilte, daß, da er nicht in ſeiner 
Höhle befeſtigt fen, ſich die Kryſtallhaut überall losgeblaͤttert 
haben muͤßte, und folglich die geringſte Bemuͤhung mit die⸗ 
ſem Inſirumente beſſer als irgend ein anderes Mittel gelin⸗ 
gen würde, den Staar heraus zu ſchaffen. N 


0 Neunte Beobachtung. 


In April 1762 brachte man einen jungen Menſchen v von 
drey und zwanzig Jahren zu mir, welcher von ſeiner Ge⸗ 
burt an, in jedem Auge einen Staar trug. Sie kamen 
mir darin beſonders vor, daß, wenn der Kranke die Augen⸗ 
axen gegen ſeine Fuͤße richtete, fie fi ich fo fehr erhoben, daß 


0 1 


der dritte untere Theil der Pupille dadurch frey gelaſſen 


wurde, und daß, wenn er den Augapfel fo richtete, als 
wenn er horizontal vor ſich ſehen wollte, die Staare ſich 
herunter begaben, „ und die Oeffnung der Iris genau ver⸗ 
ſchloſſen, fo daß er die Gegenftände nicht mehr gewahr wur⸗ 

de. Es konnte alfe d der Knabe nur bloß W viel . g ar 
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er gehen konnte, und zwar, wie ich geſagt habe, wenn er 


die Augenaxen nach unten richtete, wodurch ſein Geſicht 


ſehr unvollkommen und beſchwerlich gemacht wurde 


Obgleich die Staare ihre Haͤrte hatten, fo hielt ich 
doch die Herausnehmung derſelben fuͤr thulich, weil die Au⸗ 


gen in guten Zuſtande waren, und ſich die Iris mit vieler 


Leichtigkeit bewegte. Ich machte die Operation in Gegen⸗ 


wart der Aerzte Diſſes und Srapſſe! und W Wund⸗ 
Sete, ; Be} 


Die wäfferichte Fichten floß wie gewohnlich brate | 


ſobald der Einſchnitt in die Hornhaut gemacht war, und in 
dem Augenblicke veraͤnderte der Staar ſeine Lage. Dieſer 


war, ſo oft das Auge horizontal gerichtet wurde, erhob 


ſich zum erſtenmahl in dieſer Lage des Augapfels, ſo daß 14 
der untere Rand deſſelben fi ſich gegen die une 00 Augen 
5 ſterns befand. ö , aM 


Ich druckte den Augapfel etwas 95 um den undurch⸗ 


ſichtigen Körper durch die Pupille herauszubringen, aber 


ich wurde gewahr, daß der glaͤſerne Koͤrper zuerſt zum Vor⸗ 


ſchein kam, und daß der Staar ſich faſt gaͤnzlich unter dem 
bvbern Theile der Iris verborgen hatte. Ich veraͤnderte alſo 


mein Verfahren, und ergriff den Staar mit einer kleinen 


Federzange, 757 es! mir gelang, , 9 5 sogleich n 


zu ziehen. 


Der dunkele Körper des andern Auges, welches 1c. 
gleich darauf operirte, gab dieſelben Erſcheinungen. Dem 5 


ungeachtet geſchahe es, daß fi fich dieſer in zwey Theile abſon⸗ 
derte. 3 faßte den ı untern Theil, e der bert 1 


; ar A lache 
7 „ legen 


25 Wenn ber Star 18 iſt, 155 muß man die FRA nicht öffs 
nen, weil dieſe Decke in dieſem Falle undurchfichtig iſt; Es 
itt alsdenn leichter ſie mit dem Staar zugleich heraus zu neh⸗ 
ML ie . 1 wenn man die verfnitenen Theile Be eraus⸗ 
ehen will. | 


Körper, welcher beſtaͤndig der Pupille gegenüber geweſen 
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lichſte war, und zog ihn heraus. Der andere bit ſich 

in die Hoͤhe, ohngefehr wie ſich ein Fenſterkorb erhebt, den 
man der Kraft ſeiner Feder uͤberlaͤßt. Was hiebey auſſer⸗ 
ordentlich war, iſt, daß ich nach der Heilung dieſes Kran⸗ 
ken nichts von dem Theile dieſes Staares wahrnehmen konn⸗ 
te, welcher zuruͤckgeblieben war, und ſich in dem obern 
u des Augapfels geſezt hatte. 


Beyde Staare waren mit ihrer Kapſel age Ih⸗ 
7 te Geſtalt war ſphäroidiſch und weit platter, „als die ge⸗ 
wöhnlichen Staare. 1 


Was konnte die urſache der egen Beweglichkeit 

der Staare ſeyn, welche das Subjekt dieſer Beobachtung 
ſind? Wir wollen uns bemühen, fie zu entdecken. Dieſer⸗ 
wegen muͤßen wir nicht vergeſſen, daß die Staare dieſes 
jungen Menſchen von einer Verderbung der Kryſtalllinſe 
und der Kapſel deſſelben entſtanden waren, daß dieſe in dem 


natürlichen Zuſtande an dem Ringe der Höhle des gläfernen 


Koͤrpers durch eine Menge von lymphatiſchen Gefäßen bes 
| feſtigt iſt, und endlich daß der Staar ſeine Reife erhaͤlt; 
nemlich daß in eben dem Maaße, „wie die Verderbung ſei⸗ 
ner Theile zunimmt , die Vereinigung der Kryſtallhaut mit 
dem Ringe der Hoͤhle des glaͤſernen Koͤrpers, ſchwaͤcher und 
endlich ganz aufgehoben wird. Und dies iſt es, was ich un⸗ 
5 ter Losblaͤtterung der Kryſtallhaut verſtanden haben will. 
ir haben in dem Inbegriffe der Anatomie des Auges an⸗ 
8 gemerkt, daß zwiſchen der Kryſtallkapſel und der Hornhaut 
zwey Kammern ſind, welche durch die Iris abgeſondert wer⸗ 
den, und in welchen die waͤßerichte Fluͤßigkeit befindlich iſt, 
welche aus der hintern Kammer durch die Pupille in die 
vordere fließt. Dieſe Fluͤßigkeit macht zu gleicher Zeit ei⸗ 
nen gleichmaͤßigen Druck auf die Hornhaut und a den vor⸗ 
dern Theil des kriſtallenen Koͤrpers. 


Wir haben auch geſagt, daß die When e Bari bie 
aufeinander folgenden Bewegungen der vier geraden Mus⸗ 
keln 0 allen iu 1 8 werden koͤnne, ohne daß 

} . die 


7 


156 en 
die Kryſtalllinſe we er verändere, wenn non a am 
geſund il. 4 75 


| Dieſe Fakta 5 PR Können: uns 1 
Vermuthungen an die Hand geben, welche die wahrſchein⸗ 


3 


lichſten und vielleicht die einzigen ſind, welche uns die wahre 


Urſache errathen laßen, warum ſich die Staare dieſes ern 
05 Menſchen mit ſolcher Leichtigkeit bewegten. 55 438 


Man bemerke zuförderſt, daß dieſe Staare nur des⸗ 


ae ſo beweglich waren, weil ſich die untern und Seiten⸗ 


theile der Kryſtallhaut losgeblaͤttert hatten, dahingegen ſie 


mit ihrem obern Theile noch an dem Wande der e. des 


gläfernen Koͤrpers anhieng. ,  E 220 


Wenn daher die auger nach unten gerichtet war, % 1 


machte der untere Muskel eines jeden Augapfels durch feine 


Bewegung einen ſolchen Druck gegen dieſen Theil des Aus | 
ges, daß dadurch die ganze Geſtalt der Hoͤhle des glaͤſernen 


Koͤrpers verändert wurde, und dieſe eine kegelfoͤrmige Geſtalt 
annahm. Da die in der hintern Kammer befindliche waͤf⸗ 


ſerichte Fluͤßigkeit, in dieſer Lage des Auges mit mehr Leich⸗ 7768 


tigkeit in die vordere Kammer dringen konnte, und uͤberdem 


durch die Erhabenheit der Hoͤhle des gläfernen Körpers dazu 
sezwungen war; ſo brachte ſie durch ihren Antrieb den un⸗ 


tern Rand des Staares in Bewegung, und, indem dadurch 
die Lage dieſes Koͤrpers veraͤndert und er zuruck zu wei 
gezwungen ward, konnten die Lichtſtrahlen frey durchdringen 


und dieſem Werkzeuge die e e 


Gegenſtaͤnde verſchaffen. 1 
Wenn im Gegentheil der Augapfel eine brhenet 


Lage annahm, ſo hoͤrte der Druck des untern Muskels auf, 


die waͤſſerichte Fluͤßigkeit konnte gegen den glaͤſernen Körper 
einen hinlaͤnglichen Antrieb Ahe dadurch den vordern 


men, den Rand der Höhle nach vorwärts treiben und dadurch 


0 Fi Herabſinkung des Staates veranlaſen. In dieſem Zu- 
N Lane 2 


kalt anzuneh⸗ g 


von der Kapsel der Kryſtalllinſe. 15 7 


fande n wurde der Durchgang der Lichtſtrahlen unterbrochen, 
und die Sehkraft aufgehoben. 


0 Was dieſe Meynung bed, it, daß, ſobald nach 
dem Einſchnitte der Hornhaut die waͤſſerichte Fluͤßigkeit 
herausgelaufen war, ſich der Staar nach oben begab, ob⸗ 

gleich die Augenaxe eine horizontale Richtung hatte, weil als⸗ 

denn der glaͤſerne Körper nicht mehr dem Antriebe der waͤſ⸗ 

5 ſerichten Fluͤßigkeit ausgeſetzt war, und daher durch ſeine 

Schnellkraft · die Geſtalt der Hoͤhle veraͤnderte, ihre Ver⸗ 

f tiefung erhaben machte und dadurch den verdunkelten Kit 

per zwang ſeine Lage zu veraͤndern. 8 


ae Dieſe Beobachtung giebt noch zu zwey Anmerkungen 
l Anlaß. Die erſte iſt, daß der Staar wuͤrklich einen Grad 
der Reife habe, „ und daß, wenn er dazu gekommen iſt, ee 

ſich von den Adhäͤſtonen losmache, durch welche er im geſun⸗ 
den Zuſtande in der Höhle des gläfernen Körpers befeſtigt iſt. 
Die zweyte iſt, daß, obgleich die Kryſtalllinſe und die Kapſel 
derſelben verdunkelt find, fie dennoch einige Nahrungsſaͤfte 
erhalten 7 ſo lange ſich die letztere nicht voͤllig losgemacht hat; 
dahingegen, wenn die gaͤnzliche Abſonderung der Kryſtallhaut 
von der Kapſel des glaͤſernen Koͤrpers geſchehen iſt, wegen 
Zerſtoͤrung der Gefäße die Nahrungsſaͤfte nicht mehr zuflieſ⸗ 
ſen koͤnnen, und daher eine Atrophie der Kryſtalllinſe und der 
Kapſel derſelben erfolgt. Nur dieſen beyden Urſachen kann 

man die Beſchaffenheit der Staare zuschreiben, welche das 
1 dieſer Beobachtung ſind. Den Erweiß davon ha⸗ 
ben wir daran, daß dieſe Staare nicht immer beweglich ge⸗ 
weſen waren, und ſich folglich nicht ganz losgemacht hatten; 

wie denn auch die voͤllige Mhh nur bis ins ſeunheha 
Jahr gedauert hatte. 


Man wird nach der urſiche fragen, warum ſich der 
e Theil dieſer Staare nicht losloͤſte. Ich antworte, daß 
dieſer Ueberreſt der Adhaͤſion nicht zerſtoͤrt werden konnte, 
weil die von dem glaͤſernen Koͤrper abgeſonderte Flüßigkeit, 
und die eigne 81 5 eben dieſes durchſichtigen Koͤrpers 

nicht 


— 
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nicht ihren eilten Antrieb gegen deen 1 


aͤuſſern konnte, wodurch er alſo in Ken AR der € 2 f 


peut on ‚erhalten‘ wurde. 


Zahnte Beobachtung. 5 mu 


a Jenner 1760 operirte ich einer Oemwoiſele, von 


Montpellier, den Staar in Gegenwart des Herrn Imbert, 
Kanzlers der Univerſitaͤt in gedachter Stadt, und des Herrn 


Goulard, daſigen Profeſſors der Wundarzneywiſſenſchaft. 


Als der Einſchnitt in die Hornhaut und in die Kryſtallkapſel 


* gemacht war, gieng die Linſe, durch Huͤlfe eines ſanften 
Drucks ſehr leicht heraus. Einen Augenblick nachher bemerkte 
ich jenſeit der Pupille etwas Dunkles, welches ich weder durch 
Drücken, noch durch Huͤlfe einer in das Auge pereingebrad s 

ten Cürerte, herausbringen konnte. Ich zeigte den Beyſte⸗ 
henden an, daß der vordere Theil der Kryſtallhaut undurch⸗ 
ſichtig, der hintere aber durchſichtig ſey.) Ich ergriff den 


dunkeln Theil mit einer kleinen Zange, und zog ihn aus dem 
Auge heraus. ) Als ich ihn auf ein Papier ausgebreitet 


f e ſahe man, 150 er ee und Net als im 
5 Ich konnte deswegen dieſe Sieh fällen, el ich ber 


e 
* * 


8 2 


na⸗ 


merkte, daß, da ich die vordere Kryſtallhaut mit der Curette 
aufgehsben hatte, die andern Hintern une DE ae 5 
durchſichtig waren. 


. 9 Dieſer Theil der Operation auß mie SBeputfukkt versehen 
werden. Denn wenn man zu ſchnell anzoͤge, fo würde 
Gefahr laufen, den gläfernen Körper oder einen Theil de aaa 
mit heraus zu ziehen, oder den Cirkulaͤrfibern der Eu 
anzuthun, welches eine immerwaͤhrende Erweiterung der Pu⸗ 
pille verurſachen und das Geſicht eines ſo behandelten Auges 
ſehr unvollkommen machen wurde. Das Anziehen muß nicht 
"nur mäßig ſeyn, fondern auch durch wiederholte kleine Rucke 
von der Rechten zur Linken und von der Linken zur Rechten ge⸗ 
ſchehen, ſo wie wir dieſes ſchon angemerkt haben. Dadurch 
laͤßt man den Adhaͤſionen der e Zelt, kr 95 gla⸗ 
‚einen Körper abiulöſen. H i an | 


1 


don der Kapſel der Kryſtalllinſe. 1 35 


kunärlichen Zuſtande war, und eine vollkommen runde Ge: | 


ſtalt hatte. 


Bi Da es ſich zuweilen zutraͤgt, 915 ſich die vordere N 
ſtallhaut verdunkelt, und hingegen die hintere ihre Durch 
ſichtigkeit behaͤlt, ſo erweiſet dieſes, daß dieſe Kapfel aus 


zwey Haͤuten beſteht, davon die eine in Verderbung gehen 


kann „ohne daß die andere Theil daran nimmt. 


25 Eilfte Beobachtung. 


Derr 5008 welcher zu Dijon in einem ſehr wohl verdien⸗ 
‚ar Rufe ſteht, hat uns eine Beobachtung von der Ver⸗ 


dunkelung der Kryſtallhaut gegeben. . 90 der Aus⸗ 
zug davon. 


Herr Hilmer, ein Preußischer Mögen dg müchte zu 


Dijon, im Julius des 1749 ſten Jahres verſchiedene Open. 
rationen des Staares. Einer von denen, welchen er ope⸗ 


rirt hatte, ſtarb einige Zeit hernach. Herr Hoin verſaͤumte 


nicht, das Auge zu öffnen, welches mit der Nadel operirt 


worden war. Er wurde ſehr in Verwunderung geſetzt, als 
er einen haͤutichten Staar fand „ den er noch niemals an⸗ 
1 getroffen hatte. Aber feine Verwunderung nahm zu, als 
er die Kryſtalllinſe in dem untern Theil des Auges an eben 


dem Orte fand, wo ſie durch die Nadel hingedruͤckt war. 
Sie war undurchſichtig gelblicht, etwas kleiner und härter 
als fie es im natuͤrlichen Zuſtande 5 


Seh Der haͤutichte Staar war von dem Umfange einer r groſ⸗ | 


ſen Linſe. Er bedeckte den Theil des gläfernen Körpers, 
welcher der Kryſtalllinſe zur Hoͤhle gedient hatte, und welcher 
mit dem uͤbrigen Theil der Membran des glaͤſernen Koͤrpers 
in gleicher Flaͤche ſtand, und nicht an der Uvea befeſtigt war. 
Ehe er ihn von dem gläfernen Körper ablöfete, verſuchte 


N a dieſer Zergliederer auf verſchiedene Art, den vordern Theil 


dieſer Kapſel aufzuheben, und die Höhle derſelben zu ent⸗ 
decken, aber vergeblich; 5 indeſſen ſoͤnderte er den Staar 


‚ohne viele Schierke von den olnfernen Böfper ab, 
| anf 


a el Abhandlung 


auf welchen er lag. Dieſer geſchickte umi nm 
ob ſich die Verdunkelung bloß uͤber das aͤuſſere dieſer Haut 
erſtreckte, aber er uͤberzeugte ſich, daß ſie durch und durch 
unſichtig war. Der glaͤſerne Körper batte nichts von ſei⸗ 


ner Durchſichtigkeit verloren, ſelbſt an dem Grte nich, 7 


mit welchen er die Kryſtallhaut berührt hatte. 


Er bemerkte an dem vordern Theile des gien 


Körpers einen dunkeln Rand; obgleich der. Körper ſelbſt 
ſeine ganze Durchſi ichtigkeit hatte. Dieſes erweißt, daß die 
Kapſel des glaͤſernen Körpers ſich nicht über den vorderñ 
Theil der Kryſtalllinſe ſchlaͤgt, und daß die Decke der letz⸗ 


tern fuͤr ſich beſteht. % Man weiß, dag Herr Hoin mit 


ſehr glücklichen Erfolge Operationen an den Augen verrich- 


tet, und daß er in dieſem Theile der Wundarzneykunſt ſehr 5 
ausgebreitete Kenntniſſe beſitzet. Dieſes giebt dieſer Beobache 


0 kung und der folgenden einen neuen Grad der Zuverlaͤßigkeit. 


Zwolfte Beobachtung. * 


N Heer Hoin bemerkte an dem Auge einer verſtorbenen 
Frau, welcher man zehen Jahre vor ihrem Tode den Staar 


operirt hatte, daß die Pupille ſehr zuſammengezogen war, 


fo daß fi ie, im Leben, bey allen verſchiedenen Graden der 
eingefalienen Lichtſtrahlen gleich enge geblieben war. Nach⸗ 
dem dieſer Wundarzt durch den mittlern Theil des Augapfels 


einen Cirkulaͤrſchnitt gemacht hatte, ſo fand er, daß der 


glaͤſerne Koͤrper ſeine gewoͤhnliche Durchſichtigkeit hatte, 


und daß er vor und hinterwaͤrts erhaben war. Man ſahe 
keine Hoͤhle mehr, weil die Kryſtalllinſe fehlte, welche ſie 


8 ausfüllen aa er 1 einen een u 


— 
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‚de Chirurgie T. 2. S. 425 zu finden. 


g er). Aus einem Briefe an den koͤnigl. Augenarzt Zuviel, welcher iu 5 
dem Mercure de France vom Monate Auguß s 8. A | 


elnzeruͤctt if. 
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= 
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Korper, welcher in Geſtalt eines unregelmaͤßigen Ringes 
faſt den ganzen Umfang des Jirkels der Uvea einnahm, 
mit welcher er zuſammenhieng. Dieſe Art eines Ringes 
1 einen runden auf einander gewundenen Wurm vor, 
deſſen Theile alle von gleicher Größe waren. Dieſer Ring 

war mit dem ‚größeften Theile feines erhabenen Randes an 
die halbmondfoͤrmige corona ciliaris befeſtigt, davon der 
| übrige. Theil bey der Operation mit der Nadel zerriſſen war. 
Herr Hoin bemerkte, daß dieſe Vereinigung ſo ſchwach war, 
daß, indem er den vordern Theil des Augapfels ein wenig 
herunter bog, um den glaͤſernen Koͤrper heraus zu laſſen, 
der Ring an der Uvea haͤngen blieb, an welcher er mit feis 
57 vordern Seite eine ſehr ſtarke Adhaͤſton hatte. 8 . 


Dieſer große Praktikus hatte, noch ehe er den gläfen- 
ie re heraus zog, beobachtet, daß der Mittelpunkt 
des vordern Theils die Oeffnung des Ringes einnahm, und 
ſich/ ohne ſich an demſelben zu befeſtigen, bis zu der Oeffnung 
des Augenſterns verlängerte. Er hatte Muͤhe, dieſen Zirkel 
ztoiſchen den Fingern zu zerdruͤcken, und er erkannte, daß 
dieſe cee von einer RER Subs 


vr nen 6 


Diäieſe Beobachtung erweiſet, 400 die 1085 Ver⸗ 
Were der Kapſel der Kryſtalllinſe und des glaͤſernen Koͤr⸗ 
pers ſey, und daß die Kryſtallhaut eine Zeit der Reife oder 
der Losblaͤtterung habe. Hier iſt der Erweis davon. Die 
Gewalt der Nadel hatte die Kapſel der Kryſtalllinſe zerriſſin, 
dahingegen der runde Theil welcher an dem Ringe der Hoͤhle 
des glaͤſernen Körpers befeſtigt war, nicht hatte losgemacht 
werden koͤnnen, welches aber in der Folge durch die Los⸗ 
blaͤtterung geſchahe, da fie dann Herr Hoin nach dem Tode, 
durch die 1 l. ee des Ne 8 hg 


055 Bark 


e ee 


1 9 Deferiptio anatomica oN Aare C. 5 5. „ } 


162 Abhandlung „ 8 3 


Dreyzehnte Beobachtung. 
en. berſtorbene Daviel ſagt, *) daß es fo weiche Stare 


gaͤbe, die den Waſſerblaſen ‚ähnlich feyen, und welche doch 
nichts anders alt die in ihren Me wee Ape 
linſen fi nd. 


7 9 


7 


er dieſes zu verſchiedenenmalen gethan habe. Er hat einen 


Wenn er einen Staar von 1 5 Art Sale, 5 und 0 
er die Hornhaut geöffnet. hatte, fo faßte er ihn mit einer 
kleinen Zange, um ihn heraus zu ziehen, und er ſagt, ‚ daß 


Staar von dieſer Art der koͤniglichen Akademie der Chirur⸗ | 


gie, 1757, vorgezeigt, welchen er ſelbſt aus dem 10 8 


eines gewiſſen Antoine Colon herausgezogen hatte. 
beobachtete, daß er die glaͤſerne Feuchtigkeit nicht 5 


batte. Dies erweißt, daß die Kryſtalllinſe ihren beſt ndern 


19417 


und ihr allein eignen Sack babe Dieſer krüßin, Augen⸗ 


Be niederzubricken;, ſowohl wegen der Weiche der Krpſtall⸗ | 
llinſe, als wegen der Schwierigkeit, die Decke derſelben zu 


1 „welche außerordentlich hart und lederartig if, 5 ri 


geſagt hat, N waren mehr als hinreichend, den Zergliede⸗ 


rern die Augen uͤber die Contiguität dieſer Decke zu oͤffnen. 


Aber es iſt nicht fo leicht, Irrthuͤmer auszurotten. Der 
Staar iſt ein Beyſpiel davon geweſen. Die Streitigkeiten, 
welche über die Natur deſſelben entſtanden, waren hartnaͤckig 
und en 11 ka m man der Starke der Be⸗ 


SEN DR Beobachtungen des Herrn Hoins und Daviels, ’ 
nebſt dem, was Zinn über die wahre Natur der Kryſtallhaut 


f ER A 171 115 wei⸗ / 


78505 . 


0 In 5 ae an Hertz Hon, weicher i in den Mn d. . 8 


Frange vom Monat Januar 1760 eingeruͤckt ik. 
ve In eben demfelben Briefe. 


N N. 


N 


von der Kapfe der Kryſtalllinſe. 16 
weiſe nachgegeben und die Meynungen verbannt, welche 


uns von unſern Vorfahren beygebracht waren. Es bleibt 
uns nur übrig, ein gleiches in Anſehung der vorgegebenen 


Ausbreitung der Kapſel des glaͤſernen Körpers über die Kıya _ 


ſtallhaut zu thun. Ich wuͤnſche, daß die in dieſer Abhand⸗ 
lung geſammleten Beobachtungen und die Beyſtimmungen 
anderer Schriftſteller, welche ich unten 0 werde, 

dazu beytragen mögen. 


n 


2. 


Vierzehnte Beobachtung. 


durch die Methode der Extraktion operirt hatte, und welcher 
dem ungeachtet nicht ſehen konnte. Man fand in ſeinem 
Auge die Zeichen eines vollkommenen ſchwarzen Staares, 


und noch dazu ein ſehr merkliches Zeichen einer cataracta Ai 


ſecundaria, von welcher die Akademie der Chirurgie eine 
Wenbechumg des Herrn Hoin bekannt gemacht hat. 


Man fi ht, ſagen die Herren Morand und Verdier, 


in dem Auge des Herrn Vallot, an der Stelle der Kryſtall⸗ 
linſe einen undurchſichtigen Körper, von der Farbe eines 
reifen Staares. Man hat Grund zu glauben, daß dieſes 
die Membran ſey, welche die Hoͤhle des glaͤſernen Koͤrpers 


bekleidet, und welche ſeit der Operation undurchſichtig ge⸗ 


worden iſt. Man kann nicht fagen, fügen fie hinzu, daß 
es einige von den Schichten der Kryſtalllinſe ſeyen, welche 
zurückgeblieben waͤren, denn man hat ihn ſo 1 
Ab s 55 Wants herausgezagen. 


Aal Ne 


if >20 ae welchen ſie hievon gemacht haben iſt in dem dc 
ten Bande der Memoires de P’Academie Royale de wi 
* 557. Ae 


37 
5 N 


Die Herren Morand und Verdier *) beſuchten einen 5 
| Herrn Vallot, welchen man vor einiger Zeit den Staar 


4 


| keit zergliederte. 


6 e Abhandlung 


Sunffehnte Beobachtung. we 


In der Hiſtoire de Academie Royale des ken vom 
Jahr 1718 findet man eine Beobachtung, welche einen 


Platz in dieſer Abhandlung verdienet. Herr Geißler, ‚ ein 


Augenarzt, machte im Jahr 1715 die Operation | eines 


Staars an den Augen einer Frau von 72 Jahren. Sie 


ſtarb im Jahr 1718 und ihre beyde Augen wurden von ver⸗ 
ſchiedenen Aerzten und vom Herrn Geißler unterſucht, welcher 
ſie mit aller erforderlichen Geſchicklichkeit und Außertſam⸗ 


7 


Man fand in dem linken ge e eine feine weiche, weiſſe | 


Haut, welche hinter der Iris und dem ligamento eiliari be⸗ 


findlich war, an welchem letztern fi fie etwas Adhaͤſton hatte. 
Sie war zuſammengerollt, aber entwickelte ſich, ſobald ſie 


ins Waſſer kam, und nahm eine runde Geſtalt an, e 
zwey Linien im Durchmeſſer hatte. — — — 


Zwiſchen der Uvea und der Kryſtallinſe des ge 1 


Auges befand ſich eben eine ſolche Membran, welche aber 
eine ſo fefte Adhaͤſt on an der Uvea und an den ligamento ı Ci» 
liari hatte, daß man ſie 1 loslöſen eee 5 85 1 


| beſchaͤdigen. 


Der beruͤhmte e e BE 25 5 im Jahr 
1722 eine Beobachtung uͤber die Undurchſichtigkeit der Kry⸗ 
ſtalhaut geliefert. Sie iſt in der Hiſtoire de Académie 
5 095 des Sciences von eben demſelben Jahre, eingeruͤckt. 


Herr Morand hat einige Zeit nachher eben dieser 9 Aka⸗ 
demie eine aͤhnliche gegeben. Auch Herr Tenon hat eine 


gute Anzahl von Beobachtungen über die Undurchſi ichtigkeit 


der vordern Kryſtallhaut gemacht. Die Abhandlung, in 
welcher fie angeführt fi ind, befindet ſich in dem dritten Bande 


der Memoires des ſavants Etraugers, „welche eben dieſe Aka⸗ 


demie herausgegeben hat. SM e 13 en 
| : Pact 
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Plattner, Saint: Ives, Litre, Bouquot, Wolouſe, 
Lanciſi, Heiſter, Hovius und andere haben in ihren Wer⸗ 
ken des haͤutichten Staares Meldung gethan. Und gewiß 
haben ſie die Sache nicht anders berichtet, als ſie dieſelbe 
beobachtet haben. Nun haben ſie nichts anders geſehen, 
als daß die Kryſtallhaut entweder zum Theil oder gaͤnzlich 
undurchſichtig war. Denn man weiß jetzo mit aller Ge⸗ 
wißheit, daß es unmoͤglich ſey, daß ſich eine Haut oder 
ein Fell zwiſchen der Kryſtallkapſel und der hintern Seite 
der Iris bilden koͤnne, und daß alles, was die Lichtſtrahlen 
unterbrechen und durch ſein Daſeyn die Blindheit verurſa⸗ 
chen kann, nur in ſo fern es ein Staar iſt, von der Ver⸗ 
dunkelung der Kryſtalllinſe oder der Kapſel deſſelben oder der 
Morgagniſchen Feuchtigkeit abhangen koͤnne. 


Die Beobachtungen dieſer berühmten Wundaͤrzte un⸗ 
terſtutzen dasjenige, was wir in dieſer Abhandlung behaup⸗ 
tet haben, und erweiſen auf eine entſcheidende Art, daß die 
Kryſtallhaut keine Fortſetzung der Haͤute des glaͤſernen Körz 
pers ſey. Man hat ſelbſt niemals beobachtet, daß dieſe 
Haͤute durch die Beruͤhrung der verdunkelten Kryſtallhaut 
verdorben worden waͤren. Wenn die Verderbung dieſer 
Kappel ſich nicht den Haͤuten des gläfernen Körpers mitthei⸗ 
len kann, ſo iſt dies ein neuer Beweiß „daß ſie weder Fort- 
ſetzungen von einander noch von einerley Gewebe ſind. Die⸗ 
jenigen, welche ſich mit der Extraktion des Staares abge⸗ 
ben, haben oft Gelegenheit, die undurchſi chtige Kryſtall⸗ 
haut mit gutem Erfolge heraus zu ziehen, und ſie muͤſſen 
bemerkt haben, daß ſie jederzeit eine runde Oberflaͤche hat, 
welches nicht sig koͤnnte, wenn fi fie ‚auge a ſich allein bes 
ſtaͤnde. | 


Die Herren Winzel und Sa „meine Kolbe h 
haben mir geſagt, daß fie fehr oft dieſe Operation mit gluͤck⸗ 
lichem Erfolge gemacht haͤtten. Der letztere hat mir in Ge⸗ 
genwart der Herren de la Martiniere und Andouillet, Leib⸗ 
wandärtten des Königs, eine ee vordere Kryſtall⸗ 

L 3 haut 
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haut N ; 1 er a wenig Tagen e 
hatte. ; | 


Der birth Daviel ſagt ſehr obi daß man zu⸗ 
weilen die Kryſtallhaut cirkulaͤr abſchneiden und ganz weg⸗ 
nehmen muͤſſe, wenn ſie ſtark und runzlich iſt „ damit fe 
91 85 den Augenſtern zuſchließe. 70 


Or 


Wenn die Haut, von we! dieſer berühmte Augen 
an redet, eine Fortfegung der Kapſel des gläfernen Koͤr⸗ 
pers waͤre, ſo wuͤrde das Verfahren welches er vorſchreibt, 
unnuͤtz ſeyn. Er war zu einſichtsvoll, daß er nicht haͤtte 
vorausſehen ſollen, daß, wenn ſich die Verdunkelung jen⸗ 
ſeit der Hoͤhle des glaͤſernen Koͤrpers erſtreckt hätte, dieſe 
Verderbung dem glücklichen Erfolge der Buetattan em 

derlich geweſen ſeyn wuͤrde. 5 


| Es iſt nicht genug, zu wiſſen, be die Kroſtalhaut 
ſowohl vor als nach der Wegſchaffung der Linſe einer Ver⸗ 
dunklung faͤhig ſey. Es kommt uns darauf an, auch die 
Urſachen zu kennen, welche dieſes zu veranlaßen im Stande 
ſind. Wir werden ſie in innerliche und aͤußerliche abtheilen. 


Die innerlichen Urfachen fi nd erſtlich, die Verderbung | 
der Morgagniſchen Fluͤßigkeit, wie wir dieſes ſchon ange⸗ 
merkt haben; zweytens, die Anfuͤllung der Gefaͤße dieſer 


Kapſel und die Stockung ihrer Säfte, welche die Hölung 


derſelben immer mehr und mehr ausdehnt; daher entſteht 
die Zerreiſſung ihrer Haͤute, die Ergießung der Limpha in 
den Zwiſchenraͤumen der Lamellen der Kryſtallhaut, und end⸗ 
lich die Undurchſichtigkeit derſelben. Sollte dies auch nicht 
eine von den Urſachen ſeyn, welche die Kryſtallhaut ſtaͤrker 
und zaͤher machen, als ſie im natuͤrlichen Zuſtande iſt, und 
welche zu gleicher Zeit zu wer Losblaͤtterung beytragen? 


Auch 


*) Man ſehe ſeine Abhandlung welche in den Mömeires de PAca- 
demie Royale de Chirurgie T. 2. S. 346, befindlich iR. 
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Auch die ae dern Urſachen koͤnnen die Durchſichtigkeit 


der Kryſtallkapſel verändern. Dieſe Urſachen ſind, erſtlich, | 
ein Schlag auf den Augapfel; ; zweytens, ein zu kleiner Ein⸗ 


ſchnitt, wenn man die Operation des Staars macht: weil 


alsdenn die Kryſtalllinſe nicht mit genugſamer Leichtigkeit Mr 


aus ihrer Kapfel heraus kann, fondern den Wänden und 
Raͤndern des Einſchnitts Gewalt anthut, wenn man das 


Auge druckt, um ihn heraus zu zwingen; daher entſteht 


eine Zerreißung und eine Quetſchung, welche im Stande | 


iſt, „ dieſe Haut undurchſichtig zu machen. 
55 Sehr oft iſt der Einſchnitt in der Kryſtallhaut zu klein, 


5 weil die Spitze! der Klinge, welche in den Kyſtitome *) eins 


geſchloſſen iſt, nicht breit genug iſt. Auch geſchieht es zu⸗ 
weilen, daß die Spitze dieſes Inſtruments nicht in die Sub⸗ 


ſtanz der vordern Kryſtallhaut dringt, weil dieſe Haut, un⸗ 


geachtet ihrer Durchſichtigkeit dennoch zaͤhe ſeyn kann. Ue⸗ 


berdem kann das Reiben, welches dieſe Klinge in ihrer 
Scheide macht, die Spitze derſelben abſtümpfen, fo daß fie 


nachher den Widerſtand welchen dieſe Haut macht, nicht 
überwinden kann, die, wenn ſie durch dieſes Inſtrument 


gedruckt und nicht eingeſchnitten wird, ſich nach hinten be⸗ 


giebt, welches den beſten Kunſtverſtaͤndigen betruͤgen kann, 
beſonders wenn er aus der Laͤnge der Klinge, welche er aus dem 


Kyſtitome herausgelaßen hat „ ſchließt, daß die Oeffnung 


der Kryſtallhaut geſchehen ſey. Es iſt unumgaͤnglich noth⸗ 
wendig, mit der groͤßeſten Aufmerkſamkeit dem Fortgange 
des Einſchnittes zu folgen, welchen man in die Kapſel macht, 
und nicht eher das Auge druͤcken, um den Augapfel heraus 


zu zwingen, als bis man gewiß iſt, deß die Oeffnung die⸗ 
ſer Decke en groß ſey, um die verdorbene Kryſtall⸗ 


. N linſe 


ei | 5 Ein Jufrument, welches von del be de la Faye erfun⸗ 


den worden iſt, um die Kapſel der Kryſtalllinſe zu öffnen. Man 

ſehe die Beſchreibung und die Geſtalt deſſelben in dem zweyten 
Bande der Memoires de J Academie Royale de Chirurgie - 
Biere 1 e 8 f g 
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linſe ohne Gewaltſamkeit durchzulaßen. Ohne dieſe we⸗ 
ſentliche Vorſi cht laͤuft man Gefahr, nicht nur zu einer 
cataracta ſecundaria Gelegenheit zu geben, ſondern auch ei⸗ 
ne heftige Entzuͤndung, mit mehr oder weniger ſtarken 
Schmerzen begleitet zu verurſachen. Daher kann das Ver⸗ 
wachſen der vordern Kryſtallhaut mit dem hintern Theile 
der Iris und endlich die Zerſtoͤrung des Augenſterns erfol⸗ 
gen, welches alsdenn noͤthigen würde, eine kuͤnſtliche Oeff⸗ 
nung in die Iris zu machen, um die Wahrnehmungskraft 
dieſes Werkzeuges wieder herzuſtelen. Roch waͤre es we⸗ 
nig, wenn dieſes alle Zufaͤlle wären, welche erfolgen koͤnn⸗ 
ten. Aber es geſchieht oft, daß, wenn man einen zu klei⸗ 
nen Einſchnitt macht, und man alsdenn zu unrechter Zeit 
das Auge druͤckt, man eine Vereiterung des Augapfels und 
das eaten e en e in der ie We 925 


Ar 
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8 1055 
1 5 von Ra, 
} i g 9 2 
„„ = 
| 11 Se welche 
mit keiner Oeffnung verſehen iſt. 
0 In welcher man das Mittel anzeigt, durch welches mau 
eine Oeffnung in dieſer Haut machen kann, wenn 
keine Pupille da iſt. " Rn | 
\ \ j 
665 


being von der Js a 


N welche | 


. 0 5 ‚ein Oeffmung weft iR: 


5 | A 
ie 8 it e eine Art t von e Bere dazu 60 5 9 
ſtimmt iſt, nur gerade eine ſolche Menge von Licht⸗ Er 
ſtrahlen durchzulaſſen, als zum vollkommenen Se⸗ | 
hen nothwendig erfordert wird, damit das Organ des Ges 
ſichts nicht durch den Ueberfluß des Lichts ermuͤdet werde. 
Zu dieſem Endzwecke hat die Natur bey dem Menſchen faſt 
in dem Mittelpunkte dieſer gefaͤrbten Haut eine runde Oeff⸗ 
| nung veranſtaltet, welche nach der größern oder geringen 
Einwirkung der Lichtſtrahlen ihren Durchmeſſer veraͤndert. In 
Man ſieht daher von welcher Wichtigkeit die Pupille ſey, | 
und daß da, io fie fehler, Weh weren eine ef . 
ſeyn ße, 


Die Verſchließung des Augenſterns hat werſhudene 
urſachen, naͤmlich die Entzuͤndung, die Verſchwaͤrung es | 
hintern Theils der Iris, und der Se ee der . 

fibern eben dieſer Hant. ls 


Wenn ſich die Pupille nach einer Dperakidle des 
Staars verſchließt, ſo geſchieht dies, indem die vordere 
5 Kryſtallhaut ihre Durchſichtigkeit verliert, und mit dem 
hintern Theile der Iris verwaͤchſet. Auch kann dieſe Kapſel 
undurchſichtig werden, und mit der Iris verwachſen, ohne 
daß das Auge operirt worden ſey. Die Pupille iſt alsdenn 
nicht weniger zuſammengezogen, und die eee N 
8 Falle undurchſi chtig. 8 
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Was wir ſo eben geſagt Faber gilt nur von Ben | 


gen Verſchließung der Iris, welche zufaͤllig entſteht ‚und, 
kein Fehler der natürlichen Bildung iſt. Dieſe letztere Er⸗ 
ſcheinung iſt mir niemals vorgekommen. Nur Cheſelden, 
ein beruͤhmter engliſcher Wundarzt, iſt, wie uns Morand 
verſichert, ein Augenzeuge eines . Juhu der ki 
tur geweſen. 


„Das Subjekt, von acht die Rede it, 10 
Morand, ) „war ein junger Menſch von dreyzehn bis 
„vierzehn Jahren, welcher blind geboren war, deſſen 
„Iris ſich ſo genau zuſammenſchloß, daß nicht die min⸗ 


v deſte Geffnung zum Durchgange der Lichtſtrahlen übrig A 


„blieb, und dies war der gleiche Fall beyder Augen. 


„Dieſer Fehler der natürlichen Bildung erlaubte ihn 
‚ „Nicht, irgend einen Gegenſtand zu erkennen. Inzwiſchen 
„drangen die Lichtſtrahlen durch die Iris, ungefähr fo als 
„durch ein geoͤites Papier, — — welches dem Herrn 
„Cheſelden vermuthen ließ, daß die Netzhaut geſund ſey, 
„und daß, wenn er dieſem jungen Menſchen eine kuͤnſt⸗ 


liche Oeffnung machte, er ihm das Geſicht geben koͤnne. 


„ Er that alles, was die ſinnreichſte und ee Kunſt nur 
„an die Hand geben kann. Aber da dieſe Operation, ſelbſt ſo 
y wie fie in den philoſophiſchen Tranſaktionen aufgezeichnet iſt, 
„nicht mit allen ihren kleinen Handgriffen beſchrieben wor⸗ 
„den, ſo ſchmeichle ich mir, dieſen Mangel zu erſetzen, da 
„ich ſie ſelbſt zu London von Cheſelden an einem Auge 
„machen ſehen, deſſen Iris ſich zufälliger Weiſe ER 

„fen hatte. 1 a. 10 
BR machte in die iche der Iris einen Euch 
„ mit einer Art von Nadel, welche viel breiter und nicht ſo 
y ſpitzig als eine Staarnadel, und nur an einer Seite ſchnei⸗ 
n war. 5 Ae fe ie e Set eine halbe 
3 46) „ n „Linie 


5 43 Rloge de M. cheſelden, age in den Memeires de l’Acade- 
mie eig de eee 45 befindlich it. en 
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„Linie von dem Rande der durchſichtigen Hornhaut herein, 
„drang faſt durch die ganze hintere Kammer der waͤſſerich⸗ 
„ten Feuchtigkeit, und nachdem er zwey Drittheile derfels 


v» ben zurückgelegt hatte, „kehrte er die Spitze gegen die Iris, 


„um fie quer durchzuſchneiden, und indem er das In⸗ 
„ſtrument herausziehen wuͤrde, einen Horizontalſchnitt zu 
„machen , welcher eine laͤnglichte Oeffnung machen ſollte, 
„ die in der Mitte offner als in den beyden Ecken werden, 


„und ungefähr, aber umgekehrt, die . einer Katzen⸗ 
. Pen Haben: ſollte.“ 5 


Man vermuthet wohl, daß die Bemerkungen, weicht 


| Morand, über die Beobachtung des Cheſelden, an dieſem Blind⸗ | 


gebornen, gemacht hat, zu wichtig waren, als daß fie nicht 
die Aufmerkſamkeit der groͤßeſten Maͤnner unſers Jahrhun⸗ 
derts erregt haben ſollten. Voltaire, ) Buffon, *) Le 
Cat, ***) Smith, 1) Haller ff) und der Verfaſſer der 

brittanniſchen Bibliothek, haben die Geſchichte davon in 
ihren vortrefflichen Werken geliefert. Aber alle ſtimmen 
darinn uͤberein, daß die Blindheit dieſes Blindgebornen 


bloß durch einen Staar an beyden Augen berurſacht war, 


=. 3 4 7 mit der Nadel niederdruͤckte. 
Uu, wo moͤglich, in dieſen verſchiedenen e 


| gen eine Uebereinſtimmung zu finden, nahm ich meine Zu⸗ 


af 


flucht zu den philoſophiſchen Tranſaktionen. Nachdem ich 


fie durchblaͤttert hatte, blieb ich bey No. 402. Art. 2. ſtehen, 


welcher mit dem Titel der Beobachtung des Cheſelden uͤber⸗ 


ſchrieben iſt. Es iſt die Rede daſelbſt von einem jungen 


Menſchen von ungefaͤhr vierzehn Jahren „welcher einen 
angebornen Staar hatte, dem dieſer beruͤhmte Wundatt 


| 1 ZN zu 
In feinen b de la Philefophie de : Newton, | 1 
*) In ſeiner Hiftoire naturelle T. 6. 155 ; 
ee) Men ſehe ſeine Anmerkungen in feinem Tiaktate! von den Sinien, | 


9) Cours d’Optigue, traduit par le F. Pezenas T. aaa. 


sr m 1 5 Ent großen Phyſiologie. 
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zu ſeinem Geſchte verhalf indem er den Staar in Re 
Augen niederdruͤckte. in 


Man hat Grund, zu sah sc helden deſe 
Beobachtung von der natürlichen Verſchließung der Iris, 
dem Morand muͤndlich mitgetheilt habe, und daß man her⸗ 
nach dieſe Beobachtung mit derjenigen, welche er bey den 
Blinden mit angebornen ee Seu Bat, verwech⸗ 
. habe. Ma | \ 


— 


Man wird d einwenden, daß es nie wahrfeheintich 
105 „daß, da Cheſelden die letztere Beobachtung bekannt 
gemacht hat, er es verſaͤumt haben ſollte, diejenige! durch den 
Druck öffentlich bekannt zu machen, welche die durch einen 
natuͤrlichen Fehler verſchloſſene Iris zum Gegenſtande hatte, 
und gewiß eben ſo wichtig als jene war. Ich weiß nicht, 
welches die Urſachen geweſen ſind, die ihn zum Still⸗ 
ſchweigen bewogen haben, aber Morand berichtet uns, das, 
was ihm Cheſelden geſagt, und was er ihn ſelbſt an dem 
Auge, wo die Iris dufallger Weiſe verſchloſſen war, 
machen geſehen hat. | 


Die genauern nadine dieſer Operation des Chefeb- 
den, welche uns Morand bekannt gemacht hat, hatten ſeit 
langer Zeit mein Nachdenken gereizt. Ich ſahe ſie als ein 
ſehr nuͤtzliches Mittel für diejenigen an, wo die Verſchlief⸗ Sn 
fung der Pupille eine Folge der Operation des Staars oder 
eines andern Zufalls iſt, und ich beſchloß, es in Ausuͤbung 
zu bringen, ſo bald ſich eine Gelegenheit ereignen wuͤrde. 
Zu dieſem Endzwecke ließ ich mir das von Morand ange⸗ 
zeigte Inſtrument e, Im! 1 9 der Er⸗ 
folg Daene | ‚an N a 


Erſte e e 


| Dem Herrn Virot wurde an beyden Augen ber Star 0 

durch die Extraktion operirt, von Herrn . Es erfolgte — 

eine betrachtliche Entzündung, 110 Die a ee 
725 wur⸗ 


55 


bey de Augapfel ihre narärkiche Nündung hatten. Die Iris 
war in beyden ohne Oeffnung. Der Kranke faule 


ie Nach den gewohnlichen Vorbereitungen ſtelte ich ben 


b gefahr eine Linie in der Laͤnge in die vordere Kammer gekom⸗ 


macht hatte, weil die vordere Kammer ganz mit Blut an⸗ 


1 Ich ließ den Kranken das Auge 3 und br 
«„ deckte es mit einer Compreſſe und einer Bandage. Die 
u . die n Diät und antiphlogiſtiſche Arzeney⸗ 


Anden angewandt, und endlich den fünften 809 nach der 


den Erfolg 9 8 tee, den man von der or 


fragen. Ich ließ ihn gegen das Licht ſitzen, und beobach⸗ 


vperiren will. Ein Gehuͤlfe hob das obere Augenlied des | ; | 


halbe Linie vom Rande der Hornhaut in die Sklerotikg. 


« BR 
. 
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Operation die Ophtalmie geheilt. Aber die Pupille eines | 
jeden Auges hatte ſich gänzlich zugeſchloſſen, welches daher 


rat erwartete. n. 
Sechs Monate nachher kam er, 5 Sue, um u Rath zu 


tete, daß ſeine Augen nicht entzuͤndet waren, und daß 


keinen Schmerz an den Augen oder in dem Kopfe. 
konnte das Licht von der Finſterniß unterſcheiden, und 5 
Schatten undurchſichtiger Körper, welche ich ihm in einer 
Entfernung von drey bis vier Fuß vor die Augen hielt, 
unterſcheiden. Dies bewog mich, ihm eine kuͤnſtliche Oeff⸗ | 
nung der Iris vorzuſchlagen, um ihm dadurch das Gefi Men | 
geben zu koͤnnen, welches er auch bewilligte. “a 


43 


Kranken gegen das Licht, ſo als weun man einen Staat 


linken Auges auf, welches ich zur Operation beſtimmte. 


Ich ſtieß die platte und ſchneidende Nadel des Cheſelden eine | 


Als ich zwey Drittheile der hintern Kammer zurückgelegt Ss 
hatte, kehrte ich die Spitze nach vorwärts, und als ſie unn 


ment verlängerte ich den Einfehnitt, indem ich das a 
Inſtrument herauszog. Es war mir nicht moͤglich, u 
ſehen / „in welchem Zuſtande die Pupille war, die ich ge - 


gefüllt ‚war, welches ſich aus den Gefäßen. der Jris er, 9 
ale hatte. e A i 


ii 65 5 | ’ mittel in Ras 


e7 


2s Mg g 


mittel wurden beam um der enten m 


vorzukommen. 


Es kamen keine Zufaͤlle, und dies s berptach den of 


lichſten Erfolg der Operation. Aber wie groß war meine f 


Verwunderung, als ich bey Eroͤffnung des Auges, die 
Iris noch ohne Oeffnung, und die Wunde, welche ich in 
dieſe Haut gemacht hatte, vernarbt fand. Dies erregte 
verſchiedene Vorſtellungen in mir, welche aber alle von der 
Wahrheit entfernt waren, wie mich die Erfuhrung 7° die 
e der Kunſt, in der Folge mn ke en 


Sweyte Beobachtung. a 


Jon wa mich, dieſen ſchlechten Erfolg meines eee 5 


ſuchs auf die Rechnung der Cheſeldenſchen Methode zu ſetzen. 
Ich ſchrieb ihn vielmehr meiner wenigen Geſchicklichkeit oder 


einem beſondern Fehler der Iris in dem Auge dieſes Man⸗ 


nes zu. Dies bewog mich, dieſe Operation und den Bau 
der Iris noch beſſer und mit mehr Sorgfalt zu ſtudieren, 


um die Operation aufs neue zu ac, 8 wenn m, der N 


But ereignen ſollte. 0 

Drey Monate nachher PER eine 3 zu mir, welche 
an abe rechten Auge eine verſchloſſene Iris hatte. Die 
Verſchließung der Pupille war die Folge einer heftigen Ent⸗ 
zuͤndung, „welche ſie an dieſem Auge gehabt hatte. Die 
gute Bildung des Augapfels, und die Sehkraft, welche ſie 
noch hatte, das Licht von der Finſterniß zu unterſcheiden, 


ließen mich von dem guten Zuſtande des unmittelbaren Seh⸗ 
werkzeuges urtheilen. Und dieſe guͤnſtigen Zeichen DR | 


mich, in dieſem Auge eine kuͤnſtliche Pupille zu machen. 


Ich machte daher eine horizontale Oeffnung in 28 
Iris, ſo wie ich ſie bey dem Subjekte der vorhergehenden 


Beobachtung gemacht hatte, ohne daß die vordere Kammer 
durch Blut verdunkelt wurde. Und nun konnte ich die 
e efeahen der Pupille e „ welche ich gemacht 


— 


. | 


don der Jule 5 172 


hatte. Sie ab zwey Drittheile von dem Umfange der 
Iris ein, ob ſie gleich ſehr wenig geoͤffnet und ſo zuſam⸗ 
mengezogen war, als es die Pupille einer Katze iſt, wenn 
ſie in ein ſehr helles Licht ſieht. Inzwiſchen unterſchied die 

Kranke die Gegenſtaͤnde mit dieſem Auge, aber ſehr undeut⸗ 
lich. Ich entſchloß mich daher, in die Wunde der Sklero⸗ 
tika eine Staarnadel zu bringen, um mit dieſem Inſtru⸗ 
mente die Raͤnder der Wunde von der Iris von einander 
zu entfernen, und dies gelang mir vollkommen. Von dem 
Augenblicke an konnte fie die Gegenſtaͤnde, welche man in 
vorhielt, weit beſſer unterſcheiden. | 


Nachdem das Auge mit einem Plumaceau bedeckt und 
re war, wurde die Kranke ins Bette gebracht. 
Aderlaͤſſe, Diaͤt und alles was der Entzuͤndung zuvor⸗ 

kommen, und den Erfolg der Operation beguͤnſtigen a 
wurde angewandt. . 
Alles kuͤndigte den gläcklichſten Ausgang an, weil ſich 
bis zum vierzehnten Tage kein Unfall ereignete. Das Auge 
wurde ‚geöffnet, aber die Wunde, welche ich in die Iris 
5 gemacht hatte, war ſo ſtark vernarbt, daß auch nicht die 
mindeſte Spur der Zertheilung bug 7 Miche ich in 
dieſe Haut gemacht hatte. 

Ich war uͤber dieſe beyden Kabeln Verſuche 
ſo unzufrieden, daß ich beſchloß, dieſe Operation nicht mehr 
zu unternehmen, als mir ein gluͤcklicher Zufall das Mittel 
an die 9 5 gab . f e mit eh Wiege zu 1 


Dritte Beobachtung. 


| Jon machte an der Frau eines Hutmachers die Operation 
des Staares in Gegenwart der Herren Brac, Brun und 
Gilibert, Beyſitzer des mediciniſchen Collegiums zu Lyon, 
und der Herren Eaure, Cablat, Puy und Champeaux, 
| Wundaͤrzte der gedachten Stadt. Eine unwillkührliche Be⸗ 
wegung ’ welche die Kranke Wange als ER eo mit der 
. M Ein⸗ 
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Einſchnitte in die Hornhaut mit der Davielſchen Scheere an 
der Seite des kleinen Winkels fertig war, verurſachte, daß 
die Schneide dieſes Inſtruments in die Iris drang, ohne 
daß ich es bemerkte. Ich faßte mit den beyden Schneiden 
ungefaͤhr drey Linien von dieſer Haut ; RE m mit einem 
Schnitt von einander trennte. 


Der Staar gieng mit leichter Muͤhe aus der natür⸗ 
lichen Pupille heraus. Die Kranke ſahe ſogleich die Ge⸗ 


genſtaͤnde, welche man ihr vorhielt. Das zugemachte | 


Auge wurde mit einem trockenen Plumaceau verbunden. 
Ich hoffte, daß die Wunde, welche ich wider meinen Wil⸗ 


len in die Iris gemacht hatte, ſich wie diejenige in den vor⸗ 


hergehenden beyden Subjekten vernarben wuͤrde. 


S 
Es kam kein Zufall zu dieſem Auge. Den funfzehn⸗ 


ten Tag ließ ich es oͤffnen, und die Wahrnehmungen ge⸗ 
ſchahen recht gut. Aber die Wunde der Iris war noch in 
eben dem Zuſtande, in welchen ich ſie durch die Operation 

geſetzt hatte. Ich bemerkte fo gar, daß fie eine großere 
Erweiterung hatte. Ich hoffte noch immer, daß ſich dieſe 


Wunde durch die Vereinigung ihrer Raͤnder vernarben 


wuͤrde. Aber ich wurde in meiner Erwartung betrogen. 


Noch bis jetzt iſt dieſe Oeffnung in eben demſelben Zuſtande, 
ob es gleich ſchon einige Jahre her iſt, daß ich die Opera⸗ 


tion gemacht habe. Inzwiſchen werden die Verrichtungen des 4 
Auges durch dieſe Oeffnung nicht im geringſten gehindert. 27. 


In den erſten Augenblicken ſahe ich dieſen Zufall 


nicht als eine wichtige Entdeckung an. Aber neue Fakta 


entwickelten meine Begriffe uͤber den Vortheil, }: a 8 
aus dieſer Begebenheit ziehen konnte. | 


| Ich glaubte anfänglich, daß die einzige Urſache Rn 
Erweiterung dieſer Wunde dieſe ſey, daß der glaͤſerne Koͤr⸗ 


per durch ſeine Schnellkraft mit einem Theile ſeiner Sub⸗ 
ſtanz in dieſe Oeffnung gedrungen ſey, und es ſchien mir, 
er 15 die en e der e der Wunde in der 
s 5 dis 
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N Iris verhindert würde. Aber ich war im Irrthum. In 


6 je, widerſetzt hatte. 


Vierte Beobachtung. 


Ich operirte einem Seidenwuͤrker an beyden Augen den 


der Folge entdeckte ich die wahre Urſache, ; welche ſich dieſer \ 


Staar, in Gegenwart der Aerzte Raſt und Peyrard und 


der Wundaͤrzte Graſſeau und Pouteau. So bald die Ope⸗ 


ration an dem rechten Auge geſchehen war, gieng ich an 


aber ſchnelle Bewegung des Auges eines Kranken machte, 
daß der untere Zweig meiner Scheere in die Iris drang, und 


1 das am Tageslicht zn ertragen. Ich unterſuchte es mit 
M 2 3 


diejenige des linken Auges. Ich hatte eben den Einſchnitt 


mit der Scheere in die Hornhaut an der Seite des großen 


Winkels gemacht, als der Kranke ſi ch mit dem Kopfe be⸗ 


wegte, und dadurch veranlaßte, daß die untere Schneide 


dieſes Inſtruments in die Iris drang, ſo daß dieſe Haut 


den Reſt des Einſchnittes theilen mußte, welchen ich noch 
zu machen hatte. Als der Staar aus dem Auge heraus 


war, wurde ich die Wunde gewahr, welche ich in die Iris 
gemacht hatte, und welche ungefaͤhr zwey und eine halbe 
Linie in der Laͤnge betragen konnte. Aber das Auge konnte 


deswegen die Gegenſtaͤnde doch recht gut unterſcheiden, auch 
kamen zu beyden Augen keine Zufaͤlle hinzu, ſo daß der 


Kranke ſchon den ſechzehnten Tag des Geſichts genießen 
konnte; obgleich die Wunde der Iris noch eben fo groß, 


aher Kl erweitert als gleich nach der Operation war. 


Fuͤnfte Beobachtung. 


In Julius 1767 machte ich im Hotel⸗Dieu zu Lyon die 
Operation des Staars an zwoͤlf Perſonen, in Gegenwart 
verſchiedener Aerzte und Wundaͤrzte. Eine unwillkuͤhrliche 


Du 


eine Wunde machte, welche ungefähr drey Linien lang aber 


8 im nen; dem Sehen gar nicht hinderlich war. 


Den zwoͤlften Tag war dieſes Auge ſchon im Stande, 


a großer 


1 
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großer Sorgfalt, und bemerkte, daß die Wunde der Iris 
noch da war, aber daß ſich die Oeffnung derſelben in eben 
dem Maaße zuſchloß, als ich mit meiner Hand die Licht 
ſtrahlen auffieng, und daß fie ſich im Gegentheil erweiterte, 


wenn ich die Hand zuruͤckzog. Dieſe Zuſammenziehung und 


Erweiterung fanden auch ſtatt, nachdem das in die Augenlieder 
fallende Licht mehr oder weniger lebhaft war. Man konnte 
ſehr deutlich wahrnehmen, wie ſich die Lippen der Wunde von 
einander entfernten. Aber die natuͤrliche Pupille war denn 
weit enger. Wenn im Gegentheil die Pupille einen groͤßern 
Durchmeſſer hatte, ſo naͤherten ſich die Lippen der Wunde 
gegen einander, und verminderten den DIE ih⸗ 
rer Oeffnung. 


Dieſe Erſcheinung reizte meine und des eu Duffien- 
Aufmerkſamkeit, dem ich fie ſehen ließ. Ich ſuchte die 
Urſache davon. Hier iſt die Frucht meines Nachdenkens 
darüber. Ich gebe fie nur für Vermuthung, welche indeſ⸗ 
ſen einen großen Grad der Wahrſcheinlichkeit hat. 


Wir haben in dem anatomiſchen Inbegriffe vom Baue 


| des Auges ) angemerkt, daß die Iris durch die Wirkung 


ihrer ſtrahlenfoͤrmigen und eirkulaͤren Muskelfibern bewegt 
werde. Wir haben auch angemerkt, daß der Augenſtern 
in ſeinem natürlichen Zuſtande während dem Schlafe zuſam⸗ 
mengezogen iſt. Wenn man ſich dieſer Wahrheiten erin⸗ 
nert, fo begreift man leicht, daß, wenn man in die Jris 
eine Wunde in ſenkrechter Linie macht, und eine gewiſſe An⸗ 


zahl von ſtrahlichten Fibern dieſer Haut zerſchneidet, die 


Raͤnder einer ſolchen Wunde ſich von einander entfernen 
müßen, wenn die Cirkulaͤrfibern in Aktion ſind. Wenn 


nun das Auge geſchloſſen iſt, fo wird die Pupille zuſammen⸗ 
gezogen ſeyn, daher muß ſich die Wunde der Iris erwei⸗ 


tern, weil die ſtrahlichten Fibern alsdenn gewiſſermaßen 
in einem Zuſtande der Ausdehnung ſind, wodurch die Raͤn⸗ 
der der Wunde verhindert a fü ch zu vereinigen. 9 
a . Wenn 

en 16.36. 5 b 5 
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Wenn die ſtrahlichten Fibern in Aktion find, fo erweitert 


ſich die natuͤrliche Pupille, und die Oeffnung der Wunde 


zieht fich in dieſem Falle zufammen. Dies iſt ohne Zweifel 


die Urſache, welche verhindert, daß ſich ſolche Wunden der 


Iris nicht vernarben koͤnnen, ſondern eine beſtaͤndige N 


W Papille laſſen. 


| Aber, wird man ſagen, woher koͤmmt es, daß dieje⸗ 
nigen, welche ich bey den Subjekten der zwey erſtern Beob⸗ 
achtungen in die Iris gemacht habe, vernarbt ſind, da ſich 
die letztern gar nicht zugeſchloſſen haben? Ich antworte, daß 


die Einſchnitte, welche ich bey den Subjekten der letztern 
Beobachtungen gemacht habe, eine Anzahl von ſtrahlichten 


Fibern in zwey Theile abgeſondert hatten, und ich habe ſo 


eben erklaͤrt, durch welchen. Mechanismus die Raͤnder die⸗ 


ſer Wunde ſich von einander entfernen; dahingegen nichts 
diejenigen der erſtern von einander bringen konnte, weil der 
Einſchnitt horizontal, und in den Zwiſchenraͤumen der ſtrah⸗ 


lichten Fibern gemacht war, ſo daß ſie daher durch ihre 
enten Beruͤhrung mit einander verwachſen e 


Sechſte Beobachtung. 


Madame Beche von Lyon hatte ſeit einigen Jahren einen 
Staar im linken Auge. Ich operirte ihn im Jahr 1767 
nach der Wentzelſchen Methode. Der Einſchnitt war bald 


gemacht, die Kryſtalllinſe gieng mit Leichtigkeit heraus, 
und die Kranke unterſchied ſogleich die Gegenſtaͤnde. Das 


Auge wurde mit einem trockenen Plumaceau verbunden.) 
M 3 Alles 
| er Seitdem ich die Plumaeeaus oder die Kompreſſen nicht mehr 
befeuchte, habe ich bemerkt: erſtlich, daß nicht fo leicht eine 


Entzuͤndung des Auges entſteht; zweytens, daß die Schmerzen 


— 


nicht ſo heftig ſind; und drittens, daß die Vernarbung ges 


ſchwinder geſchieht. 


Man hat Grund, zu vermuthen „daß dieſe Verbeſſerung 


davon abhaͤngt, daß die trockne Scharpie ihre Biesſamkeit bes 
haͤlt, welche den Druck verhindert, den fonft die vorher bes 


} u. und, 1 hart gewordene Scharpie machte. 


Ueber⸗ 
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Alles gieng gut bis zum 3 0 Tage an welchem 
die Tochter der Kranken aus Vergeſſenheit ein Fenſter die 
Nacht uber offen ließ. Dieſes Fenſter war nahe zum Kopfe 
des Krankenbettes, und zu noch größerem Ungluͤcke war es 
kalt und windicht, welches einen ſolchen Einfluß auf dieje⸗ 
nige Seite des Kopfes hatte, wo die Operation geſchehen 
war, daß eine betraͤchtliche Geſchwulſt an der Backe und 


am Ohre entſtand. Die Augenlieder litten ebenfalls, und 


das Auge wurde ſchmerzhaft und thraͤnend. Die darauf 
erfolgende Entzuͤndung war betraͤchtlich und hartnaͤckig. 
Man mußte die Aderlaͤſſe am Arme und am Fuße wieder⸗ 
holen, um die Anhaͤufung in den Gefäßen zu vermindern, 
und endlich war die Kranke den fuͤnf und vierzigſten Tag 
nach der Operation geheilt. 5 


Ich hatte nichts angelegneres, als das Auge zu 

i oͤffnen, um zu wiſſen, in welchem Zuſtande ſich die Wahr⸗ 
i deſſelben * Die Kranke konnte keinen 
Gegen⸗ 


ueberdies unterhält eine befrändige Feuchtigkeit auf das Auge, 
den Augapfel und die Augenlieder in einem Zuſtande der Kaͤlte, 
welcher die unmerkliche Ans duͤnſtung dieſer Theile unterdrückt, 
daher alsdenn wegen der Stockung hart naͤckige Entzündungen 
mit mehr oder weniger heftigen Schmerzen begleitet, entſtehen 
konnen. Zufaͤll», welche wo moͤglich, unumgänglich zu ver⸗ 
meiden ſind, weil ſie dem Auge und e Sehkraft ſehr ig 
theilig werden koͤnnen. 1 


Man wird bemerkt haben, daß, wenn man ein due be⸗ 
ſtaͤndig mit feuchten Kompreſſen oder Plumaceaus bedeckt, ge⸗ 
woͤhnlich an eben der Seite Zahn, Kopf: und Ohrenſchmerzen 
entſtehen, welches ein neuer Erweis iſt, daß die Befeuchtung 
in dergleichen Faͤllen nachtheilig if. Ich begreife nicht, 
warum man ein ſo fehlerhaftes Verfahren eingefuͤhrt hat, und 
noch weniger verſtehe ich es, daß es noch heutiges Tages ſo 
ſorgfaͤltig befolgt wird Denn am Ende kann dieſe Methode 
doch nichts zur Beſchleunigung der Vernarbung der Hornhaut 
beytragen, und man ſieht im Gegentheil, daß ſie Zufaͤlle nach 
ſich zieht, welche den Bortgang da vielmehr aufs 
balten koͤnnen. 1 f 
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Gegenſtand Gehe, weil die Pupille gänzlich zerſtoͤrt war. 


Weil noch etwas Entzündung da war, fo bediente ich mich 


des Bleywaſſers No. 3. und der Laxanz No. 2, welches fi ſi e 
vollends zertheilte. 
Da ich bemerkt hatte, daß das Auge noch Licht von 


Finſterniß und den Schatten der Koͤrper, die man vor dem 


Auge bewegte, unterſcheiden konnte, ſo ſchlug ich der Kran⸗ 
ken vor, daß ich ihr eine kuͤnſtliche Pupille machen wolte, 
in der Hoffnung, ihr das Geſicht dadurch wieder zu ver⸗ 
ſchaffen. Da ſie mein Anerbieten angenommen hatte, ſo 
machte ich dieſe neue Operation in Gegenwart des berühmten 
Wundarztes Laures zu Lyon, auf folgende Art: 


Ich öffnete zwey Drittheile der Hornhaut mit dem 


Wenzelſchen Biſtouri, ) und hob ſie mit einer Cuͤrette in 
die Hoͤhe, welche ich in der linken Hand hatte. In der 
rechten hatte ich eine krumme Scheere, deren unterſter 
Zweig zugeſpitzt war; nachdem ich dieſe in die Iris ungefaͤhr 
eine Linie von ihrem untern Rande und etwas gegen den 


großen Winkel geſtoßen hatte, fo richtete ich die Spitze dies 
ſes Inſtruments von unten nach oben, entfernte mich un⸗ 


| 9999 eine 3 9 Linie von dem alten „ und 
MZ machte 


22 Ich fe dieſes Inſrument als das beſte an, um einen regel- 


maͤßigen Schnitt in die Hornhaut zu machen. Mit dieſer 


N Weh Vollkommenheit vereinigt ſich noch diejenige, daß man den 
Schnitt ſehr geſchwinde machen, und, ohne zu andern Inſtru⸗ 


menten Zuflucht zu nehmen, damit zugleich die vordere Kry⸗ 
ſtallhaut öffnen kann, welches die Operation ſehr verkuͤrzet. 

Ueberdem iſt die Spitze dieſes geraden Biſtouris jederzeit ſchaͤr⸗ 
fer, als die Schneide des Kyſtitome. Man ſieht aus dieſen 
Vortheilen, daß eine ſolche Operation das Auge weit weniger 


angreift und daß dieſe Methode mehr gluͤcklichen Erfolg haben 
muß, als alle andere, die man in der Ertraftion des Staa⸗ 


xes befolgt. 
Ich muß hier anmerken „ daß das Wemelsce Biſtouri zur 


Operation des Staars denjenigen ſehr ähnlich iſt, welches der 


15 berühmte de la bade iu eben dem Endiwecke erfunden hat. 
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machten einen Schnitt auf einmal. Dieſe Wunde bildete 
eine Pupille in halbmondfoͤrmiger Geſtalt, deren erhabener 
Theil gegen den kleinen Winkel, der hohle aber gegen die 


Naſe gekehrt war. Die 1 war BER ac | 
Linien groß. 


Es kam kein Zufall hinzu, alles endigte ſi ſich duft 
beſte, und als ich den ſechszehnten Tag nach dieſer Opera⸗ 
tion die Augenlieder oͤffnete, hatte ich das Vergnuͤgen zu ſe⸗ 
hen, daß die kuͤnſtliche Pupille in eben dem Zuſtande der 
Erweiterung war, als in dem Augenblicke, da ich ſie machte. 
Die Dame erlangte durch dieſes Mittel ihr Geſicht wieder, 
ſo daß ſie die kleinſten Gegenſtaͤnde unterſcheiden, durch 
Huͤlfe der Staarbrillen leſen und ſeit den vier Jahren, da 
ſie ihr Geſicht wieder erhalten hat, „ allerley kleine Alben 
i verrichten kann. | 


Siebente Beobachtung. 


Ein Mann von 57 Jahren war gaͤnzlich des Geſichts be⸗ 
raubt. Das rechte Auge war ſchon ſeit ſeiner zarteſten 
Kindheit vertrocknet, und an dem linken hatte er ſeit zwey 
Jahren einen Staar. Ich machte ihm die Operation. Sie 
gieng fo glücklich als möglich von ſtatten. Er war bis zum 
achten Tage in einem ganz ruhigen Zuſtande, als fein Waͤch⸗ 
ter, indem er ihm das Hemde anzog, ihn mit der Hand 
aufs Auge ſtieß. Dieſe Unvorſt chtigkeit verurſachte ihm hef⸗ 
tige Schmerzen, und eine betraͤchtliche Entzuͤndung 2 ‚welche 
mit einer Schlafloſigkeit und Fieber begleitet war. 


Ich nahm meine Zuflucht zu den Aderlaͤſſen, ſpani⸗ | 
ſchen Fliegen, Opiaten und zur ſtrengſten Diaͤt, um dieſe 
Zufaͤlle zu heben. Als alles wieder geſtillet war, machte 
ich das Auge auf, aber der Kranke konnte keinen Gegen⸗ 
ſjtand unterſcheiden, weil ſich die Pupille gänzlich zugeſchloſſen 
hatte, und keine Spur davon uͤbrig geblieben war. | 
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Ich machte einige Tage nachher eine kuͤnſtliche Pupille, 
ſo wie bey dem Subjekte der vorhergehenden Beobachtung, 
dies gluͤckte mir aufs beſte. Das Geſicht dieſes Auges hat 
ſich mit der Zeit verbeſſert, und der Kranke ſieht nicht nur 


ſo viel, daß er ſelbſt gehen kann, ſondern er iſt auch, mit | 


Beyhuͤlfe eines erhabenen Glaſes im Stande, kleine Gegen⸗ 
| Range zu unterfcheiden. 


Ich darf hier zucht vorbeygehen, daß 2 kuͤnſtliche 
Pupile der Subjekte der beyden letztern Beobachtungen ei⸗ 
nen fixen Durchmeſſer haben, daß ſie ſich naͤmlich nicht ſo, 
wie die Oeffnung des Subjekts der fuͤnften Beobachtung, 
nach der . des Lichts erweitern und . 5 
menziehen. | | 


Diefe beyden gemachten Pupillen haben deswegen be⸗ 
ſtaͤndig einerley Durchmeſſer, weil die natürliche nicht mehr 
da iſt, und folglich die Eirfulärfibern nicht mehr agiren, 
daher auch ihr Durchmeſſer weder verfeinert bbc vergroͤſ⸗ 
ſert werden kann. . 


Ich habe oben behauptet, daß die Wunden 5 welche 
man in ſenkrechter Linie und quer durch die ſtrahlichten 
Fibern macht, ſich wegen der Wirkung dieſer und der Cir⸗ 
kulaͤrfibern nicht vernarben koͤnnen. Wenn daher dieſe Fibern 
keine Aktion mehr haben, ſo muͤßten, wird man ſagen, 
ſich die kuͤnſtlichen Pupillen dieſer beyden Subjekte auch 
verſchließen. Da dies aber nicht geſchieht, ſo muͤße eine 
andere Urſache als die von mir angegebene, da ſeyn. 


Ich antworte, daß die Urſache jederzeit dieſelbe iſt, 
und man wird ſich davon uͤberzeugen, wenn man darauf 
Achtung giebt, daß, ſo oft die Cirkulaͤrfibern agiren, die 
ſtrahlichten genoͤthigt find, ihren Antagoniſten nachzugeben. 
Daher haben die geraden Fibern der Iris einen Grad der 
Ausdehnung, welche mit der groͤßern oder geringern Zuſam⸗ 
menziehung der Cirkulaͤrfibern in Verhaͤltniß ſteht. Und 
dieſe Ausdehnung muß . groß ſeyn, wenn die Pupille 

M 5 5 gan 


186 Abhandlung 
gänzlich verſchloſſen ift. Man begreift ſehr leicht, daß wenn 


man in einer ſolchen fehlerhaften Iris einen Einſchnitt 
macht, die Raͤnder der Wunde ſich von einander entfernen 


muͤßen, welches die Vereinigung der zerſchnittenen Theile 


hindert, und alſo eine beſtaͤndige een als eine e 


Pupille zuruͤck bleibt. 


Man muß den weſentlichen Umſtand benterken, daß, 


wenn die Iris keine Oeffnung hat, und der Augapfel durch 3 


die Abnahme des gläfernen Koͤrpers in den erſten Grad der 


Atrophie verfaͤllt, die Ausdehnung der ſtrahlichten Fibern 


der Iris nicht mehr ſtatt finden kann. Auch darf man als⸗ 


denn 1 hoffen, daß ſich eine ſolche kuͤnſtliche Pupille er⸗ 


halten werde. Es wird im Gegentheil nicht lange dauern, 


daß ſich die Raͤnder der in die Iris gemachten Wunde ver⸗ 


davon zu e 


einigen und die Operation fruchtlos machen werden. Die 
Erfahrung hat mich die Unnuͤtzlichkeit einer ſolchen Unter⸗ 
nehmung gelehrt, und ich wg mir zur e den Leſer 


Achte Fon. Be 


aria Bye „von 59 Jahren, war durch den en an 


beyden Augen des Geſichts beraubt. Ich operirte fi ſie in Gegen⸗ 4 


wart des Leibarztes Brac. Der Staar des rechten Auges 


war weit ſchwerer herauszuziehen als derjenige des linken 
welches eine betraͤchtliche Entzuͤndung in dieſem Auge verur- 


ſachte und die Zerſtoͤrung der Pupille nach ſich zog. 


Ob gleich dieſe Perſon mit dem linken Auge ſo viel | 
fabe,, daß fie durch Huͤlfe deſſelben ihr Brodt erwerben 
konnte, ſo ſchlug ich ihr doch vor, daß ich eine neue Opera⸗ 
tion an dem rechten Auge machen Holte, in der ah | 
ihr Geſicht zu verbeflerm k 

Ich machte ihr daher eine kuͤnſtliche Pusile wie er 
den Subjekten der zwey vorhergehenden Beobachtungen, mit 


dem Unterſchiede, daß dieſe ſich an dem Theile der Iris 


befand, welcher gegen den kleinen Winkel gekehrt iſt. 
Er RN ee 5 Die 


don der Iris. ie, 


Die Kur gieng gut von ſtatten. Den zwoͤlften Tag 
nach der Operation wurde das Auge geoͤffnet, und die Kranke 
unterſchied ſogleich die verſchiedenen Gegenſtaͤnde, welche 
man ihr zeigte. Ich ſahe hernach dieſe Perſon nicht wie⸗ 
der. Drey Monate nachher traf ich fie einſt an, und 
wurde in große Verwunderung geſetzt, als ich ſahe, daß 
ſie mit dem rechten Auge ſchielte, ſo daß die Axe deſſelben 
einigermaßen gegen den kleinen Winkel gerichtet war, wenn 
das andere Auge eine horizontale Richtung hatte. c 


um die Urſache davon zu erkennen, unterſuchte ich 
den Zuſtand dieſes Auges mit großer Sorgfalt. Ich konnte 
keinen Anſchein von Fehler wahrnehmen. Die kuͤnſtliche 
Pupille hatte ſich ſehr gut erhalten. Wenn das linke 
Auge zugemacht und das rechte offen war, ſo richtete dieſes 
ſeinen Pol nach vorwaͤrts, und unterſchied die Gegenſtaͤnde, 
aber ſo bald ſie beyde Augen aufmachte, ſo kehrte ſich die 
Axe des rechten Auges aufs neue gegen die Seite des klei⸗ 
nen Winkels. Ich entdeckte nicht ſogleich die Urſache die⸗ 
ſes Schielens. Hier ſind die Ueberlegungen, welche ich in 
der Folge uͤber dieſen Zufall machte, und ihnen habe ich es 
zu danken, daß ich in chu hes au, en Unfalle zu⸗ 
vorgekommen bin. 8 


| um die Axen der beyden Agen ana zu machen, 
iſt in der Natur dafuͤr geſorgt, erſtlich dadurch, daß die Pole 
der Augen ſich nach der Seite der Naſe neigen; zweytens iſt 
die Pupille nicht in dem Mittelpunkte der Iris angebracht, ſon⸗ 
dern ſie hat im Gegentheil ihre Lage mehr gegen den großen 
als gegen den kleinen Winkel. Dieſe letztere weſentliche 
Beſchaffenheit iſt es, welche an dem rechten Auge dieſer 
Perſon fehlte, weil die kuͤnſtliche Pupille an einem Orte 
war, der demjenigen entgegengeſetzt iſt, wo fie natuͤrlicher 
Weiſe ſeyn ſollte. Als die Augen anfaͤnglich noch parallel 
waren, ſo ſahe ſie, wie ſie mir ſagte, alle Gegenſtaͤnde 
doppelt. Dies dauerte verſchiedene Tage nach der Ope⸗ 
| 1 Aber da die Wahrnehmung des rechten Auges y 
8 ſchwächer 0 


4. 
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ſchwaͤcher als diejenige des linken war, (6 kehrte es ſeinen | 


Pol gegen den kleinen Winkel, um nicht die Sehkraft des 


andern Auges zu ſtoͤren. So aufmerkſam iſt die Natur, 


alles zu AOL. was ihr . 0 a 


Eh 


Neunte Beobachtung. 


00 Gun Schloͤſſer war der Staar von H an en 
Augen operivt. Die Pupille des linken Auges war gaͤnz⸗ 
lich verſchloſſen, welches ihn verhinderte, die Gegenſtaͤnde 
mit demſelben wahrzunehmen. Da er mich deswegen um 
Rath fragte, ſo ſchlug ich ihm eine kuͤnſtliche Be 2 5 


und machte fie auch auf der Stelle.) 


Voll von der Theorie, die ich hier 1 8 habe r ii 5 
| ſchloß ich mich, dieſe Oeffnung ſenkrecht, mit einer gera⸗ 


den Scheere „ und an der Seite des großen Winkels, uns 
gefaͤhr eine halbe Linie von der zerſtoͤrten Pupille zu machen. 
Nachdem ich den Einſchnitt in die Hornhaut gemacht hatte, 


theilte ich die Iris mit einem Schnitte, ſo daß dieſe Oeffnung, wa. 
welche ungefähr drey Linien in der Länge betrug, die Pupille A 
einer Katze vorſtellte, welche in ein helles Licht ſieht, und 


deren Mittelpunkt breiter als die Extremitäten waren. 


Der Kranke unterſchied fogleirh verſchtedene Gegen⸗ g 
flände „ das Auge heilte in wenigen Tagen, die Sehkrakrrt 
vermehrte ſich immer mehr und mehr, fo daß er durch. 
Brillen leſen konnte. Dieſer Menſch hatte den Vortheil, 
beyde Augenaxen parallel zu haben, und ich vermied das 


Schielen, welches ſich bey dem Subjekte der Worzeegeheke 
den Ae fe e 


„„ Baht 


9) Sch bereitete dieſen Kranken gar nicht t vor, wel er Mi von der 


beſten Seſhelt w ſeyn ſchien. 


SIT 


r 
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— " ne in 
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Zehnte Beobachtung. 


Die Tochter eines Gaͤrtners verlohr ihr Geſicht in den 
Blattern. Das rechte Auge war zuſammengefallen, und 
das linke hatte nicht nur keine Pupille, ſondern es war auch 
ein weißer Fleck in dem Mittelpunkte der Iris, welches mich 
geneigt machte zu glauben, daß die Kryſtallhaut fehlerhaft 
und ı mit der hintern Seite der Iris verwachſen ſey. Die 


| Hornhaut dieſes Auges hatte einen weißen Fleck, welcher 


ungefaͤhr ein Drittheil derſelben gegen die Seite des kleinen 
Winkels einnahm. Auch bemerkte ich verſchiedene vari⸗ 


| f koͤſe Gefäße auf der conjunctiva, welche ſich aus verſchiede⸗ 
nen Punkten in dieſem Flecke endigten. Ich ſetzte mir bey 


Operirung dieſes Auges vor: erſtlich die variföfen Gefaͤße 
zu zerſtoͤren; zweytens die Ausdehnung des Fleckes zu ver⸗ 
mindern; drittens eine kuͤnſtliche Pupille in denjenigen 
Theil der Iris zu machen, welcher gegen den großen Win⸗ 
kel ſieht. Um dieſe verſchiedenen Abſichten zu erhalten, fieng 
ich damit an, mich dieſer varikoͤſen Gefaͤße mit einem Ha⸗ 


ken zu verſichern, und ſie nach und nach mit einer krum⸗ 
men Scheere abzuſchneiden. Hernach ſchnitt ich mit einem 
Augenbiſtouri den Fleck ein, um verſchiedene Lamellen von 


der Oberflaͤche der Hornhaut abzunehmen. Alsdenn machte 


* 


ich einen Einſchnitt in die Hornhaut, wie man ihn zur 


Herausziehung des Staars macht, und unmittelbar darauf 
den Vertikalſchnitt der Iris. Nachdem ich durch die Pur 


pille etwas undurchſt chtiges bemerkte, welches ich für die 
Kryſtalllinſe hielt, ſo brachte ich durch die Pupille eine Cuͤ⸗ 
rette in die hintere Kammer, und nahm die abgeſonderten 


1 Theile der Kr yſtalllinſe einen nach dem andern heraus. 


N 


. Da wegen der Undurchſi chtigkeit der vordern Kryſal⸗ 
haut die kuͤnſtliche Pupille noch nicht ganz frey war, ſo ent⸗ 

ſchloß ich mich, mit einer gebognen Scheere, zwey Drit⸗ 
theile derſelben einzuſchneiden. Durch dieſen Schnitt ſon⸗ 
derte ich zu gleicher Zeit eine halbe Linie von der Iris und 


eben 


2 
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eben ſo viel von der Keofialitapfel ab, welches ales ah aus ; 


dem Auge herauszog. 
i Nunmehr konnte das Maͤdchen alle Gegenstände unter⸗ 


ſcheiden, welche man ihr vorhielt. Das Auge wurde mit einem 


Plumaceau und einer Bandage verfehen, die Kranke zu Bette 
gebracht, verſchiedenemale die Ader geoͤffnet, die ſtrengſte Diät 
und die größefte Ruhe beobachtet. Ich befahl ihr, daß fie nichts 
weiter ſprechen ſollte, als wenn ſie etwas ſehr nothwendiges zu 


fordern haͤtte. Es ereignete ſich kein Zufall, aber dem ungeach⸗ 
tet ließ ich das Auge nicht eher als den fuͤnf und zwanzigſten 
Tag oͤffnen, und es nur nach gerade dem Lichte ausſetzen. An⸗ 


faͤnglich unterſchied die Kranke die Gegenſtaͤnde nur ſehr un ?? 


deutlich, aber nach und nach vermehrte ſich das Geſicht ſo 


ſehr, daß den vierzigſten Tag die Kranke im Stande re 1 
allein zu ihren Eltern zurückzukehren. | 


er, unterſuchte das Auge in Gegenwart des Herrn 
Duffieu, welcher bey der Operation zugegen geweſen war. 


Wir ſahen mit Vergnuͤgen: erſtlich, daß der Fleck mehr als | 
zur Haͤlfte vermindert war; zweytens, daß keine varikoͤſen 


Gefaͤße mehr da waren; drittens, daß ſich die kuͤnſtliche 


Pupille ſehr gut erhalten hatte, und nichts undurchſi 1 5 


mehr 10 dieſelbe wahren war. 


Eilfte Beobachtung. 


di. Tiſchler hatte in Folge einer heftigen Entzuͤndung an 


beiden Augen das Geſicht verlohren. Er kam nach Lyon, 


mich um Rath zu fragen. Nachdem ich ihn gegen das Licht 


geſtellt hatte, beobachtete ich erſtlich, daß die beiden Aug⸗ 5 


äpfel ihre natürliche Ruͤndung hatten; zweytens, daß keine 
Spur mehr von Entzuͤndung noch von varikoͤſen Gefäßen da 


war; drittens, daß die Iris in beiden Augen verſchloſſen 
war, weil nicht nur die vordere Kryſtallhaut mit derſeldwen 
verwachſen, ſondern auch die Oeffnung ſelbſt ſehr zuſam: 
f mengezogen und die Krpſtallunſe We Mr 


900 
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Ich machte in beiden Augen eine Künftliche Pupille, 


gegen die Seite des großen Winkels. Die undurchſichtige 


Kryſtalllinſe zog ich auf eben die Art, wie bey dem Maͤd⸗ 
chen heraus, welche das Subjekt der vorhergehenden Beob⸗ 


achtung war. Auch machte ich die Pupille etwas größer, 
um einen Theil der vordern Kryſtallhaut eee a 


1 07 undurchſichtig war 


Die Kur endigte ſich aufs beſte. Der Kranke ag 
| 4 fein Geſicht wieder, ob es gleich ſchwach, 1 hin⸗ 
\ Rachen war, daß er ohne Fuͤhrer gehen konnte. 


Die Urſache dieſer Schwäche des Geſichts, kam ohne 
Zweifel aus der Unordnung, welche die heftige und hart⸗ 
naͤckige Entzuͤndung dieſer Augen angerichtet hatte. Denn 1 80 


man konnte ſie keinem Fehler der kuͤnſtlichen Pupillen zu⸗ 
1 „weil ſich dieſe ſehr gut erhalten hatten. 


Die Empfindlichkeit 1 welche dieſer Kranke bey Einfal⸗ 
lung eines hellen Lichts an beiden Augen hatte, konnte un⸗ 
geachtet des Gebrauchs der Baͤder, und der erweichenden 
Augenſalben nicht gaͤnzlich gehoben werden. Bey hellem 
Tage war er genoͤthigt, feinen Hut herunter zu ſchlagen, 
um die Sant des kuh in mäßigen und kin Geſicht 
au erleuchten. 


Zwolfte Beobachtung. 


f Es Bauersſohn aus Languedoc „bekam in feinem ſechſten 
Jahre einen Schlag mit der Fauſt aufs linke Auge. Die 
Zufälle, welche darauf erfolgten, veranlaßten die Verei⸗ 
terung und das Zuſammenfallen des Augapfels. In ſei⸗ 
nem zehnten Jahre gab ihm einer von feinen. Spielgefellen 


im Scherz einen Schlag mit einer kleinen Ruthe auf das 


f rechte Auge „ welches eine beträchtliche und lang anhaltende 


k Entzündung, verurſachte. Inzwiſchen überließ man den 
| Kranken der Natur. Man wandte, aus Mangel, keine 


Mittel an, und endlich n der Knabe fi: Wh 
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So blieb er bis zu ſeinem ſtebenzehmten Jahre, da 
man ihn zu mir brachte, welches zu Ende des Maymonats 
im Jahr 1768 geſchahe. Ich bemerkte, daß die Iris des 

rechten Auges keine Oeffnung, aber daß der Augapfel ſeine 
natuͤrliche Ruͤndung hatte. Die conjunctiua war nicht mehr 
entzuͤndet, und er hatte keine Schmerzen mehr an dieſem 
Auge. Auch konnte er das Licht von der Finſterniß und 
den Schatten der Koͤrper, welche man ihm vors Auge 
bewegte, unterſcheiden, und dies bewog mich en eine e 
liche Pupille zu mache. 5 

Sobald der Einſchnitt in die Hornhaut 1 8 | 
wollte ich den Vertikalſchnitt in die Iris machen; ich hatte 
ſchon die untere Schneide meiner Scheere in dieſe Haut ein⸗ 
geſtoßen, als ich, da ich die beiden Zweige zuſammenbrin⸗ 
gen wollte, einen Widerſtand empfand, als wenn ich einen 
Stein gefaßt haͤtte. Dies brachte mich auf die Vermuthung 
daß ſich die Kryſtalllinſe verknocht habe. Ich zog folglich 
mein Inſtrument heraus in der Hoffnung, daß wenn ich 
die Iris an der Seite des kleinen Winkels einſchneiden wuͤr⸗ 
de, ich ohne Schwierigkeit eine Oeffnung darinn . 
koͤnnte; aber ich fand eben denſelben Widerſtand. 


| Was war in dieſer Verlegenheit zu thun? 1 
ich die Sache einige Augenblicke überlegt hatte, entſchloß ich 
mich, einen Cirkulairſchnitt in die Iris in der Groͤſſe des 
Durchmeſſers der Kryſtalllinſe zu machen. Zu dieſem Ent⸗ 
zwecke bediente ich mich ber krummen Scheere. Ich nahm 
den ausgeſchnittenen Theil der Iris weg, und fand als⸗ 
denn, daß ihre hintere Seite mit der vordern Kryſtallhaut 
zuſammenhieng, und daß die Augenlinſe nicht nur undurch⸗ 
ſichtig ſondern auch durch und durch verknoͤchert! war. 


| Ich konnte nicht ſo gleich erkennen In was für einen 
Zuſtande fi fi ch die kuͤnſtliche Pupille befand, die ich ſo eben 
gemacht hatte , weil ſich viel Blut in der hintern Kammer, 
und ſelbſt auf der Oberflache des zurückgebliebenen Theils 
| der la ergoſſen hatte. 

e en 


von der Iris. 193 


Es wurden dem Kranken zu verſchiedenenmalen die 
Adern am Arme und am Fuße geoͤffnet, um der Entzuͤn⸗ 
dung zuvor zu kommen. Dem ungeachtet hatte er die ers 
ſten Tage Kopf⸗ und Augenſchmerzen, welche aber bald 
geſtillet wurden, wozu Diaͤt und Opiate nicht wenig beytru⸗ 
gen. Es kam kein anderer Zufall dazu. Das Auge wurde 
nur erſt den ſieben und zwanzigſten Tag nach der Operation 
geöffnet. Man brachte es erfilich ans ſchwache Licht, wel⸗ 
ches man unvermerkt ſtaͤrker einfallen ließ. Den vierzig⸗ 
ſten Tag beobachtete ich, daß der Kranke gar kein helles 
Licht vertragen, und keine Gegenſtaͤnde unterſcheiden konnte. 
Ich unterſuchte das Auge, um die Urſache davon zu erken⸗ 
nen. Ich bemerkte, daß der Durchmeſſer der Pupille, wel⸗ 
che ich gemacht hatte, zu groß war, und zu viel Lichtſtra⸗ 
len durchfallen ließ, daher die e in Wahrneh⸗ 
e der enn entſtand. | rs 


N Ich nöthigte den Kranken, bis zum funfzigſten < Tage, 
das Auge verſchloſſen und bedeckt zu halten. In dieſer Zeit 
0 dachte ich über die Mittel nach, welche ich anwenden koͤnnte 
um dieſen Fehler in der Oeffnung der Iris zu verbeßern, 
welchen ich nicht hatte u koͤnnen, wie a oben ges 
geigt Bas RE 1 1 


Ich begriff ſchr 0 5 510 5 wenn ich diesen Gehe. 
105 abhelfen koͤnnte, das Auge bey Einfallung eines leb⸗ 
haften Lichts, nothwendig ſehr angegriffen werden muͤße, 
und Zufaͤlle davon entſtehen Braun, rn. die Blindheit 
Mi zur Folge haben wuͤrden. | | 


50% Ich glaubte darinn ein Mittel zu . wenn ich 
dieſen jungen Menſchen eine Art von Brille von Pappe ge⸗ 
brauchen ließe, die inwendig ſehr hohl, „auswendig erhoben, | 
uͤberall ſchwarz gefarbt, und im Mittelpunkte mit einem 


runden Loche, ungefähr von dem Durchmeſſer einer natuͤr⸗ 


ie 1 e Dieſes gluͤckte mir auch aufs beſte. 
N Die 
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* 


alle große Gegenſtaͤnde unterſcheiden konnte, und nur als⸗ 
denn noͤthig hatte ſich dieſer Brille zu bedienen, wenn er 


ins helle Tageslicht ſehen muſte. Und dieſer Zuſtand war 


* We Zweifel der Blindheit vorzuziehen. 5 RENEANR 


Dies find: die Mittel geweſen, deren ich au bent 


habe, um die Blindheit derjenigen zu heben, deren Jris 


zufaͤlliger Weiſe ihre Oeffnung verloren hatte. Aber ich 


kann nicht verſchweigen, daß es Subjekte giebt, bey wel⸗ 
chen die in die Iris gemachte Wunde in eine Vereiterung 
geht, welche, fo gering fie auch if, dennoch eine Verhaͤr⸗ 


tung auf den vordern Theil der Kapſel des gläfernen Koͤr⸗ 


pers und auf die Kryſtallhaut machen kann, die im Stande 
iſt, die Durchſichtigkeit dieſer Haͤute zu verändern, und fie 
zu verdunkeln, 1 1 eine neue age vers 


Bl er: 


verwandten auszusetzen? 


Es iſt ſehr fein zu beobachten, daß, 7 wenn die 
Iris von der Natur verſchloſſen iſt, die Cheſeldenſche Opera⸗ 


tion nicht hinlaͤnglich ſeyn wuͤrde, einem ſolchen Blinden 
das Geſicht wieder zu geben, nicht nur aus den Urſachen, 4 
welche wir gleich zu Anfange dieſer Abhandlung angegeben 
2 ſondern auch, weil er em dieſes Inſtruments 9 
10 a 


Es iſt ak PR 50 ſch dieſer . ink 5 
Man kann ihm auch dadurch zuvorkommen, wenn man den 
Kranken zur Operation vorbereitet. Aber es iſt immer ſiche⸗ N 
rer, daß man mit Verſprechungen ſparſam ſey. Wo iſt 
auch der erfahrenſte Artiſt, welcher es wagen kann voraus 
zu ſagen, daß irgend eine Operation einen gluͤcklichen cr⸗ 
folg haben werde, ohne Gefahr zu laufen, durch dieſen f 
Erfolg widerlegt zu werden? Iſt es nicht unangenehm ge⸗ 
nug, wenn der Ausgang unſerer Erwartung nicht entſpricht, 
ohne ſich noch den Vorwuͤrfen des e und FR An- 4 


von der Iris. n 


eine ſehr unangenehme Folge haben koͤnnte. Um dies zu er⸗ 
weiſen, muͤſſen wir uns in e eee Umſtaͤnde ein⸗ 
laßen. f 


Alle gergliederer ai, daß die Kryſtallhaut in ih⸗ 
rem ganzen Umfange an dem plexus ciliaris anhaͤngt, und 
daß die Kryſtalllinſe, welche ſie einſchließt, mit ihr in der 
Hoͤhle des glaͤſernen Koͤrpers liege. Auch wiſſen ſie, daß 
der kryſtallene Koͤrper ſehr nahe an der hinteen Seite der 
Iris liegt. Dies iſt ſchon eine Wahrheit, Dee man ver⸗ 
nünftiger Weiſe nicht beſtreiten kann. 


0 Man weiß und die Erfahrung erweiſet es taͤglich, 
daß , fo oft die Kryſtalllinſe durch ein ſchneidendes und ſelbſt 
aufs beſte geſchaͤrftes Inſtrument eingeſchnitten wird, dieſer 
Koͤrper dadurch eine Undurchſichtigkeit erhaͤlt, davon eine 
Blindheit ſehr oft die Folge iſt. Dieſe Art des Staares kann 
mit der hintern Seite der Iris verwachſen, wenn man ihn 
nicht bald herauszieht. Wenn man dieſe zweyte Wahrheit 
bedenkt, ſo begreift man leicht, daß, wenn man die Cheſel⸗ 
denſche Nadel eine halbe Linie von dem Rande der Horn⸗ 
haut in die Sklerotika bringt, die Spitze dieſes Inſtru⸗ 
ments nothwendig den kryſtallenen Koͤrper beruͤhren, ja 
ſelbſt ihn, ungeachtet der Geſchicklichkeit des Operateurs, in 
zwey Theile zerſchneiden muͤſſe. Und hieraus entſteht, ſelbſt 
wenn die kuͤnſtliche Pupille ſtatt finden kann, ein Staar, 
welcher eine zweyte Operation erfordert, welches ſehr uͤbel 
N ſeyn wuͤrde. Denn man weiß, daß, wenn die Kryſtalllinſe 
N 1 an ihrem Orte iſt, ſie mag heraus genommen oder in 
den Grund der hintern Kammer gedrückt ſeyn, die Wahre 
eee des Auges ſehr dadurch vermindert werden, und 

daß man dieſen Fehler durch ein erhabenes Glas erſetzen 


muß, damit die Lichtſtrahlen e eben ſo als durch die 


r gebrochen werden. 


Man kann einwenden, daß meine ge Operation dieſem 8 
dhe nicht beſſer als die Cheſeldenſche mobil Ich gebe 
ee N 2 das 


| 8 


J 
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das zu; aber man bedenke, daß die natürliche Pupite nie⸗ 
mals zerſtoͤrt wird, ohne daß dieſer Fehler der Iris nicht 
mit einer Verderbung der Kryſtalllinſe begleitet ſeyn ſollte. 
Alsdenn koͤmmt wenig darauf an, ob man die Kryſtalllinſe eins 
ſchneidet oder nicht, weil ſie doch weggeſchafft werden w, 


| Hieraus kann man ſchließen, daß die 995 angege⸗ 

7 benen Mittel bey einer von Natur verſchloſſenen Iris nicht 
ſchicklich ſind. Wenn jemals ein ſolcher Fall ſtatt findet, 
ſo muͤßte man eine Operation erfinden, welche den kryſtalle⸗ 
nen Koͤrper vor den Verletzungen der Inſtrumente i in Sicher⸗ 
heit ſetzen koͤnnte, ohne welche ſie a unvollkommen ö 
oder e e if BR 
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a 0 unter ſuchungen es 


Krantheiten des Knock 


5 Nachricht e 
7 We has ſchon in der Vorrede angemerkt, and 1 
9 für nothwendig, es hier zu wiederholen, daß die verſchie 
denen Nummern, mit welchen man in folgenden Veobach 
tungen die Arzeneymittel angedeutet findet, denjenigen ent⸗ # 
pprechen, welche die Sammlung von Vorſchriſten enthalt, 1 
| die am Ende dieſes Werks bepgefügt iſt. Dadurch hat 
5 n eine Menge von Wiederholungen und Rah 


gen vermeiden wolen. 
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8 173 hi, kann die Wichtigkeit der Beobachtung nicht in ein 
J helleres Licht ſetzen, als wenn ich mich der eignen 


5 Ausdrücke berühmter Männer bediene . aus weichen ich 


folgende Stellen gezogen habe. 
„Die Beobachtung iſt ohne Widerſpruch die Grund⸗ 


v ſaͤule aller Wiſſenſchaften , der ſi cherſte Weg, um ſie zu er⸗ 


„langen, und das vornehmſte Mittel, alle Theile derſelben 


„aufzuklären, und ihre Graͤnzen zu erweitern. Die Fakta, 


„von welcher Art ſie auch ſeyn moͤgen, ſind der Stoff der 
„Beobachtung, und der wahre Reichthum der Weiſen. Der 
75 Geſchichtſchreiber ſammlet ſie, der Phyſiker bringt ſie in Zu⸗ 


»ſammenhang, „und die Erfahrung muß das Reſultat davon 


„beſtaͤtigen. Verſchiedene Fakta ſcheinen, wenn man ſie 


van und fuͤr fi fi ch betrachtet, trocken und unfruchtbar zu ſeyn; 


» aber fü bald man ſie in Verbindung mit andern bringt, 
„erhalten ſie ein gewiſſes Leben, welches aus der wechſelſei⸗ 
„tigen Zuſammenſtimmung und Unterſtuͤtzung und aus der 
„Kette entſteht, durch welche ihr Zuſammenhang gemacht 


„iſt. Dieſes Reſultat, dieſe Verbindungskette iſt ein Ge⸗ 


„ genſtand des Raiſonnements und der ſyſtematiſchen Theorie. 
„Die Fakta find. Materialien. Sobald man deren eine ge⸗ 
„wife Menge beyſammen hat, fängt man an zu bauen, 
„und das Gebäude wird um fo viel dauerhafter, je zahlrei⸗ 


» cher die Materialien find, und je ſchicklicher fie zufammen- 
v» geordnet worden.“) Aber dieſe Arbeit, ſagt Quesnay, 


„erfordert viel Muͤhe, die Fakta, welche am meiſten zum 


„Fortgange unferer Kunft beytragen koͤnnen, find er 
5 N 4 v die⸗ 


5 2 Eneyclopeäie T. XI. 


N 
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„diejenigen, die am ſchwerſten zu bekommen find, denn a 
„fie entziehen ſich ſehr oft allen unfern Unterſuchungen. \ 


„Wenn fie unfere Aufmerkſamkeit auf fich ziehen, fo ge⸗ 


v ſchieht dies faſt immer nur denn, wenn wir beſchaͤftigt ſind, 


„irgend einen Punkt der Theorie aufzuklaͤren, welcher ſie 


„uns erſt merkwuͤrdig macht. Daher iſt man ſo verwun⸗ 17 
„dert, daß man durch den Zuſammenfluß der Beo ach⸗ 


„tungen, auf ſehr nuͤtzliche Kenntniſſe geführt wird, welche 05 


duns vorher gar nicht wichtig zu ſeyn ſcheinen. | 
„Man muß daher fehr große Unterſuchungen anſtellen, . 


a 7 


„viele Fakta ſammlen, und ſie von derjenigen Seite be⸗ 


„ trachten welche mit dem zu unterſuchenden Gegenſtand in u 


„Beziehung ſteht, um durch ihre Vereinigung einen eicht⸗ 


„ ſtrahl hervorzubringen „und daraus, wo nicht eine voͤl⸗ | 
„lige Heilungsa Mr doch e einen Punkt der e 


herzulelken 


„Die ee dienen, einst, angenommene 
„oder irrige Begriffe zu verbeſſern, Wahrheiten, die noch 


Hnicht außer aller Ungewißheit ſind, zu beſtaͤtigen, die Graͤn⸗ 
v zen derjenigen zu beſtimmen, welche noch ſchwankend find, 9 9 
„und durch Beyſpiele in das Detail dieſer beſondern Faͤlle 1 


„zu gehen, welche man nicht den gewoͤhnlichen Regeln un⸗ 
„ terwerfen kann, und deren Umfang man noch nicht 
„ genug kennt, um dieſen Aale e um 155 e rim 


„in koͤnnen. 155 4 1795 tan 70 eich R ER, 
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Erſte Abtheilung. 


Von den einfachen und complicirten Staaren, 
und von der Entwickelung unſerer erſten | 
Wahrnehmungen. 0 


ut weiß, daß unfere Vorfahren geglaubt haben, 1 
daß der Staar in einem undurchſichtigen Felle beſtehe, wel⸗ 
ches, wie ſie ſagten, ſich zwiſchen der hintern Seite der 
Iris und der Kryſtallhaut erzeugte, ſo daß die Pupille da⸗ 
durch verſchloſſen, und der Durchgang der Lichtſtrahlen un⸗ 
terbrochen wuͤrde. Diejenigen von den euern, welche die⸗ 
fen Irrthum ſo ſiegend beſtritten haben, gaben uns dafuͤr 
einen andern, indem ſie behaupteten, daß der Staar ſeinen K. 50 
Sitz nur allein in der Kryſtalllinſe haben koͤnne. Und ſoo Wil 
fieht man, ſagt Portal, ) daß es ein beklagenswuͤrdiges | 
Verhaͤngniß ſey, daß ſich Irrthum und Wahrh heit wechſel⸗ 
| weiſe abloͤſen muͤßen. Das iſt eine von den vornehmſten 
urſachen, warum wir beſtaͤndig in Jrrthuͤmern leben. Was 
noch ſonderbarer iſt, ſie dauern fort, und die Wahrheit 
entzieht ſich zuweilen in eben demſelben Augenblicke, in 
welchem der Schleyer des Irrthums zu zerreißen Gen 
Dies iſt ſo wahr, daß wenn Antoine Maitre⸗Jan die Ur⸗ 
8 derjenigen Staare, welche er eitericht nennet, mit 
Aufmerkſamkeit unterſucht hätte, er erkannt haben würde, 
daß dieſe eiterförmige Materie nichts anders als die verdor⸗ 
lege Meg Feuchtigkeit iſt. Und wenn diejenigen, 
welche noch Anhaͤnger der alten Meynung waren, und ſie 
mit ſo vielem Eifer vertheidigten, die Natur der haͤutichten 
Staare, die ſie antrafen, wohl beobachtet haͤtten, ſo wuͤr⸗ 
den ſie nicht behauptet haben, daß ſie aus einer Anhaͤufung 
von fremdartigen Theilen beſtuͤnde, weil dieſe Art des 
Staares nichts anders, als a ra ichtig gewordene ; 
Ye . a et iſt. | | 
et A5 N ig a; Die 
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Die Langſamkeit, mit a wir uns der Vollkom⸗ 
menheit der Kunſt naͤhern, erweiſet, daß es der Natur 
gefallen habe, dem Genie der Menſchen Graͤnzen vorzu⸗ 
ſchreiben. In der That uͤberſteigt man nur ſtufenweiſe die 


Hinderniſſe, welche die Vorurtheile von allen Seiten machen. 


Es iſt gefaͤhrlich, da durch Raiſonnement glänzen zu wol⸗ 
len, wo erſt Beobachtung erfordert wird. Der erſte 


Schritt entfernt oft ſchon von dem Wege der Wahrheit. 


Weil die Neuern ſo verſchiedene Meynungen über die 


| Urſachen, über die Natur und uͤber die Heilungsart des 


Staars hegen, ſo muß unſere Beſchaͤftigung ſeyn, eine 
gute Anzahl von Fakten uͤber dieſe Materie zu ſammeln. 
Das iſt das einzige Mittel, jede Stufe der Verderbung des 
kryſtallenen Korpers zu erkennen. Da die Undurchſi chtig⸗ 


— 3 


keit nur einige Theile oder auch die ganze Subſtanz deſſelben 


befallen kann; ſo muͤßen auch die Behandlungsarten dar⸗ 
nach verſchieden ſeyn, und dies iſt, was ich durch folgende i 


Beobachtungen ins Licht zu ſetzen, mir vorgenommen habe. 


Aber ehe ich dieſe beſchreibe, erinnere man ſich desje⸗ 


nigen, was ich uͤber dieſen Gegenſtand in der Abhandlung 


des Staars in die Losblaͤtterung der Kryſtallhaut geſetzt habe, 
fo iſt es deswegen nicht nothwendig, dieſen Zuſtand zu erwarten. 


Zeit operiren? Nein, weil es thöricht ſeyn wuͤrde, die Opera⸗ 


tion vorzunehmen, ſo lange das Au 
terſcheiden kann, denn wer kann fuͤr den Erfolg auch der 


gluͤcklichſten Operation ſtehen? ? Es wuͤrde in dieſem Falle 


ſehr unangenehm ſeyn, wenn der Kranke ſein Geſicht durch 


eine zu frühe Operation verlieren follte. Ein anders iſt es, 


von der Kryſtallkapſel geſagt habe. Ob ich gleich die Reife 


Kann man folglich, wird man fragen, den Staar zu jeder 


ge die Gegenſtaͤnde un⸗ 


wenn das Auge nichts mehr ſieht. Man hat nichts zu ver⸗ 


lieren, aber alles von der Operation zu erwarten. 


Um eine Ordnung in der Abhandlung von dier 5 


Krankheit zu bringen, muß man ſie aus drey verſchiedenen | 


Geſichtspunkten betrachten, nämlich die Staare find ent 


weder in ihrer Entſtehung, gie fie m * ſchon vollendet, 
75 N . N 


a 
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Y oder fie find endlich veif bes losgeblättert. Der entſte⸗ 
hende Staar hindert die Unterſcheidung der Gegenſtaͤnde 
noch nicht. Er zeigt ſich durch eine kleine Verdunkelung 
jenſeit der Pupille, und der Kranke glaubt Schneeflocken, 
Fliegen oder dergleichen in der Luft zu ſehen. Der ſchon 
vollendete Staar erlaubt nichts weiter, als die Unterſchei⸗ 
dung des Lichts von der Finſterniß, weil die Undurchſichtig⸗ 

keit ſich uͤber den ganzen Umfang der Pupille verbreitet. 
Eben ſo verhaͤlt es ſich mit dem reifen Staar, wo aber ſo⸗ 
wohl die Kryſtalllinſe als die Kapſel derſelben und die Mor⸗ 
gagniſche Feuchtigkeit verdorben ſind. Es iſt ſehr leicht, 
den letztern niederzudruͤcken oder herauszunehmen. Man 

unterſcheidet ihn von dem erſtern, daß er faſt keinen Zwi⸗ 
ſchenraum zwiſchen ſich und der Iris läßt, wie er denn 
. wirklich in der Pupille zu liegen ſcheint. 


Aus dem, was wir bisher geſagt haben, kann man 
= ſchließen, daß diejenige Reife des Staars, welche unſere 
5 Vorfahren erwarteten, eben ſo falſch als ihr Syſtem von 
dieſer Krankheit iſt. In der That wird ein Staar niemals 
haͤrter, Wenn! er 0 fe hie en 1 wenn er 
zerfloſſen iſt. | 

Wenn man die untersuchungen und Zeobachtungen ul 
des Staars, welche ſich in den verſchiedenen Theilen dieſes 0 
Werkes befinden, mit denjenigen vergleicht, welche wir 
jego beſchreiben werden, fo wird uns dieſes einen genauen 
Begriff von dieſer Krankheit geben, und uns die verſchiede⸗ 
nen Handgriffe bekannt machen, welche man nach Gelegen⸗ 
heit der Faͤlle und der verſchiedenen Umſtaͤnde zu beobachten 
hat, die ſi ſich oft nicht vorher wiſſen laſſen, aber doch, von 
Sceiten des Artiſten, eine geſchwinde Entſchließung erfor⸗ 

dern, wenn er nicht dieſes Organ noch weit gefaͤhrlichern 
Bufaͤllen ausſetzen will. Man kann daher nicht mit genug 
Aufmerkſamkeit alles dasjenige ſtudieren, was die Schrift⸗ 
ſteller über dieſe Materie geſchrieben haben, um einen durch 
e aufgeklärten a in die Waris zu bringen. RR 


Erſte | 
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Erſte Beobachtung. N 
Bon einem Blindgebornen, welcher den Staar 
e beyden Augen hatte. W 


Damit man dieſe Beobachtung verſtehen könne, iſt 8 
nothwendig, anzumerken, daß die ſtaarichten Blinden das 
Licht von der Finſterniß unterſcheiden, und ſelbſt bey Tage, 
verſchiedene Farben, als roth, weiß, gelb, wahrnehmen, 
aber daß ſie keinen Gegenſtand von dem andern unterſchei⸗ 
den, weil die Lichtſtrahlen von dem verdunkelten Koͤrper un⸗ 
terbrochen werden, und folglich nicht mehr die Netzhaut 


erreichen koͤnnen. Ein Auge, welches einen reifen Star 
hat, ſieht eben ſo wenig, als wir mit geſchloſſenen Augen. 


Dies war gerade der Fall derjenigen 1 iR ee, das 
Subjekt dieſer Beobachtung iſt⸗ )) HdR 


Mademoiſelle de la Mothe ſtellte mir im October 1 764 25 


ein denied? Mädchen von zwey und zwanzig Jahren vor, 
welches ſeit ihrer Geburt blind geweſen war. Die Blind⸗ 
heit war durch Staare verurſacht, welche eine milchweiße 
Farbe hatten. Die gute Bildung der beyden Augen, die 


freye Bewegung der Iris, und die Unterſcheidungskraft, 
die ſie hatte, das Licht von der Finſterniß, und den Schatten | 


der Körper, der ſich zwiſchen dem hellen Lichte und ihrem Auge 


bewegte, wahrzunehmen, bewogen mich, die Operation 


vorzuſchlagen, als das einzige Mittel „ wodurch ſie in 


Stand geſetzt werden Se des Ralkbarben une n 
zu genießen. Wr 


Dieſe junge Bauern HER eine fo; kleine Weben — 1 
von den Vorihelen, vn das 9970 1 verſchaſt daß 6 
ſich 


| 2 Dies hat auch der Berühmte engliche Wundarit Chefeiden be⸗ 


merkt. Man ſehe die Beobachtung, welche er von einem 
Blindgebornen in den phlloſophiſchen Tranſaktionen No. 402. 


Art. 7. eingerückt hat. und Morand in dem ſiebenten Bande 1 


der Auflage in 12mo der! Memoires de l’Acade emie er 5 
Chirurgie, ©. 1 2217 


1 


) 


vice Kama des Age, 205 


ſich meinem Borſchlage hartnäckig töiderfegte und, un⸗ 


N geachtet der Beſchreibungen, welche man ihr von dem Ver⸗ 


gnuͤgen machte, das man in Wahrnehmung der unterſchie⸗ 


denen Gegenſtaͤnde genöße, die ſich dem Auge darſtellen, 


wurde fie dennoch niemals in die Operation gewilligt has 
ben, wenn nicht das Geld, welches man ihr gab, und 
noch zu geben verſprach, ihr die Entſchließung abgedrun⸗ 
gen hätte. Sie beftätigte durch dieſe Gleichgültigkeit, daß 


man unmoͤglich durch die Beraubung eines Gutes ungluͤck⸗ 


lich ſeyn kann, davon man keinen Begriff bat. ) 


Die Operation wurde in Gegenwart verſchiedener 
„Kanſtoerſtändigen gemacht. Nachdem ich die Hornhaut 
hinlaͤnglich aufgeſchnitten hatte, machte ich einen Ein⸗ 
ſchnitt in die Kryſtallhaut. Ein ſanfter Druck auf den un⸗ 
tern Theil des Augapfels befoͤrderte den Ausgang der Kry⸗ 


ſtalllinſe aus dem Auge. Inzwiſchen wurde die Pupille 
nicht ganz klar, denn die vordere Kryſtallhaut hatte auch 
ihre Durchſichtigkeit verloren. Ich ergriff daher dieſelbe 
mit einer kleinen Zange, und konnte ſie mit 3 0 Mühe 
herausziehen. | 


Man vermuthet wette „daß die Gbechgülagkeit, 
welche dieſe junge Perſon, bey der Hoffnung, einen neuen 


Sinn zu erlangen, äußerte, bey der Annäherung der In⸗ 
\ ſtrumente in Furcht ausartete. Dem ungeachtet uͤber⸗ 


wand man alle Hinderniſſe, und ich machte mich ſogleich 
an die Aus ziehung des andern Staars, welcher ebenfalls 
feinen Sit in der Linſe und deren Kal haste. **) 

So 
5 5 Elses de la Philoſophie de . par M. de Voltaire. 


Ich habe zwölf andere Blindgeborne opertret. Der aͤlteſte dar 


von war eilf Jahre alt. Ihre Staare waren denjenigen ähn- 
lich, welche ich bey dem Subjekte dieſer Operation antraf, mit 
dem Unterſchiede, daß die Kryſtalllinſen der erſtern die Con, 
ſiſtenz einer leicht geronnenen Milch hatten, aber bey den juͤn⸗ 
gern fluͤßiger waren. Die beyden Kryſalllinſen diefes jungen 
Mädchens hatten etwas mehr Feſligkeit, und halten die Geſtalt 
einer sufammengebrückten Kugel. 
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So bald die Pupillen von aller Dunkelheit . 
waren, hielt man dem Maͤdchen verſchiedene Gegenſtaͤnde 
vor, aber ſie kannte keine davon. Sie ſagte nur, daß ſie 
eine ſo große Klarheit ſaͤhe, daß fie den Eindruck davon 
nicht ertragen koͤnnee. Man verband die Augen ſogleich 
mit einem Plumaceau, und oͤffnete fie nicht eher, als den 
funfzehnten Tag nach der Operation. Der erſte Gegen⸗ 

ſtand, welchen fie erblickte, war eine angezündete Kerze, 
welche man zum Fuße des Bettes geſtellt hatte. Bey dem 
Anblick deſſelben that das arme Maͤdchen einen ſo durchdrin⸗ 
genden Schrey, daß alle Anweſende darüber erſchracken. 
Sie zitterte, wollte die Augen nicht öffnen, und ſagte, daß 
der Mond zu ihren Fuͤßen gefallen ſey . 


Nachdem ſie eine Viertelſtunde ausbetuhet hatte j 52 
nete fü e die Augen aufs neue, und weil man dafür geſorgt 
hatte, das Licht hinter ihren Kopf zu ſetzen, ſo ſchien ſie ru⸗ 
higer zu ſeyn; ſo wie ſie nach und nach ihre Blicke auf die 
A ie umgebenden Dinge warf, fahe man, daß ſich auf ih⸗ 
rem Geſichte eine Miene der Zufriedenheit und Verwunde⸗ 
rung ausbreitete, und ſie rufte ſehr oft aus: Ach! mein 
Gott, wie das ſchoͤn iſt! Inzwiſchen kannte fe e Mia. 


Man ER ihr die Augen aufs neue, und ich be⸗ 
rief auf den andern Tag eine zahlreiche Verſammlung und 
unterſchiedene Witanze e um e e Ran 
ſtellen. * | 


Dees 


2 M. de N damllger Jutendant der Generatiit zu Caen, | 

ſo wie die Herren D. Heriei, Chibourg „Croman, der Abbe 

Adam und Mauparlam waren gegenwärtig, 05 zun ehen 
große Naturforſcher. EL x 

Der Herzog von Saane Gouverneur Re Pratin Not⸗ 

mandie, beſuchte dieſes Maͤdchen, und befragte fie uͤber die 

Natur ihrer Wahrnehmungen. Der Graf von Lillebonne 

und der ee von Bapeux chaten u 1 nn 
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Diefes mädchen kannte alle Grundfarben, welche 


man ihr vorhielt, “) aber fie konnte keine gemiſchte Farbe 


erkennen. Das Graue machte in ihr die Empfindung des 


3 


. 


weißen, und das Maurdore diejenige des rothen. Es 
war nothwendig, ſich den Augenblick zu Nutze zu machen, 


da ſie noch keinen Gegenſtand kannte, um daraus die Mey⸗ 
nung beſtaͤtigen zu koͤnnen, daß wir natürlicher Weiſe alle 


Gegenſtaͤnde doppelt und umgekehrt ſehen, wie einige Phy⸗ 
ſiker behauptet haben. Man hielt ihr daher ein Blatt weiß 
Papier vor, welches in einen Triangel geſchnitten war, an 

deſſen Spitze man ein Stuͤck Scharlach befeſtigt hatte. So 


hald ſie dieſes Papier gewahr wurde, ſagte fie fogleich, daß 


ſie etwas weißes und rothes ſaͤhe, und fügte hinzu, daf 
das weiße unter dem rothen waͤre, und daß die Farben auf 
derſelben Linie und in einem Punkte waͤren. Dieſer Ver⸗ 
ſuch wirft mit einmal uͤber den Haufen, was ſo viele Na⸗ 


turforſcher uͤber dieſe Materie geſagt haben. Denn dieſes 
Maͤdchen ſahe die Lage der zwey Farben ſehr gut, und ohne 


daß ihr der Gegenſtand Boppeie oder umgekehrt vorgekom⸗ 
men waͤre. . 


Man kann ja nicht 950 daß die Gewohnheit und 


5 das 3 Gefühl, den neuen Sinn, der ſich dieſem Maͤdchen 


oͤffnete, hätten verbeſſern koͤnnen. Denn alles was man 


ihr zeigte war ihr unbekannt, und die Grundfarben waren 
das nec plus ultra für fie. Der Gegenſtand muß daher 
auf das unmittelbare Werkzeug des Geſichts einen Eindruck 


. Nr von dem borgezebenen ſehr verſchieden iſt. 


in | Mann 


> Nee kent den fehönen Baruch, burch welchen man das 
Leicht zertheilt. Durch Hülfe eines Prisma, theilt man es in 


ſieben andere, welche die Hauptfarben haben, „nemüch die | 


kothe, Pomeranzenfarbe, gelbe, grüne, blaue, Indigo⸗ und 
Violetfarbe. Ihre Vereinigung macht die 19 und ihre 
Abweſenheit die ſchwarze Farbe. 
Alle Man fehe, was wir von dem Mechanismus des Geſichts in 
dem Diſcours von der ee der en 
geſagt haben, f | 


4 
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Man betruͤge ſich hier nicht; was die Seele durch das Ge⸗ 


fuͤhl erkennt, erkennt ſie nicht durch den Gebrauch eines 
neuen Sinnes. Das Gefühl dient hoͤchſtens als ein Huͤlfs⸗ 
mittel, die Kenntniß und die Unterſcheidung der Gegen⸗ 


ſtaͤnde, welche in die Augen fallen, zu beſchleunigen, 5 | 
abt, 


nicht dieſe zu verbeſſe ern. Man hat ſehr Unrecht geh 
wenn man geſagt hat, daß uns das Geficht betruͤgt. Je⸗ 


der von unſerm Sinne thut ſeine beſondere Funktion. Wir 
fordern von den Sinnen, ſagt Voltaire, N was ſi ſie nicht 


im Stande ſind, uns zu geben. Wir moͤchten gern daß 
unſere Augen die Feſtigkeit der Koͤrper und ihre Entfer⸗ 
nung wahrnehmen koͤnnten. Aber dazu wird erfordert, daß 


das Gefuͤhl dem Geſichte helfe. Aus allen dieſen muß man 8 
ſchließen, daß die Entfernungen u. ſ. f. eigentlich zu reden, 


ſichtbare Dinge, das iſt, nicht die eignen und unmittel⸗ 


baren Gegenſtaͤnde des Geſi chts fi nd. Ein unmittelbarer 


Gegenſtand des Geſichts iſt nach dieſem beruͤhmten Ver⸗ 
flaſſer nichts anders, als das farbichte Licht, alles uͤbrige 

empfinden wir nur erſt durch die Erfahrung. Wir lernen 

ſehen, ſo wie man uns reden und leſen lehrt, und ſo ver⸗ 
haͤlt es fi ich mit ‚den andern Empfindniffen. | 


Man geſteht inzwiſchen, daß uns das Gefuͤhl von der 


Gegenwart gewiſſer Modificationen unterrichte, die das 


Auge nicht empfindet, und nicht eher wahrnimmt, als 
wenn ſie vorher durch das Gefühl erinnert worden ſind. 
Und dieſen Dienſt leiſten fie ſich wechſelſeitig. Daraus folgt 
nicht, daß ſich das Auge nicht ſelbſt durch die Erfahrung 
unterrichten koͤnne. Um ſich durch das Gefühl von dem 


Daſeyn und der Geſtalt der Gegenſtaͤnde zu verſi chern, braucht 1 


man nicht zu ſehen. Warum hätte und brauchte man das 
Gefüuͤhl, „wenn man eben daſſelbe durch das Geſicht erken⸗ 
nen koͤnnte? Man wird daher ohne Schwierigkeit zugeben, 
daß es nicht das Gefuͤhl ſey, welches das Auge lehrt, die 
Suchen zu unterſcheiden, und daß d das Ange: die Werkzeuge 
k * 1. 5 54 des 
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des Gefuͤhls nicht lehren koͤnne, die Haͤrte oder Weiche der 
Koͤrper zu erkennen. Weil man daher des Gefuͤhls gar 
nicht bedarf, um die Farben von einander zu unterſcheiden, 


ſo folgt, daß man die Geſtalt oder den Umriß der Gegen⸗ 


ſtaͤnde aus den Graͤnzen der Farben und * durch das 


/ bloße Auge beſtimmen koͤnne. . 


Auch ſahe der re Molineux ſehr gut ein, va 
jeder Sim feine beſondere Faͤhigkeit hat, und daß ihnen die 
‚Seele nicht diejenigen Begriffe liefern kann, welche das Re⸗ 
ſultat der Empfindungen find. Ohne Zweifel wollte er hie⸗ 


von die Metaphyſiker uͤberzeugen, indem er folgende Auf- 


gabe macht: „Wuͤrde ein Blindgeborner, welcher ſein Ge⸗ 


v ſicht erlangte, ſogleich eine Kugel von einem Würfel un⸗ 


„ terſcheiden koͤnnen, nachdem er fie zu verſchiedenenma⸗ 
„len durch das Gefuͤhl unterſucht N Mit Recht 1 
er ſich für die Verneinung. = 


Locke und Barclay verſichern, daß ein ſolcher Menſch 


800 Groͤße noch Entfernung kennen wuͤrde, und das 
Subjekt dieſer Beobachtung beſtaͤtigt dieſes. „Die Begriffe, . 
„welche der Blindgeborne durch das Gefuͤhl erlangt,“ ſagt 


Morand, ) „ koͤnnen ihm das Bild einer Figur vorſtellig 


„machen, die er ſich durch das Gefuͤhl ſelbſt ſchafft, welche 
„aber keine Aehnlichkeit mit derjenigen hat, die wir durch 
„das Geſicht erlangen. Damit ein Koͤrper tba fey, 
„müßen feine Theile farbicht ſeyn. 


Man wird ſich davon uͤberzeugen, wenn man die Au⸗ 
gen zuſchließt, alsdenn durch das Gefuͤhl eine Tobacksdoſe 
zum Beyſpiel unterſucht, und ſich von dem Reſultate 


der Empfindung eine e machen will. 5 wird 


von 


5 S0 rückt fi der Beta des buen über Die Blinden für 
die Sehenden aus. | 


! ke Man ſehe die Lobſchrift des Cheſelben im achten Sande der 5 


Memel: de l’Academie Royale de Chirurgie, in 1amo 06. 168. 
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von derjenigen ſehr abweichen, welche das Geſicht von eben 


dieſem Gegenſtande in uns hervorbringt. 


N 


5 Man ſieht daher, daß es ſehr natuͤrlich war, wenn 
dieſes Mädchen anfaͤnglich keinen Gegenſtand kannte. Aber 


der neue Sinn gewoͤhnte ſich bald, ſie zu unterſcheiden, und 


ſich eine richtige Vorſtellung von ihrer Geſtalt, ihren Ver⸗ 
haͤltniſſen und ihrer Entfernung zu machen. Jeder neue 


Gegenſtand ſetzte ſie ſehr in Verwunderung, daß ſie das er⸗ 


ſtemal, da ſie ihre Haͤnde betrachtete, verſchiedenemal aus⸗ 
rief: G, wie fie ſchoͤn und weiß find! 


Wenn es wahr iſt, daß ſich das Bild des 8 


des auf der Netzhaut oder auf der choroidea abbildet, und 


daſelbſt die unmittelbare Empfindung veranlaßt, ſo kann 


Ne 


man dieſen phyſikaliſchen Satz nicht mit demjenigen zuſam⸗ 100 


menreimen, was wir in dem erſten Augenblicke beobacht⸗ 
ten, da dieſes Maͤdchen von dem Geſt chte Gebrauch machte. 


Die innere Empfindung, welche im Auge vorgieng, haͤtte 
ſie nicht von demjenigen unterrichten koͤnnen, was außer 


ihr vorgieng. So bald ſie inzwiſchen einen Gegenſtand wahr⸗ 
nahm, ſtreckte ſie die Haͤnde nach vorwärts, und in gera⸗ 
der Linie von den Augen aus, um es zu ſich zu nehmen, 
und durch das Gefuͤhl zu unterſuchen. Cheſelden ſagt: 
ſein Blindgeborner glaubte, daß alles was er ſaͤhe, ſeine 


Augen eben fo, als das was er anfuͤhlte, ſeine Haut be⸗ N 


ruͤhre. Daviel hat bey verſchiedenen Blindgebornen das 


Gegentheil beobachtet. Denn als ſie anfiengen, die Gegen⸗ 


ſtaͤnde wahrzunehmen, ſtreckten fie die Hände in gerader 
Linie von ihren Augen aus.) Ihre Empfindung war 


daher äußerlich, nämlich durch die Gegenwart des Gegen⸗ 


ſtandes, aber nicht durch ein im Grunde des Wie abge⸗ 
e Bild mitgetheilt. | 


Condillac ſucht in ſeinem Traktate von den Emwpfu⸗ 8 


dungen 75 au e warum der Blindgeborne des 


11 


f 90 de de Möderine vom Sehr 1768 5 3 nr 10 
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A glaubte, daß d die Gegenſtände feine Augen be N 


— 


ruͤhrten. 


„Ehe man ihm die Staare niederdruͤckte,⸗ ſagt er, 
„ hatte er oft bemerkt, daß er nicht mehr das Licht ſaͤhe, ſo 
„bald er die Hand vor die Augen hielt. Er gewoͤhnte ſich 
»alfo „ das Licht für eine außer ihm vorhandene Sache zu 
„halten. — — Folglich mußte es ihm hernach vorkom⸗ 


„men, als ob die Koͤrper unmittelbar ſeine Augen beruͤhr⸗ 
„ten. Nun kann die Operation keine andere Wirkung ha⸗ 
„ben, als das Licht lebhafter und deutlicher zu machen. 

„Der junge Menſch ſollte nun fortfahren, es da zu ſehen, 


y wo er es immer vermuthet hatte, nämlich gegen das Auge, 


v folglich nahm er nur eine Oberflaͤche Br welche den © 
N „Umfang feines Auges hatte. 1 i 


Dieſe Erklarung iſt vielleicht ſinnreich, aber fie nik 
weder auf die Beobachtungen des Daviels, noch auf die 
unſrigen. Die Empfindung, welche die Gegenwart der 
Gegenſtaͤnde in unſerm Maͤdchen hervorbrachte, ließ ſie 
nicht argwoͤhnen, daß ſie ihr Auge beruͤhrten, ſondern ſie 
glaubte ſie vielmehr in einer gewiſſen Entfernung , weil ſie 
ihre Haͤnde ausſtreckte, wiewohl niemals ſo weit, af A 


a RR e Gegenflände erreichen konnte. 


Unſere Baͤuerin kam darinn mit dem Blindgebornen | 


des Cheſelden überein, daß fie den glatten und regelmaͤßi⸗ 


gen Koͤrpern den Vorzug gab. Als man ihr zwey Kinder 


von gleichem Alter und von gleichem Geſchlechte zeigte, da⸗ 


von das eine ſehr pockennarbicht, das andere aber ein huͤb⸗ 


ſches Geſicht hatte, zog ſie dieſes jenem vor. Dieſe Wahl 


iſt um fo mehr zu bewundern, wenn man bedenkt, daß ſie 


bis jetzt nur bloß das Ganze der Geſtalt, und nicht die 


Beſtandtheile derſelben kannte. Dies kann die Macht der 


Schoͤnheit erwetſen. Glücklich , welche von der Natur da 
mit begluͤckt ſin!! 198 8 


Obgleich dieſes Maͤdchen ſehr einfältig und eigenfins i 


8 nig war, ſo ſuchten wir doch die Erscheinungen derſelben ſo 
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viel als möglich, zu nutzen. Es iſt wahr, daß, wenn ſie 
gelehriger und kluͤger geweſen waͤre, wir beſſer die unmerk⸗ 
liche Gradation ihrer Wahrnehmungen hätten bemerken koͤn⸗ 
nen. Irgend eine andere Beobachtung wird die Unter⸗ 
ſuchungen endigen, die ich hier nur angefangen habe. RE, 


Voltaire beklagt ſich mit Recht, daß man zu Paris 
verſaͤumte, die tägliche Entwickelung der Sehkraft und den 
Gang der Natur an einem jungen Blindgebornen zu beob⸗ 


achten, welchem man durch die Operation zum Geſichte ver⸗ 


half. Die Frucht dieſer Operation gieng für die Philo⸗ 


| ſophen verlohren. 
| um keinen wichtigen umſtand meiner e 


an wegzulaſſen , merke ich noch an, daß ihre Augen vor der 


Operation beſtaͤndig einerley Richtung hatten, dahingegen ar 


fie die zwoͤlf erſten Tage nach der Kur in einer Art von con⸗ 
vulſtoiſchen Bewegungen waren, aber doch bald wieder in 
ihre naturliche Ruhe kamen. Was konnte die Urſach dieſer 


lebhaften Bewegungen der Augen ſeyn? Sollte der Eindruck 


des Lichts in dem empfindlichen Auge dieſe Bewegung ver⸗ 
anlaßt haben? Es iſt um ſo viel wahrſcheinlicher, da ſich 


dieſes von ſelbſt und ohne angewandte Mittel legte. a 


Einen Streit kann ich nicht mit Stillſchweigen uber | 
gehen, welcher ſich bey unſern erſten Verſuchen erhob. Es 


behaupteten naͤmlich verſchiedene, daß dieſes Maͤdchen nicht 
blind geboren waͤre, weil e eine e von Far⸗ 


N Een kaunte. 


dieſes Mädchen beſſer die Empfindungen ausdruͤcken konnte, 


1 . 5 a Tr 88 r- Be 
y | 
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9 Die Beobachtungen, welche ich bey den 1wölf 1 1 e | 
beornen machte, denen ich den Staar auszog, haben beynahe | 
eben daſſelbe Reſultat gegeben, mit dem Unterſchiede, daß 


welche fie empfand. Dies hat mich bewogen, fürs erſte nur 1 
dieſe Beobachtung bekannt zu machen. Ich behalte mir vor, 


die andern in meinem Traktate von dem Geſichte iu ruten, 4 


an welchem ich berändig e 


2 


\ 
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Wenn ‚fie die Cheſeldenſche hen geleſen hät 
ten, fo würden fie gewiß von der gegenſeitigen Meynung 
geweſen ſeyn. Denn wenn ihr Vorgeben wahr geweſen 
waͤre, ſo wuͤrde das Maͤdchen einige Gegenſtaͤnde gekannt 
haben, da ſie ihr doch alle ganz unbekannt waren. Da 
aber dieſes zur Ueberzeugung der Ungläubigen vielleicht nicht 
hinreichend geweſen waͤre , ſo gab man ihnen einen andern 
unverdaͤchtigen Beweiß. Der Herr des Kirchſpiels, wo 


0 unfere Blinde wohnte, war bey unſern Verſuchen gegen⸗ 
waͤrtig; ; er verſicherte, daß fie beſtaͤndig blind geweſen ſey. 


Man ſieht die Urſache leicht ein, warum dies Maͤd⸗ 
chen in ihrer Blindheit die Grundfarben und keine andern 
Gegenſtaͤnde ſahe, wenn man bedenkt, daß die Kryſtall⸗ 


linſe und die Kapſel derſelben noch einen Reſt der Durchſich⸗ 


tigkeit oder eine Halbdurchſichtigkeit behalten, *) welche 
noch den Durchgang von einigen Lichtſtrahlen erlaubt, die 


eine Empfindung in dem unmittelbaren Sehwerkzeuge 


machen koͤnnen. Aber weil dieſe Lichtſtrahlen, fo zu fagen, 


durch ein Sieb fallen, ſo koͤnnen fie ſich nicht brechen, und 
auf den hohlen Grund des Auges eine ſolche Vereinigung | 


machen „daß das Bild des Gegenſtandes entſtehen koͤnnte. 


Man hat Grund zu glauben, daß ein Menſch, der 
jederzeit gaͤnzlich blind geweſen iſt, durch die erſte Aeuße⸗ | 
rung feiner Sehkraft keine Art von Farbe zu erkennen im 
Stande ſey. Nur Zeit und Erfahrung wuͤrden ihn damit 
bekannt machen. Auch war es die Erfahrung von zwey 
und zwanzig Jahren, welche unſere Blinde die Grundfar⸗ 
ben kennen gelehrt hatte. Und wir alle haben der Erfah⸗ 


rung und dem cn die eie zu Halten die 
| 9575 9 75 


8430 ve Sweyte | 


12 Das Papier . B. iſt von einer fotchen. Halbdut hſichtigkeit. 

Man kann nicht ſagen, daß es durchſichtig oder unkel ſey. 
i Ein dunkler Körper laͤßt keine Lichtſtrahlen durch, babingegen 
u ein durchſchtiger ihren Durchgang gar nicht hindert. 


— 
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0 5 3bweyte Beobachtung. 
da einem haͤutichten Staar, welcher mite einem 
. gaͤnzlichen Mangel der Pupille und einer 
ER. Verwachſung der Iris an der hie, 
— dbeͤrbunden war. N 


M. de Boucaud, Seewurdarzt 30 Sonia, that mir im 
Auguſt 1760 den Vorſchlag, eine Mademoiſelle de Ceey 
in die Kur zu nehmen. Dieſer beruͤhmte Wundarzt ſagte 
5 mir, daß die Kranke, welche ungefaͤhr dreyßig Jahre alt 
war, in dem vierten Jahre ihres Alters ein hypopyon. an 
a dem rechten Auge bekommen haͤtte, und daß das Eiter die⸗ 
ſes Geſchwuͤrs die Lamellen der Hornhaut angefreſſen, und 
| nahe am untern Rande diefer Haut ein mit einem Staphi⸗ | 
loma complieirtes Geſchwuͤr gemacht haͤtte, woran die Pu⸗ | 
pille einen beträchtlichen Antheil genommen. Er fuͤ 
hinzu, daß nach Vernarbung des Geſchwuͤrs das Staphi⸗ 
oma. verſchwunden, aber nichts deſto weniger ſeit dieſer 
A Zeit die Pupille gaͤnzlich verſchloſſen waͤre, ſo daß die Manke 
das Geſicht dieſes Auges eingebüßt hätte, BR 


Nach dieſer Erzählung unterſuchte ich das Auge Es g 
war eben ſo groß als das linke, deſſen Hornhaut in ihrem 
ganzen Umfange nach den Kinderblattern undurchſichtig ge⸗ 8 
0 worden war. Die Pupille des rechten Auges ſchien mir zer⸗ 
Bi fiöer,,. und die Iris mit der Hornhaut, an dem Ort, | 
wo fih das Geſchwuͤr vernarbt hatte, vereinigt zu ſeyn. 


Obgleich kein Auſchein einer Pupille mehr da war, 5 7 
konnte die Kranke doch den Schatten der undurchſichtigen 
Koͤrper, die ich in einer Entfernung von vier bis fuͤnf Fuß 
V ihrem Auge bewegte, wahrnehmen. Dieſer Umſtand 
n gab mir zu erkennen, daß das Auge nicht gänzlich verloͤh⸗ 
n war, und ich ſchlug ihr daher vor, daß ich ihr eine 
kuüͤnſtliche Pupille machen wollte. Herr Boucaud billigte 
weinen Wa und Naa wah mich bereit die Opera 


tion 3 
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tion in ſeiner Gegenwart zu mähen; ſo bald ich die Kranke | 


durch die, Nite Mittel vorbereitet hatte. 
So bald der Einſchnitt in die Hornhaut mit N daviel⸗ 


ſchen Lanzette gemacht war, richtete ich die Spitze derſelbden 


gegen die Haͤute der Iris, um die Oeffnung zu machen, 
welche ich mir vorgenommen hatte. Aber als ich die 
Schneide dieſes Inſtruments an den Theil der Iris brachte, 


welcher mit dem hintern Theile der Hornhaut zuſammen⸗ 


hieng, und dieſe widernatürlichen Bande zerschnitten hatte, 
entfernte ſich die Iris, als von ſelbſt, von dieſer Drembrah, 


und die Pupille, welche feit ſechs und zwanzig Jahren ge⸗ 
ſchloſſen zu ſeyn ſchien, wurde in den Augenblick in ihrem 


natuͤrlichen Zuſtande hergeſtellt, ſo daß ſie ihre Bewegungen 
der Erweiterung und Zuſammenziehung machte. An 


Dieſe plötzliche Erſcheinung einer Pupille, welche ich 


kfb glaubte, ſetzte mich in die groͤßeſte Verwunderung, 
aber ſie vermehrte ſi ſich noch mehr, als ich durch dieſe Oeff⸗ 
nung einen Staar gewahr wurde, den ich gar nicht ver⸗ 


muthet hatte. Ich zog ihn ſogleich heraus, und wenige 


Tage nachher hatte die Kranke das Mahn , mit dieſem 


Auge ſehen zu koͤnnen. 


Ich war begierig, den herausgezogenen Stuar zu un⸗ 


terſuchen. Er war rund, ſehr elaſtiſch und einer Waſſer⸗ 
blaſe aͤhnlich. Ich oͤffnete die Kapſel, es floß eine milchichte 
Feuchtigkeit heraus, und ich fand nicht die mindeſte Spur 
der Kryſtalllinſe in dieſer Kapſel. Wodurch konnte die Zer⸗ 


fſießung der Kryſtalllinſe in ihrer Kapſel verurſacht worden 


ſeyn? Ich werde mich nicht damit aufhalten, dieſe Urſache 
ee weil dieſe Unterſuchung hier zu weitläuftig ſeyÿn 

würde. Ich behalte mir vor, dieſes Einf. in einer uhr > N 
A dern, Abhandlung zu thun. f 


Dieſe und die folgende Beobachtung koͤnnen dazu die⸗ 


| 55 die Streitigkeiten zu ſchlichten, welche ſich über die 


a Urſachen der Bewegungen der Iris erhoben haben. In der 
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That wuͤrde ſich eine Pupille, welche länger als ſechs und 
zwanzig Jahre hintereinander zuſammengezogen geweſen, 
nicht ſogleich, nachdem ich ihre Adhaͤſton getrennt hatte, in 
ihren natürlichen Zuſtand hergeſtellt haben, wenn die Iris 
nicht ihre eigne Fibern haͤtte, wodurch ſie die Erweiterung 
und Zuſammenziehung der Pupille bewirken kann. 


| Ob man gleich nicht leugnen kann, daß ein mehr oder 
weniger helles Licht zu dieſen Veranderungen beytrage, ſo 
darf man doch deswegen die Bewegungen der Iris nicht der 
bloßen Wirkung der Lichtſtrahlen zuſchreiben. Denn wenn 
dieſe Membran keine ſtrahlichte und eirkulaͤre Jibern hätte, 
wodurch fie ihre Bewegungen vollziehen Eönnte, fo. würde 
das Licht allein niemals hinreichend ſeyn, den Durchmeſſer 
der Pupille zu vermehren oder zu vermindern. Ueberdem 
iſt das Daſeyn dieſer Fibern durch die anatomiſchen Zuberei⸗ 
tungen erwieſen. Wenn man behutſam mit einer feinen 
Leinewand die Art von Mekonium wegnimmt, welches den 
hintern Theil der Iris eines Ochſenauges bedeckt, fo kann 
man die ſtrahlichten und cirkulaͤren Fibern dieſer Haut ſehr 
gut unterſcheiden. Sie werden durch eine beſondere Haut 
zuſammengehalten, welche im natürlichen Zustande durch⸗ 
ſichtig iſt. Dies 1 wir ſchon in der Einteitung an⸗ 
gemerkt.. 


Verschiedene ERROR und Beobachtungen, 5 
man in der zehnten Abtheilung finden wird, erweiſen, daß 
dieſe Haut für ſich ſelbſt beſtehe, und nicht, wie man ge⸗ 
glaubt hat, eine Verlaͤngerung der choröidea fey. 


Aber wenn uns auch die Zergliederung nicht lehrte, 
daß die Iris ihre bewegende Fibern hat, wuͤrde nicht ſchon 
das, was man nach der Operation eines Staars wahr⸗ A 
nimmt, hinlaͤnglich ſeyn, dieſe Wahrheit feſtzuſetzen? In 
der That, ſo oft in dieſer Operation durch einen zu großen, 
1 190 e Staar 1 Fibern der 5 e 
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werden, verändert die Pupille ihren Durchmeſde nicht 


mehr. Wenn hingegen ein weicher oder kleiner Staar die 


Fibern dieſer Haut bey ſeinem Durchgange gar nicht beſchaͤ⸗ 
digt, ſo verrichten ſie ihre Funktion eben ſo gut als vor der 
Operation. Man hat daher dieſe Fibern, als die vornehm⸗ 
ſten Werkzeuge zur Bewegung der Iris, und das Licht nur 
a eine wütwwüukende Urſache derſelben eee 19 


Dritte Beobachtung. 
Von einem verfnöcherten Staar. 


975 ältefle Sohn eines Officiers zu Beziers, Namens 


Soulier, war mit einem Staar an dem linken Auge gebo⸗ 
ren. Ich operirte ihn im April des 1760ſten Jahres. Als 
die Hornhaut hinlaͤnglich genug eingeſchnitten war, drücke 
ich den Augapfel etwas, um den Ausgang des undurchſich⸗ 


tigen Koͤrpers zu befoͤrdern. Die Schwierigkeit welche ich 
f dabey fand, bewog mich, die Kryſtallkapſel zu öffnen, und 


ſodann das Auge maͤßig und zu verſchiedenenmalen zu druͤ⸗ 


cken. Aber anſtatt „ daß ſich dadurch die Pupille haͤtte er⸗ 


weitern ſollen, um den Staar durchzulaſſen, ſo zog ſich 
dieſe Oeffnung vielmehr ſo zuſammen, daß es nicht mehr 
wi war, den undurchſichtigen Koͤrper zu unterſcheiden. 


Nachdem ich zehen Minuten gewartet hatte, unter⸗ 


| ſuchte ich den Zuſtand der Pupille. Weil ſie noch immer 


beträchtlich zuſammengezogen war, ſo faßte ich den Ent⸗ 
ſchluß, einen Einſchnitt in den untern Theil der Iris zu 


machen, damit ich eine Cuͤrette in die hintere Kammer hin⸗ 
ter die Kryſtalllinſe bringen, fie aufheben, und nach vor⸗ 
waͤrts bringen koͤnnte. Dieſer Handgriff gelang mir, und 


a ET Rn 


I die Herausziehung dieſes Koͤrpers wurde mir ſehr leicht. Ei⸗ 


nige Augenblicke nach der Operation, ſtellte ſich die Pupille 
in ihren natürlichen Zuſtand der Erweiterung her. | 


Ich unterſuchte die Kryſtalllinſe, welche ich fo eben 


baden hatte. Sie 5 eine knochichte Sub⸗ 


O5 ſtanz 
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ſtanz, „) und eine finfenföttnige eingedruͤckte Geſtalt, wel⸗ 

che aber ſowohl in der Nuͤnde als auf der Oberfläche ſehr 
ungleich war. Die Unebenheiten dieſer Kryſtalllinſe giengen 
von verſchiedenen Punkten aus, welche ſich von dem Rande 
erhoben, und ohne Zweifel waren es dieſe Spitzen, welche 
die Fibern der Iris gereizt, und die Zuſammenziehung der 
Pupille verurſacht hatten, als ich, wie gewoͤhnlich, einen 
ſanften Druck auf den See Ra, um 55 Oeffnung 
zu erweitern. in 


Fünf und dreyßig Tage a SE tn fich 
die Hornhaut und die Iris fo gut vernarbt, daß man nicht 


mehr die Spur der Einſchnitte entdecken konnte. Selbſt. 
das Geſicht dieſes Auges war ſo gut, daß Herr Soulier das 


‚Vergnügen hatte, ohne Huͤlfe der Brillen, mit ſehr kleiner 


Schrift gedruckte oe als zu en e wie er auch J 
et jetzo thut. 7 . di 


Man weiß, daß alle diejenigen, Pe man die 
Sera des Staars gemacht hat, genoͤthigt find, ſich 


der erhabenen Glaͤſer zu bedienen, um kleine Gegenſtaͤnde | 
unterſcheiden zu koͤnnen, weil der gläferne Körper, welcher | 


nicht fo viel natürliche Dichtigkeit als die Kryſtalllinſe hat, 


1 


j 


nicht eine folche Brechung der Lichtſtrahlen machen kann, N 


als durch die aus dem Auge „ Kryſtallinſe di 


vor ihrer Verderbung geſchahe. Inzwiſchen hatte dieſer 
junge Menſch keiner Brillen zum Leſen noͤthig. Einige Be⸗ 
merkungen, welche ich uͤber dieſes Auge den ſechs und 
dreyßigſten Tag nach der Operation machte, werden 555 ‘ 
| n dazu dienen, die Urſache davon zu entdecken. 


Wenn ich lade in das operirte Auge hineinſahe, 4 


| & ſchien mir der Grund des Augapfels eine eirkelformige 
Geſtalt und eine gruͤnlichte Farbe zu haben; aber wenn 


* hs von der Seite betrachtete, konnte ich dieſen geſärb⸗ 4 


e = ten 


2 ſeyn? 


— 1 Wache konnte ot die Are ber wrden, de A 0 
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| ten Zirkel nicht mehr wahrnehmen ſondern ſahe nur einen 
Grund von einer ſehr dunkelſchwarzen Farbe. Wenn ich 
etwas weniger ſchief auf den Grund des Auges ſahe, ſo 
war derjenige Theil der Pupille, welcher dem Grunde, den 


ich ſehen konnte, entgegengeſetzt war, von einer grünlich⸗ i 


ten und der Seitentheil von einer ſchwarzen Farbe. 


Sollte die gute Beſchaffenheit des Auges nicht von der 

8 ginnen Farbe abgehangen haben, welche ich im Grunde 
des Auges beobachtete? Und wenn dieſes war, wuͤrden wir 
daraus nicht erkennen konnen, welches das wahre unmittel- 
bare Werkzeug des Geſichts ſey? Jedermann weiß, daß 
Ariſtoteles und Galenus die Kryſtalllinſe dafür hielten, und 


daß der Irrthum dieſer beyden großen Maͤnner ſeit nicht 
gar langer Zeit erſt zerſtoͤrt fey. Aber die Meynungen, 


welche man an ihrer Stelle angenommen hat, find viel⸗ 
9 noch einer Verbeſſerung faͤhig. 


Die meiſten Naturforſcher ſehen die Netzhaut als das 


2 umitt elbare Werkzeug des Geſichts an, und andere legen 


dieſen Vorzug der choroidea bey. ) Die letztere Mey⸗ 
nung iſt vom Mariotte und Lecat behauptet worden. Dieſe 
ſinnreichen Naturforſcher haben eine große Anzahl von Ver⸗ 


ſuchen angeſtellt, aus welchen zu folgen ſcheint: erſtlich, g 


daß der marki e Theil des Sehenervens fuͤr den Ein⸗ 
er ich lrahlen keine Empfindlichkeit hat; zwey⸗ 
tens, daß die Netzhaut, ihrer Durchſichtigkeit wegen, die 
Lichtſtrahlen nicht vereinigen kann; drittens, daß die cho- 
ro idea, wegen ihrer ſammetſchwarzen Farbe, ſehr geſchickt 
ſey, ſie zu verſchlucken, woraus fie alſo ſchloſſen, daß die 

‚choroidea das tage Deen des Geſichts ſey. ) 
. 1 me Perrault, 
50 Dies babe u wit ſchon in dem eka, von ber Ratgeiennigei 

; RN der Beobachtung angemerket. 8 

5 Ni Man ſehe hierüber das Journal Eu favants vom Jahr 17bt, 


deſonders den vortrefflichen Trakat von den Sinnen des Lecat, 


welcher die Wundarzneywiſſenſchaft eben ſo ſehr durch ſeine 
e als durch feine Galehrſamkelt aufgeklärt. hat. 


1 . 
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Perrault „ welcher ſich für die Meynung REN er⸗ 
klaͤrt, welche der Netzhaut dieſes Praͤdikat beylegen, be⸗ 
hauptet mit Recht, daß ſich die choroidea zur Netzhaut 
nur eben ſo, als das Queckſilber hinter einem Spiegel ver⸗ 
halte. Aber er wuͤrde ſein Syſtem durch einen weit ſtaͤrkern 
Beweiß unterſtüͤtzt haben, wenn er geſagt hätte, daß dieſe 
Schwaͤrze der choroidea ſich nicht in den Augen der Ochſen, 
der Hammel und anderer vierfuͤßigen Thiere finde, wo 
man im Gegentheil beſtaͤndig eine gruͤnlichte Farbe wahr⸗ 


nimmt, welche einigermaßen dem Taubenhalſe oder der 


Perlenmutter aͤhnlich iſt. 
Iſt dieſe Farbe geſchickt, die gchtſrablen eimiuſau⸗ 


gen, welche ſich auf der choroidea vereinigen? Sehen die 


Thiere, in deren Augen man dieſe gruͤnlichte Farbe wahr⸗ 
nimmt, beſſer oder ſchlechter als andere? Giebt es endlich 
nicht, Menſchen, wo ein Theil der choroidea von eben die⸗ 


ſer gruͤnlichten Farbe iſt? Wenn man ſich an die eben ange⸗ = 
fuͤhrte Beobachtung hält, fo ſcheint es, daß diejenigen, de⸗ 


ren choroidea einen gruͤnlichten Grund hat, in dem Falle 
find, beſſer als diejenigen zu ſehen, bey welchen die A 
aße der ce ganz ſchwarz iſt. 1 55 MR 

| Vierte Beobachtung. 
Von einer Kurzſichtigkeit, welche ſich na 155 


Operation des Sr; in 25 a e | 


keit verwandelte. i 


Madame Reguilliat war bon er Geburt an 0 N | 


tig, daß fie beym Leſen genoͤthigt war, das Buch in einer 
Entfernung von drittehalb Zoll vor den Augen zu halten. 
Ihr Geſicht blieb in dieſem Zuſtande bis zum ſiebenzigſten 
Jahre, da ſich alsdenn in beyden Augen ein Staar zeigte. 
Da derjenige des linken Auges mehr Fortgang gemacht hatte, 
ſo zog ich ihn zu Anfange des Auguſtmonats 1769 heraus. 
W bey der Operation noch bey der Kur a 16% etwas 


— 


Nerk⸗ 5 
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Merkwürdiges zu. Den ſechzehnten Tag nach der Opera⸗ | 
tion wurde das Auge geoͤffnet, und man ließ anfänglich nur 
ein ſchwaches Licht einfallen, damit das Auge nicht ange- 1 

e werden ſollte, und nach und nach vermehrte man 

es. Die Gegenſtaͤnde wurden anfaͤnglich nur dunkel, in 
„ Tagen aber weit deutlicher unterſchieden. 


Das Geſicht dieſer Dame verbeßerte ſich ſo, daß ſie 
das Vergnuͤgen hatte, die entfernteſten Gegenſtaͤnde weit 
beſſer als vorher unterſcheiden und ohne Brillen leſen zu 
koͤnnen. Sie muſte nunmehr das Buch ungefaͤhr funfzehn 
bis ſechzehn Zoll weit vom Auge halten, denn ui e konnte 
nicht leſen, wenn ſie es naͤher hielt. 


Hier wurde alſo ein kurzſichtiges Auge durch die Pi 1008 
ausziehung einer ſtaarichten Kryſtalllinſe in ein fernſichtiges 
verwandelt. Was konnte die Urſache müs: Erſcheinung 
ſeyn? 1 


um dies auf eine genugthuende Art zu grelle muͤſſen 
wir uns Ber, phyſiologiſchen Grundſaͤtze erinnern. 


Erſtlich: eine Kurzſichtigkeit wird durch die widerna⸗ 
türliche Größe, entweder des gläfernen oder kryſtallenen Koͤr⸗ 
pers verurſacht. Daraus folgt, nach der Beobachtung aller 
Naturforſcher, daß, wenn die Strahlen von einem entfern⸗ 
ten Gegenſtande kommen, ſie ſich vereinigen, ehe fie noch 
den hohlen Grund des Auges erreichen koͤnnen, welches als⸗ 
5 x ig: verhindert, den Gegenſtand deutlich zu unterſcheiden. 


Zoeytens: die Urſache der Fernſichtigkeit iſt, nach 
einer allgemein angenommenen Meynung, das Zuſammen⸗ 
fallen der Kryſtalllinſe und des gläfernen Körpers, welches 
bey den Perſonen, die ein ſolches Geſicht haben, eine Folge 
ihres Alters iſt. Andere ſagen im Gegentheil, daß dieſe 
rgemaͤchlichkeit des Geſichts von einer Kraftloſigkeit der 

corona ciliaris herruͤhre, welche verhindert, daß die Kry⸗ 
ſtalllinſe nicht nach vorwaͤrts getrieben werden kann, wenn 
Bis einen nahen Gegenſtand unterſcheiden wollen. Wie dem 
| BUBEN, auch 


x 
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welche die Alten noͤthigt, ein Buch, daß ſie leſen wollen, 
von ſich zu entfernen, ohne welche Vorſicht ſie die Woͤrter 
entweder gar 1 oder doch nur ſehr Mar a erkennen 
wuͤrden. | 


Drittens: die Kryſtallinſe iſt weit dichter, als ! der | 


gläferne Körper, folglich iſt die Brechung, welche die Strah⸗ 


welche durch die Kryſtalllinſe geſchieht. . 


maß 


in welcher Entfernung ſich auch der Sai aden 5 
mochte, den ſie unterſcheiden wollte. | 


er Es hat einige Wahrſcheinlichkeit y daß bie corona N 0 

Huaaris in dem Auge des Subjekts der dritten Beobachtung, 
10 durch ihre Wirkung die erhabene Geſtalt des vordern Theils 4 
71 —— ho | \ f 


Aus dieſen Wahrheiten begreift man, daß, „da diz 
verdunkelte Kryſtalllinſe, welche ich aus dem linken Auge 


dieſer Dame herausgenommen hatte, nicht größer war, 
als ſie es gewoͤhnlich zu ſeyn pflegt, die Kurzſichtigkeit, al⸗ | 
lem Anſcheine nach, von der zu großen Ausdehnung des 4 


gläfernen Körpers herruͤhren muſte. Da nun jetzt die Kry⸗ 
ſtalllinſe fehlte, fo erſetzte die Größe des glaͤſernen Koͤrpers 


den Mangel der letztern, indem er im Stande war, die 


Lichtſtrahlen ſo zu brechen, daß ſie ſich genau auf das un⸗ 


war die Dame genöthigt, wenn fie leſen wollte, das Buch 


funfzehn bis ſechszehn Zoll von dem Ange zu entfernen. 
Man kann mit Grunde vermuthen, daß, wenn die coronn 
öiliaris dieſes Auges ihre Wirkung hätte aͤußern konnen, 


ſie wegen der groͤßern Erhabenheit des glaͤſernen Koͤrpers, 


die kleinern Gegenſtaͤnde in einer geringern Entfernung wuͤr⸗ 
de haben unterſcheiden koͤnnen. Da alſo die corona ciliaris 


nicht mehr ihre Zuſammenziehung äußerte, fo behielt der 
glaͤſerne Koͤrper vorwaͤrts beftändig einerley Erhabenheit, 


auch fen, ſo iſt es doch der das Zuſammenfallen der 
Kryſtalllinſe, oder die Unwuͤrkſamkeit der corona ciliaris, 


len in dem letztern erleiden, nicht ſo ſtark, als dieſentge, 5 


— 


mittelbare Werkzeug des Geſichts vereinigen konnten. Das - 
her wurden die Wahrnehmungen deutlicher, aber 1 7 


- 1 4 | — 
„ 7 
— — 
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des gläfernen Körpers verändere, weil Herr Soulier nahe 
und entfernte Gegenſtaͤnde gleich gut unterſcheidet. Hier 


it alſo ein Unterſchied in den Wahrnehmungen dieſer beyden 


Subjekte. Aber es iſt noch ein anderer weſentlicher Unter⸗ 


ſchied da, den wir hier anmerken muͤſſen. Er beſteht darinn, 
daß die Bildung des Auges des Herrn Soulier mit derje⸗ 


nigen uͤbereinkommt, welche man bey guten und gefunden 


Augen antrifft, dahingegen der Augapfel der Dame durch 
ſeine große Ruͤndung anzeigte. daß er kurzſichtig ſey. Es 


iſt daher nicht eine und eben dieſelbe Urſache, welche den Au⸗ 


gen dieſer beyden Subjekte die Faͤhigkeit gab, ohne Staar⸗ 


brillen leſen zu koͤnnen. Aber was kann das fuͤr eine Ur⸗ 


ſache ſeyn? Ich uͤberlaße dieſe Erklärung den Phyſtologiſten 
und Naturforſchern. 


Eine andere Erſcheinung kann ich nicht mit Still 


8 ſchweigen uͤbergehen „ welche dieſe Dame ungefähr ein Jahr 


nach dieſer erſten Operation beobachtet hat. Der Staar 


des rechten Auges nahm ſo zu, daß das Geſicht deßelben 


bald verloren gieng. Aber weil das wenige Licht, welches 


ihr vorſchimmerte, die deutliche Wahrnehmung des andern 


Auges verhinderte, ſo bat ſie mich, auch dieſen Staar her⸗ 
aus zu u nehmen, welches ich auch im Julius 1770 that. 5 


Dieſe Operation gieng eben fo glücklich als die erſte 
von ſtatten. Das Geſicht dieſes Auges verbeßerte ſich in 
eben der Gradation als dasjenige des rechten. Sobald die 
Kranke beyde Augen wieder oͤffnen konnte, wurde ſie mit 
Verwunderung gewahr, daß ſte alle Gegenſtaͤnde doppelt 
ſahe. Sie theilte mir dieſe Sonderheit e und bezeugte 
ihre Unruhe darflber. | 


Ich ſuchte die urſache davon zu erkennen, und unter⸗ 


ſuchte deswegen beyde Augen, ſowohl beſonders als beyde 


N zugleich. Ich bemerkte nichts, was mir dieſelbe hätte ent 
decken koͤnnen „denn die Axen beyder Augen waren parallel, 
es war weder Schmerz noch Entzuͤndung da, und der Durch⸗ 
5 meer der Pupille war bey beyden gleich groß. Ich ſchloß 


“ daher, 


* — 


| 
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Daher, daß dies nur von einer Schwäche des fs: hie ope⸗ N 
rirten Auges herruͤhre, wodurch die eee des 


andern verwirrt wuͤrden. — 
Ich begnuͤgte mich daher, das rechte Auge bloß mit 


etwas laulichten Wein, Morgens und Abends zu waſchen, 


und jedes mahl einige Tropfen hereinzutroͤpfeln. Dies Mit⸗ 
tel ſchlug aufs beſte an, das Geſicht ſtaͤrkte ſich, und die 
Gegenſtände wurden nicht mehr doppelt geſehen. 185 


Was konnte die Urſache dieſer Verdoppelung der wahr⸗ 


genommenen Gegenftände feyn? Wenn man zur Erklärung 


dieſes optiſchen Betrugs ſeine Zuflucht zu den correſpondi⸗ 
renden Punkten der Netzhaut oder der choroidea nehmen 
will, ſo wird es, wie ich glaube, ſehr ſchwer ſeyn, eine 


genugthuende Auflöfung diefer Erſcheinung zu machen; be⸗ 5 
ſonders wenn man bedenkt, daß dieſes doppelte Geſicht den 


Gegenſtand in zwey Punkten vorſtellte, davon der eine 


oben, der andere unten war. Das obere Bild war ſehr 
deutlich, und entſprach der wahren Stelle, wo ſich der Ge⸗ 


genſtand befand. Das untere, oder vielmehr der Schatten 
welcher den Betrug machte, war ohngefähr einen Fuß weit 


von dem erſtern entfernt, aber weit weniger gefrbt und 


erleuchtet als das obere. 5 


5 Man wird aber doch nach der wahrſtheinlichſten Aufls- | 

fung fragen, welche man von dieſer optiſchen Aufgabe ges 
ben kann. Ich hoffe ſie in meinem Verſuche über das Ge⸗ 
ſicht zu machen, an welchem ich ohne Aufhoͤren arbeite. Ak 


Ich gebe fi ſie nicht hier, weil ich nicht nur genoͤthigt ſeyn 
wurde, eine lange Ausſchweifung zu machen, ſondern auch 
eine große Menge von Verſuchen und Beobachtungen an⸗ 
führen muͤſte, um meine Meinung zu unterflügen, und 
dieſes würde allein ein kleines Werk ausmachen. Ich ſchraͤn⸗ 
ke mich fuͤr jetzo auf dasjenige ein, was ich davon in dem 


Diſedurs von der e der Webac, gesagt f 


habe. 5 6 


FT e 
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Von einem Staar, welcher mit einer betraͤchtli⸗ 
chen Verderbung des glaͤſernen Körpers und 
andern kraͤnklichen Beſchaffenheiten des Au⸗ 
ges verbunden war. 


Oo man ſich gleich gewohnlich fuͤrchtet, die Operation des 
Staares an einem kranken Auge zu unternehmen, deſſen 
Iris unbeweglich iſt, ohne daß dieſer Mangel ihrer Bewe⸗ 
gung von irgend einer Verwachſung abzuhaͤngen ſcheint, ſo 
darf doch ein erfahrner Augenarzt keinen Anſtand nehmen, 
ein ſo beſchaffenes Auge zu operiren, wenn er aus den ge⸗ 
woͤhnlichen Zeichen bemerkt hat, daß der Sehenerve nicht 
gelaͤhmt iſt. Ich erweiſe dies durch folgende Beobachtung. 
Der Domherr Cauvin hatte in dem rechten Auge ei⸗ 
nen Staar, welcher mit einer Unbeweglichkeit der Iris, mit 
varikoͤſen Gefäßen und mit anſtoßenden Augenſchmerzen ver⸗ 
bunden war. Dieſe Zufaͤlle waren von einer uͤbeln Vor⸗ 
bedeutung fuͤr die Operation, und es iſt ſehr gewiß, daß 
ich mich nicht unterſtanden haben wuͤrde ſie zu unterneh⸗ 
men, wenn der Kranke nicht den Schatten der Gegenſtände 
haͤtte unterſcheiden koͤnnen, welche ich in einer Entfernung 
von mehr als ſechs Fuß zwiſchen ſeinem Auge und dem 
Lichte bewegte. Inzwiſchen ſagte ich dem Kranken meine 
Ungewißheit uͤber den Erfolg vorher, aber ich ließ ihn zu 
gleicher Zeit uͤberlegen, daß er nichts zu verlieren, ieh als 
les zu hoffen hätte, f 


= Ich hatte das Auge mit ſehr vieler Auſmerkſamkeit ut uns 
terſucht. Indem ich mich von der Seite ſtellte, um ihn 


anzuſehen, bemerkte ich einen Zwiſchenraum welcher die | 


Iris von dem undurchſichtigen Koͤrper abſonderte, und ich 
erkannte daraus, daß die Unbeweglichkeit derſelben nicht 
von einer Verwachſung mit der vordern Kryſtallhaut ab⸗ 
hienge. Ich urtheilte ſogleich, daß die Laͤhmung der Iris 
eine _ der Merheehung ſeyn konnte ’ welche die Schmer⸗ 
| 1 ui 
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zen in den Muskelfaͤden verurſacht hatten, daß wenigſtens 
die Operation, / ſtatt die Schmerzen zu vermehren, ſie ver⸗ 
mindern koͤnnte, weil ich dadurch einen verdorbenen Koͤr⸗ 


per herausſchaffte, welcher vielleicht durch ſeine Reizung der 
Haͤute des Augapfels, die oͤftern Schmerzen veranlaßt hatte. 


Dieſe Bemerkungen und Ueberlegungen beſtimmten 
uns beyde. Nachdem ich den Kranken gehoͤrig vorbereitet 
hatte, operirte ich ihn. Nachdem ich einen hinlaͤnglichen 
Einſchnitt in die Hornhaut gemacht ba um dem Staare 


1 


einen freyen Durchgang zu verſchaffen, drückte ich etwas 


gegen den Augapfel, um den Staar herauszubringen⸗ 
Aber da ich eine gleichmaͤßige Spannung in dem ganzen Auge 


apfel bemerkte, und ſich die Pupille nicht erweitern wollte, 


fo faßte ich den Entſchluß, mich meiner Scheere zu bedie⸗ 


nen, um die Iris zu zertheilen. NR dieſen Einschnitt 
fand der Staar einen freyen Ausgang. 


u 
25 


— 


Kaum war dieſer dunkle Koͤrper aus dem Auge heraus, 


als eine ſchleimichte und gelblichte Feuchtigkeit herausdrang, 
die ſo haͤufig war, daß ſie auf der Leinwand große Flecke 


machte. Ich errieth nicht ſogleich die wahre Quelle derſel⸗ 


ben, aber da dieſer Ausfluß noch eine Viertelſtunde nach der 
Operation fortdauerte, ſo muthmaßte ich, daß er aus dem 
glaͤſernen Koͤrper kaͤme. Dieſer Muthmaßung zufolge, 
druͤckte ich den Augapfel zu verſchiedenenmalen mit vieler 


Behutſamkeit, um alle verdorbene Feuchtigkeit, welche in 
dem glaͤſernen Koͤrper enthalten war, herauszudruͤcken. Als 


das Auge bis auf einen gewiſſen Punkt zuſammengefallen 
war, verband ich den Kranken, und ließ ihn zu Bette bringen. 


Den folgenden Tag unterſuchte ich ſein Auge mit einem 


Arzte, welcher bey der Operation gegenwaͤrtig geweſen war. 


Wir fanden den Augapfel voll, und mit dem andern von 
gleicher Größe, ohne alle Entzuͤndung. Der Kranke fagte, 


daß er keine Schmerzen habe, und daß er die großen Ge⸗ 


genſtaͤnde unterſcheide. Das Uebrige der Kur gieng gut 


von e und den fieben und dreyßigſten Tag war das 


e 


FE 


7 


\ 


\ 


N 


Auge und das Geſicht vollkommen hergeſtellt. 
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Die bey⸗ 


den Wunden, welche ich in die Iris gemacht hatte, waren 


Ruͤnde verloren, aber die Iris war eben ſo 


| vernardt, die Pupille hatte nichts von ihrer natürlichen 


unbeweglich 


als vor der Operation. Unterſchiedene Fakta erweiſen, daß 
ein Auge die Gegenftände ſehen koͤnne, obgleich die Fibern 


der Iris unwirkſam ſind. Die verſchiedenen 
Erweiterung und Zuſammenziehung, in welchen 


nung dieſer Haut im geſunden Zuſtande befindet, dienen da⸗ 


Zuſtaͤnde der 
ſich die Oeff⸗ 


her mehr zur Vervollkommung des Geſi ichts, 0 zur Wahr⸗ 


wann der Gegenſtaͤnde ſelbſt. 


Es ſcheint, daß die verdorbene Feuchtig 
nach der Extraktion dieſes Staars herausfloß 
Urſache der Schmerzen geweſen ſey, welche 
zehen Jahre lang erlitten hatte, weil er ſie 


keit, welche 
„die wahre 


der Kranke 
nach dieſer 


Ausleerung nicht mehr empfunden hat. Aber wie konnte 


ſie aus der Feuchtigkeit des glaͤſernen Körper 


8 entſtehen? 


Ich kann hierüber nur Muthmaßungen äußern. 


Wir haben in dem erſten Theile der 


Abhandlung 


von den Thranenwegen angemerket, daß der gläferne Koͤr⸗ 


per aus zwey Haͤuten beſteht; die zellichte Haut iſt im na⸗ 


tuͤrlichen Zuſtande mit einer durchſichtigen Fluͤßigkeit ange⸗ 


fuͤllt, welche durch lymphatiſche Roͤhren von 


dahin abgeſetzt wird. Dieſe Feuchtigkeit dringt durch die 
Pore der zweyten Haut, mit welcher die zellichte umgeben 


allen Seiten 


iſt, und ergießt ſich in die Kammern des Auges, um die 
waͤſſerichte Feuchtigkeit zu erſetzen, welche beſtaͤndig durch 


die Pore der Hornhaut ausgefuͤhrt wird, um 
Theil des Augapfels ſchluͤpfrig zu erhalten. 


den vordern 


Wenn durch 


irgend eine Urſache dieſe Feuchtigkeit zu klebricht wird, fo 


kann ſie nicht mehr durch die Pore der äußern Haut des 
glaͤſernen Koͤrpers dringen. Sie wird durch ihre Stockung 
mehr oder weniger ſcharf, reizet die Fibern des glaͤſernen 
Koͤrpers, verurſacht ein Zuſammenrunzeln deſſelben, wo⸗ 


. die neroichten a. n angesogen, t und folglich Schmer⸗ 


1 


zen 


«x 
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zen verurſacht werden. Kann man die Schmerzen, e 
unſer Domherr ſeit ſo langer Zeit nd, niche dieſer Ur⸗ 
| ſache zuſchreiben? Ä 

Dieſer Staar gab mir noch eine 1 Erscheinung. 
Er hatte eine milchweiße Farbe, war außerordentlich groß, 
vollkommen rund und ſehr hart. Als ich ihn in zwey 
Hälften getheilt hatte, fand ich ſeine innere Subſtanz von 
einer Weiße, welche derjenigen eines gekochten Fiſchauges 
gleichkoͤmmt. Die Kryſtallhaut war genau mit demſelben 
vereinigt. Ich ſehe die Urſache nicht ein, welche die na⸗ 
türliche Geſtalt dieſer Kryſtalllinſe ſo hat veraͤndern koͤnnen. 
Sollte ſie gleich von ihrer erſten Bildung an, ſtatt der ge⸗ 


woͤhnlichen linſenfsmigen Geſtalt, eine e ge⸗ i 


habt haben? 

Man hat Grund dieſes zu glauben ‚ And, man wird 
ohne Zweifel davon uͤberzeugt ſeyn, wenn man darauf 
Ruͤckſicht nimmt, daß der Domherr von ſeiner Geburt an 
ſo kurzſichtig war, daß er ein Buch, welches er leſen wollte, 
unmittelbar gegen die Naſe halten mußte. Inzwiſchen war 
die Ruͤndung ſeiner Augen derjenigen beynahe gleich, welche 
man bey geſunden Augen antrifft, welches mit Recht 
vermuthen laͤßt, daß die Kurzſichtigkeit dieſes Auges 


eine zu große Nündung des kryſtallenen Körpers zur Ur⸗ 


ſache hatte, dahingegen der glaͤſerne Koͤrper nicht groͤßer 


war, als er es in gewoͤhnlichen Augen zu ſeyn pflegt. 


Was dieſes erweiſet, iſt, daß, wenn der Kranke mit dem 
operirten Auge leſen wollte, er genoͤthigt war, ſich der 
Staarbrillen zu bedienen, die einen Focus von drittehalb 
Zoll haben, und deren ſich gewohnlich ehen m 
nen, denen die Kryſtalllinſe fehlt. her 
Dieſes mit demjenigen zuſammengehalten, 3 wir 
in der dritten, vierten und fünften Beobachtung dieſer Abi 
theilung geſagt haben, kann dazu dienen, ein richtiges 
Prognoſtikon von der Urſache zu faͤllen, welche ein Auge 
kurzſichtig macht. Kann man nicht ſagen, daß bey den 
ö aa „welche eine u nes Ruͤndung WR der Fah, 
5 4 1 e 


mond, von neun und dreyßig Jahren kam im Julius 1769 
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1 1er ber Kursfichtigfeit in der zu großen Ausdehnung, hinge⸗ 
gen bey denjenigen, die eine gewoͤhnliche Groͤße haben, da⸗ 
rinn liege, 1 der Durchmeßer der e 1 
groß iſt? „ 


Sechſte Wipbichrudg. N 5 


| Ben einem fluͤßigen Staar, welcher mit einer 
Hydrophtalmie und andern kraͤnklichen Be 
ſchaffenheiten des Auges verbunden war. 


1 5 Dugas, ein beruͤhmter Kaufmann zu Saint „Chau⸗ SE. 


zu mir, mich um Rath zu fragen. Er war von den Aerz⸗ 
ten Boiſſien und Peyrard begleitet. 


Herr Dugas berichtete mir: erſtlich 00 daß er von ſel· 
ner Geburt an kurzſichtig geweſen ſey; zweytens, daß er 
y ſeit einigen Jahren öftere Entzuͤndungen an beyden Augen 
habe; drittens, daß er im rechten Auge zuweilen ſehr ſtechende 
Schmerzen empfände; viertens, daß er von Zeit zu Zeit 
mehr oder weniger lebhafte Funken vor den Augen zu ſehen 
glaubte, und daß ihm dieſe Erſcheinung häufiger im ee 
keln vorkaͤme; und fünftens, daß er ſeit feinem fünf und 
N zwanzigſten Jahre wahrgenommen, daß ſich das 17 icht Wir \ 

nes rechten Auges merklich vermindert hätte, : fo daß er 

kurze Zeit nachher keine Gegenſtaͤnde wehr mit dieſem Auge 
unterſcheiden koͤnnen. A 


Nachdem ich den Kranken gegen das gicht gestellt 
| hatte, unterſuchte ich ſeine Augen. Ich bemerkte, erfilich, 
= daß das rechte Auge ungefähr um ein Drittheil größer alls 
das linke war; zweytens, daß der Staar eine milchwei ße 
Farbe hatte; und drittens, Ba das 9 855 ohne alle e . N 
5 wen war. . 


Als ich mit meiner ce die Sheen buff, fo N 
meter ſich die . eines We Auges gleich ſtark, 
%%% und 


6 


1 


— 


230 Beobachtungen und Unterſuchungen 3 


und beyde zogen ſich gleichmaͤßig nach der Verschiedenheit 
des einfallenden Lichts zuſammen. Wenn das linke Auge 
geſchloſſen war, ſo erweiterte ſich die Pupille des rechten 
Auges, aber alsdenn blieb die Iris bey jedem Grade des 
einfallenden Lichts unbeweglich. Inzwiſchen unter ſchied der 
Kranke mit dieſem Auge das Licht von der Finſterniß 
und den Schatten der dunkeln Koͤrper, welche man „ ſelbſt 
in einer Entfernung von vier Fuß, zwiſchen dem Lichte und 
ſeinen Augen bewegte. Obgleich dieſes die gute Beſchaffen⸗ 
heit des unmittelbaren Geſichtswerkzeuges anzeigte, fo ent 
ö ſchloß ich mich doch nicht ſogleich zur Operation, weil ich 
3 befuͤrchtete, daß die Hydrophtalmie dem guten Erfolge der⸗ 
ſelben hinderlich ſeyn wuͤrde, wenn dieſe Krankheit etwa 
| | eine Verderbung der Bae des Auges ſollte verur⸗ 
ſacht haben. 
Meine erſte Sorge war, 1 Urfache diefer Waſer⸗ 
| ſucht zu entdecken, um, wo möglich, ihr abhelfen zu koͤn⸗ 
A nen. Ich ſtellte mich folglich an die Seite des Kranken, 
"bo und ließ ihn ſtarr gegen den Horizont blicken. Auf dieſe 
f e Art bemerkte ich: erſtlich, daß die vordere Kammer weit 
betraͤchtlicher war als in dem andern Auge; zweytens, daß 
auch ein größerer Zwiſchenraum zwiſchen der hintern Seite 
der Iris und der Kryſtalllinſe befindlich ſey; und drittens, 
daß der Staar die Groͤße einer gewoͤhnlichen Kryſtalllinſe zu 
haben ſchien. Hieraus urtheilte ich, in Betracht der groſ⸗ 
ſen Ruͤnde des Augapfels, daß die Hydrophtalmie nicht nur 
von einem Ueberfluſſe der waͤſſerichten Feuchtigkeit, ſondern 0 
auch von der zu großen Ausdehnung des gläfernen Körpers 
verurſacht ſey. Die erſte Urſache ſchrieb ich der Verſtopfung 
0 der Ausfuͤhrungsgaͤnge der Hornhaut zu, und ich glaubte 85 
dieſe durch den Gebrauch des erweichenden Augenmittels GR 
4 No. 14, und durch Eroͤffnung eines Fontanelles im Nacken 
abhelfen zu koͤnnen, indem ich durch das letztere die Fluͤſ⸗ 
ſigkeiten ableitete, welche zu dem kranken Auge giengen. a 
Mit dem Gebrauche dieſer beyden Mittel wurde drey Mor. 
nate lang fortgefahren, und ſowohl die Verminderung der 
ö | | RL e 


berſchiedener Krankheiten des Auges. 231 


Groͤße dieſes Auges, als einige leichte Bewegungen in der 
Iris, welche ſich zu zeigen anſiengen, machten mir Hoffe 
nung. Ich ließ Molken und zubereitetes Eiſen gebrau⸗ 
chen, und die Hydragoga No. 2 wurde nicht verſaͤumt. 
Die Schmerzen hoͤrten auf, und die Funken vor dem abet 
zeigten ſich nicht mehrt. 7 7 
Obgleich die Größe des Augapfels noch nicht natüt⸗ 
40 bar; fo ſchlug ich doch jetzd ſchon vor, nicht nur den 
Staar herauszunehmen, ſondern auch die zu große Ausdeh⸗ 
nung des glaͤſernen Koͤrpers durch eine Punktipn zu vermin⸗ 
dern, weil dieſes das einzige und geſchwindeſte Mittel war, 
die natuͤrliche Ruͤnde des Augapfels wieder herzuſtellen. Ich 


85 gab zu gleicher Zeit zu verſtehen, daß der Ausgang unge⸗ 


wiß, aber daß mehr zu hoffen als zu fuͤrchten ſey. Die 
oben genannten Aerzte ſowohl als der Kranke nahmen mei⸗ 
nen Vorſchlag an. Und ich ſchritt wei: folge Art 
zur e 5 


So bald die Einschnitte in die Kae und in die 
wr der Kryſtallhaut geſchehen waren, floß eine milchichte 
Feuchtigkeit heraus, welche ſich uͤber das untere Augenlied 
ergoß. Und nun veränderte der Staar feine Farbe, 
aus der weißen, welche er vor dem Einſchnitte hatte, in 
eine gelblichte. Ich befoͤrderte feinen Ausgang durch ein 
gelindes und wiederholtes Druͤcken, und die 1 wurde 
Ball, von aller Dunkelheit PAD N ) 5 
5 P44 a Obgleich 
82 Diese undurchfichige Materie war nichts anders als die verdor⸗ 
bene Morgagniſche Feuchtigkeit. 

2009 Indem ich die Rnarichte Kryſtalllinſe unterſuchte, ik ich, 
daß fie weit zuſammengedruͤckter als im natuͤrlichen Zuſtande 
war, welches mich auf die Vermuthung brachte, daß die 

Kurzſichtigkeit des Herrn Dugas bloß durch das zu große Vo⸗ 

lumen des glaͤſernen Koͤrpers veranlaßt worden ſey. Sollte es 

nicht möglich ſeyn, eine ſolche Ungemächlichkeit durch eine 

Punktion zu heben, die man in dem untern Theile der Skle⸗ 

rotika ungefähr viertehalb Linien vom Rande der Hornhaut 


bis in den otilemen Körper machen fake p, Die Erfahrung 1 
allein a 
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Ob gleich der Staar herausgenommen, „und die a 


ferichte Feuchtigkeit herausgefloſſen war, fo blieb doch die 


Ruͤnde dieſes Auges noch immer betraͤchtlich gegen das an⸗ 


dere Auge. Ich brachte die Spitze des Augenbiſtouris in 
den untern Theil der Pupille, und ſtach fie bis in den glaͤ⸗ 
ſernen Koͤrper. Es kam bald eine große Menge einer ſehr 


klaren und klebrichten Feuchtigkeit heraus. So bald ich ge⸗ 
wahr wurde, daß dieſes Auge ein wenig kleiner a ls das 


linke war, ſchloß ich es zu, bedeckte es mit einem trockenen 
Pluͤmaceau und verband es. Der Kranke wurde ins Bette 
gebracht, und zweymal am Arme zur Ader gelaſſen. Gute 
Diaͤt und antiphlogiſtiſche Mittel Waden mit wn Eu 1 
gange angewandt. h ae re 


Wir hatten den ſebenten Tag fach der ee er⸗ 


| reicht, ohne daß irgend ein Zufall die Heilung verhindert 
hätte, als der Wächter, indem er den Kranken bedecken 
wollte, ihn mit der Hand ans Auge ſtieß. Dies verur⸗ 


ſachte ſogleich heftige Schmerzen und eine ‚Engändung, 


Welche ſehr lange den beſten Mitteln widerſtand. 


Das Auge wurde nur erſt den dreyßigſten Tag nach 
dieſem unangenehmen Zufalle einem ſchwachen Lichte ausge⸗ 
ſetzt. Die Wahrnehmungen waren anfänglich fo undeut⸗ 


lich, daß der Kranke mit dieſem Auge nicht einmal den 
Schatten der undurchſichtigen Koͤrper ſehen konnte. Aber 


bald machten die Farben ihre Empfindung in dem Auge, 


die Gegenſtaͤnde wurden unterſchieden, und jetzt hat der 


Kranke das Geſicht eines Auges, welches er für verloren 


hielt. Der Umfang deſſelben iſt demjenigen des linken 
gleich. Die Pupille erweitert und age ſich ra 5 8 dat 


8 zuſammen als die andere. te F 


Hier hat man alſo cin seht eiwlaches Mittel, ode bb 85 


drophtalmie in We 8 Bi m zwey andere Beyſpiele hi 
ESS A 2 NP ans \ 


allein 1 Wehnen ob diese Mittel aum wens. Don 8 | 


ſchriften der Kunſt erhoben werden koͤnne. 


* 
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‚anführen, welche gleichen Erfolg gehabt haben, aber ich 
halte es fuͤr uͤberfluͤßig, weil dieſe Beobachtung hinlaͤnglich 
zu ſeyn ſcheint, zu beſtimmen, wie man das ie 
Mittel in Ausübung zu bringen habe.) 


Da die Unbeweglichkeit der Iris des rechten Auges 
vor der Operation, wenn das linke geſchloſſen war, mit 


Funken begleitet war, welche vor dem Auge zu flimmern 


ſchienen, ‚ fo hatte mich dieſes betrogen, weil ich die Zeichen 
| eines ſchwarzen Staares zu finden glaubte. Aber die Vor⸗ 


bereitung zeigte mir bald meinen Irrthum, und gab mir 


richtigere Begriffe von der wahren Urſache dieſer ee 
Zufaͤlle. | 


Wie haͤtten auch in der That ein Jontanel und erwei⸗ N 


chende Augenmittel die Bewegungen der Iris wieder her⸗ 
ſtellen und die Erſcheinung der Funken vertreiben koͤnnen, 
ae der 2 0 0 en Zeit zu Zeit zu fehen glaubte? Es 


„ 


9 Herr Marche, ein Augenarzt, den ich meinen Schüler zu 
nennen, mir eine Ehre mache, hat mit gleichem Fortgange die 


Dioeration der Hydrophtalmie gemacht. Man ſehe die Beobach- 


ungen, welche er hierüber bekannt gemacht hat. Sie find im 
lleurnal de Médecine vom Monat Jenner 1770 eingeruͤtkt. 


Einige Schriftſteller, als Antoine. Meitre: Jan, geben die⸗ 


i ſer Krankheit, wiewohl ſehr unſchicklich, den Namen Exoph⸗ 

talmie. Die Erophtalmie entſteht bloß dadurch, wenn der 
Augapfel durch irgend eine Feuchtigkeit, welche ihren Sitz im 
Grunde der Augenhöfe hat, aus derſelben nach vorwaͤrts ges 
ttieben wird. Dahingegen die Hydrophtalmie durch eine wi⸗ 


dernatüͤrliche Ausdehnung des glaͤſernen Körpers, oder durch 


cine zu große Anhäufung der waſſerichten Feuchtigkeit verurr 
ficht wird. Wenn man die letztere verabfäumt, fo zieht fie 

nicht nur den Verluſt des Geſichts, ſondern auch eine Zerſtoͤ⸗ 
lung der Netzhaut, der Choroidea und der Iris nach ſich. 
Diaaher entſteht die Vermiſchung dieſer Haͤute mit den durchſich⸗ 


tigen Koͤrpern des Augapfels, daher die mehr oder wenigen 


a anhaltenden ſtechenden Schmerzen und die Unförmlichkelt des 


Auges. und „„ 


Kt gen. j 


f 


1 


ein zuſammengedruͤcktes Auge en 
Funken und zuweilen in einer gewiſſen Entfernung wahrzu⸗ 
nehmen glaubt, wenn es nicht die Unordnung der elektri⸗ 


RN EAN \ FE N, 
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iſt weit vernünftiger, zu glauben, daß der ſtarke Druck, b 


welchen der glaͤſerne Koͤrper und die waͤſſerichte Feuchtigkeit 
gegen die innern Haͤute des Auges machte, die Unwuͤrkſam⸗ 
keit der Fibern der Iris, die mehr oder weniger heftigen 


Schmerzen, die oͤftern oder ſparſamern Funken verurſachte. 


Dies wird dadurch erwieſen, daß von dem Augenblicke an, 


da die ausfuͤhrenden Pore der Hornhaut, durch die Würkung 
der erweichenden Mittel mehr erweitert wurden, der Ueber⸗ 


fluß der waͤſſerichten Feuchtigkeit einen Ausgang fand. 


Daher wurden die innern Theile des Augapfels frey, die 


Iris fieng an, ihre Bewegungen wieder zu machen, die 


Schmerzen hoͤrten au und Die, Funken verſhwanden 5 


gänzlich. 
Welches kann die ue sn) , Abeiche macht, daß 


ſchen Stralen iſt, welche ſi ch durch den ſtarken Druck außer⸗ 
halb des Sehenervens und der Netzhaut verbreiten? Dieſe 
Bemerkung beſtaͤtigt dasjenige, was ich in dem Diſcours 
von der Nothwendigkeit der Beobachtung geſagt habe. 


Es wuͤrde nicht genug geweſen ſeyn, das Geſicht ds 
rechten Auges wieder hergeſtellt und die vornehmſten Zufaͤlle 
zertheilt zu haben, welche die Blindheit dieſes Werkzeuges 
begleiteten, man mußte auch den Fluͤſſen abhelfen und zu⸗ 
vorkommen, welche beyde Augen von Zeit zu Zeit befielen. 
Einige Monate nach der Operation, ſuchte ich die Urſache 


davon zu entdecken. Der Augenblick war um ſo viel guͤn⸗ 
ſtiger dazu, da beyde Augen ſeit wenigen Tagen gleichmäßig 


the, die Thraͤnen floſſen haͤufig und n 
der Augenlieder war geſchwollen, „und das Auge konnte 


nicht ohne Ehmen den Eindruck eines Iespaften Lichts / 


ertragen. 
Als ich beyde Augen unterſuchte, beitet 10 mit 


diner Coupe, daß die aus fuͤhrenden Kanäle ber 6 Di 
Druͤ⸗ Be 


ehr oder weniger leuchtende 


entzuͤndet waren. Die Conjunctiva hatte eine lebhafte Rö⸗ 
varen ſcharf, der Rand 
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Orüſen, weit mehr als im natürlichen Zuſtande erweitert 


waren. Daraus urtheilte ich, daß dieſe Druͤſen zu ange⸗ 
haͤuft waren, wodurch ſie verhindert wurden, eine hinlaͤng⸗ 
liche Menge der fettigen Feuchtigkeit zu liefern, aus deren 
Mangel die Thraͤnen zu ſcharf, und daher die unmittel⸗ 


bare Urſache der hänfigen Entzündungen waren, welche 


dieſe Augen beſielen.) Ich ſahe, daß um ihre Wieder⸗ 
kunft zu verhuͤten, es nothwendig ſey, dieſe Druͤſen wieder 


in ihren natuͤrlichen Zuſtand herzuſtellen, und daß dies das 


einzige Mittel ſey, wodurch ſie in Stand geſetzt werden 


koͤnnten, eine zur Linderung der Schaͤrfe der Thraͤnen hin⸗ 


Ae Menge ihrer oͤhlichten Feuchtigkeit zu liefern. 


Dieſer Indikation zufolge, ließ ich den Kranken vier⸗ 


zig Tage lang das aufloͤſende Augenmittel No. 7. gebrauchen. 
Das Fontanell wurde ſorgfaͤltig unterhalten. Man wie⸗ 
derholte den Gebrauch des Purgiermittels No. 2. Dieſe 
Mittel hatten eine fo vortheilhafte Wuͤrkung, daß ſeit dieſer 
Zeit die Augen des Herrn Duͤgas im beſten Stande ſind. 


Eine Sache, welche die groͤßeſte Aufmerkſamkeit ver⸗ 


dient, iſt, daß der untere Theil der vordern Kryſtallhaut, 


nach der Operation ſo undurchſichtig wurde, daß daher eine 


cataracta ſecundaria entſtand. Man hat Grund, zu ver⸗ 


muthen, daß dieſe Verdunkelung von dem Schlage her⸗ 
ö ruͤhrte „welchen der Kranke auf den Augapfel bekam. Wie 


dem aber auch ſey, ſo war doch der obere Theil der Pupille 
frey, dahingegen der untere . mit einer e Wolke | 


bedeckt W Ir 15 
Ich weiß nicht, ob die zur Heilung der eden 


Dröfen angewandten Mittel dazu beytrugen, dieſe neue 
Verdunkelung zu zertheilen, oder ob die Durchſichtigkeit die⸗ 
ſes Theils bloß durch die Laͤnge der Zeit wieder hergeſtellt 
Mr 185 N un Par das sine oder das andere dazu bey: 

Wb be gerd 


1 Dr: Wir haben diefes ſchon in dem zweyten Theile der hand | 


son den e angemerkt. f 9055 


4 


Ban 8 f . 
U { R 
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— 


. 


der hintern Kammer geſenkt, oder hat die ſtockende Fluͤßig⸗ 


ö einen Krampf geſchwaͤcht waren, welcher vorzuͤglich das 0 
Werkzeug des Othemholens angriff, war eben deswegen in 
der unumgänglichen Nothwendigkeit, eine freye Luft zu 


* 
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getragen habe, ich habe das Vergnügen gehabt, nach und 
nach den Umfang dieſer Dunkelheit ſich vermindern und die 
gaͤnzliche Freyheit der Pupille wieder hergeſtellt zu ſehen, 


ohne daß ich zu einer zweyten Operation ſchreiten durfte. 


Aber hat ſich der undurchſtchtige Koͤrper in den Grund 


keit in den Gefäßen dieſes Theils der Kapſel fo verduͤnnt 
werden koͤnnen, daß ſie wieder in den Strom des Kreis⸗ 


laufs getreten iſt? Folgende Beobacheurgen ſcheiven ſich 


für das letztere zu erklaͤren. 


Siebente ebe 


Son einer cataracta ſecundaria, welche ver⸗ 


ſchwand, ohne daß man eine neue RR 
tion vornehmen mußte. e 


Her Morlot, Domherr zu Beaune, hatte in dem rech⸗ 
ten Auge einen Staar von einer braungelblichen Farbe, wel⸗ 
cher ihn des Geſi chts an dieſem Auge beraubte. Ich zog ihn zu 
Aang des Novembers 1762 in Gegenwart des Herrn Mor⸗ 
lot, Lieutenant, des koͤniglichen Leibwundarztes heraus. We⸗ 


der bey der Operation noch bey der Kur fiel was beſonders 
vor. Den funfzebnten Tag nach der Operation wurde 8 > 


Auge geöffnet,’ und einem ſchwachen Lichte ausgeſetzt. 


konnte die Gegenſtaͤnde unterſcheiden, und die „ 
mungen fiengen an ſich ſehr au verbeſſern, als eben) ein | 


ſehr heftiger Froſt einſiel. | 
Der Kranke, deſſen Nerven ſchon feit langer Zeit durch 


ſchoͤpfen. Er ſchlief daher ohne Vorhänge, und ließ be⸗ 


ſtaͤndig die Thuͤren und Fenſter der Kammer offen halten. 


Dies verurſachte eine betraͤchtliche Entzuͤndung an dem ope⸗ 


pirten Auge. Bald verdunkelte fi ſi 0 das Gee deſſelben, 4 
| und 91 6 


| 


— 
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und er konnte nicht mehr das Licht von der Finſterniß noch 
den Schatten der Körper unter ſcheiden, die zwiſchen eiten 
Auge und dem Lichte befindlich waren. 


Als ich das Auge unterſuchte, bemerkte ich durch die 
Pupille einen weislichten Körper, welcher den ganzen Durch⸗ 
meſſer derſelben bedeckte. Dies war die Kryſtallhaut, wel⸗ 


che durch ihre Undurchſichtigkeit einen zweyten Staar machte. 


Ich konnte die Urſache davon nichts anderm, als der Sto⸗ 
ckung der Fluͤßigkeiten in den Gefaͤßen dieſes Augapfels zu⸗ 
ſchreiben. Auch ſchlug ich keine zweyte Operation vor, um 
ſo mehr, da man mit Grunde hoffen konnte, daß, wenn 


man daran arbeitete, die Entzuͤndung durch den Gebrauch 


der Aderlaͤße, der antiphlogiftifchen Mittel, der ſpaniſchen 
Fliegen, des in No. 3. beſchriebenen Bleywaſſers und durch 
eine gute Diaͤt zu zertheilen, man zugleich dieſem Zufalle 


würde abhelfen koͤnnen. Ich wurde in meiner Erwartung 


nicht betrogen, denn einige Tage nachher verſchwanden 
Entzuͤndung und Schmerzen gaͤnzlich, und die Durchſich⸗ 
tigkeit der Kryſtallhaut ſtellte ſich nach und nach ſo gut wie⸗ 
der her, daß die Wahrnehmungen in weniger als vierzig 
Tagen ſehr deutlich wurden, und der Domherr feit Pe 
A ein ſehr gutes Geſicht hat. 8 


Achte Beobachtung. 0 
wi einer cataracta ſecundaria, welche fi ch 


durch den bloßen Gebrauch alli. Au⸗ 


genmittel zertheilet. 


Mon Fagot, ans dem 2 Delphinat, von 
ungefaͤhr fuͤnf und zwanzig Jahren, war ſeit beittehalo 
Jahren des Geſichts durch einen Staar an beyden Augen 


beraubt. Er war von einer milchweißen Farbe. Die uͤbri⸗ 
gen Theile des Auges waren e Ich zog den Staar 
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Der Staar des linken Auges wurde mit leichter Muͤhe 
badeen ede derjenige des rechten im Gegentheil machte 


mehr Schwierigkeit. Als ich den Einschnitt in die vordere 


Kryſtallhaut machte, verurſachte die Kranke durch eine 


ſchnelle Bewegung des Kopfs, daß die Kapſel nicht hin⸗ 
länglich geöffnet wurde; inzwiſchen brachte mau es durch 
gelindes und wiederholtes Druͤcken dahin, daß nicht nur die 


Norgagniſche Feuchtigkeit, welche undurchſichtig war, her⸗ 


ausfloß, ſondern auch die Kryſtalllinſe ſich durch Erweite⸗ 


rung der Kapſel eine hinlaͤngliche Oeffnung machte und her⸗ 
aus drang, aber eben dadurch die Kryſtallhaut etwas uns 
ſcheinbar machte. Nichts deſtoweniger unterſchied die 


Kranke ſogleich die Gegenſtaͤnde mit dieſem Auge, obgleich 


nicht ſo deutlich als mit dem linken. Dieſes blieb auch 
ohne alle Entzündung, welche ſich hingegen bey dem rech⸗ 
ten einfand „ und, ob ſie gleich nicht betrachtlich war, 
dennoch lange Zeit dem Habe ee ee der 9095 
Mittel widerſtand. a 


Man öffnete dies Auge nicht 1 als den ee g 
Tag nach der Operation. Die Kranke ſagte, daß ſie keinen 


Gegenſtand durch dieſes Auge unterſcheiden koͤnnte, ſondern 


nur bloß das Licht ſähe. Ich erkannte die Urſach dieſer 


Blindheit ſehr bald. Als ich die Kranke ans Licht brachte, 


ſah ich eine weiße Wolke, welche den Augenſtern bedeckte. a 1 
Ich beſchloß die verdunkelte Kryſtallhaut heraus zu ziehen, 


und würde dieſe Operation auf der Stelle vorgenommen ha⸗ 
ben, wenn die Entzündung nicht meinem Vorhaben hinder⸗ 
lich geweſen waͤre. Ich glaubte, daß es die Vorſi Nen 
erfordere „zu warten, bis dieſe zertheilt ſeg. 


Aober wie groß war meine Verwunderung und n mein 
Vergnuͤgen, als ich ſahe, daß ſich der obere Theil der Pu⸗ 
ville in eben dem Maaße aufklaͤrte, als ſich der Schmerz 


und die Entzündung verminderten. Ich glaubte jetzo, daß | 2 


die Zeit und der Gebrauch des auflöfenden Augenmittels 


Be 8, das übrige zur gaͤnzlichen e der Dunkel⸗ 
heit 
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heit thun würden. Ich wurde auch nicht in m meiner Erwar⸗ 
tung betrogen, denn die Durchſichtigkeit der Kryſtallhaut 
ſtellte ſich nach und nach wieder her, fo daß drittehalb Mo⸗ 


nate nach der Operation nur noch eine leichte Wolke zuruͤck 


blieb, welche einen ſehr kleinen Raum in dem untern Theile 


der Pupille einnahm, und dem Durchgange der Lichtſtrah⸗ 
len gar nicht hinderlich ſeyn konnte. Auch konnte die 


Kranke jetzo die Gegenſtaͤnde mit bepden Augen faſt gleich 


gut unterſcheiden. 


15 Es iſt ſehr wichtig 1 e daß eine catarscta 
ſecundaria von zwey Urſachen herruͤhren kann, entweder 


von der Undurchſichtigkeit der Kryſtallhaut, oder von dem 
Schleim der Kryſtalllinſe, welche ſich bey der Herauszie⸗ 
hung von derſelben losgemacht, und an der innern Wand 
der Kryſtallhaut kleben geblieben, ſo daß dadurch die Licht⸗ 
f ſtralen unterbrochen werden koͤnnen. 


ES geſchieht oft, daß die ſchleimichten Theile, welche 


ſich von der Kriſtalllinſe, bey der Herausnehmung derſelben 
losmacht, ſich in den Seitentheilen der Kryſtallhaut feſtſe⸗ 


gen, fo daß die Pupille anfänglich von aller Undurchſichtig⸗ 
keit befreyet zu ſeyn ſcheint, aber in weniger als vier und 

zwanzig Stunden, ſammlen ſich dieſe undurchſichtigen Theile in 
dem Mittelpunkte der Kapſel an, und das iſt genug, um 
eine neue Blindheit zu verurſachen. Man kann daher nicht 
ſorgfaͤltig genug ſeyn, alle kleinen Theile des Staars her⸗ 
aus zu nehmen. Hiezu kann man nicht anders als durch 
ein gelindes und wiederholtes Drücken auf den Augapfel, 
oder durch den Gebrauch einer Cürette gelangen, welche 
man in die Pupille herein bringt, um fie von aller Undurch⸗ 


1 


| ſichtigkeit zu befreyen. Ohne dieſe Vorſicht würde man ge⸗ 


| noͤthigt ſeyn, eine zweyte Operation zu machen, welches N 


man fo viel als moͤglich zu vermeiden ſuchen muß. 


an unterſcheidet die erſte Art der tage fecunda- | 


| f ria dad ich, daß die Dunkelheit derſelben, eine milchweiße 
Sarbe er Die zweyte Art hingegen iſt gelblicht oder von 
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einer ſchmutzigen Weiße. Sehr oft bemerkt man auf der 


Oberflaͤche Streifen, welche zuweilen den ganzen Umfang 


einnehmen. In dieſem letztern Falle darf man nicht zoͤgern, 


das Auge zu öffnen, um den Staar heraus zu ziehen, weil 


man nicht hoffen darf, daß ſich dieſe Dunkelheit, ohne 


Huͤlfe der Operation vertheilen werde. Sie kann ſich im 
Gegentheil noch mehr in der Kryſtallhaut feſtſetzen, und 


durch ihre Gegenwart eine mehr oder weniger hartnaͤckige 


Entzuͤndung und eine Verwachſung der Iris mit . Kr. 


ſtallhaut veranlaſſen. 


Was diejenige Gare ende betrifft N Welche N 
durch eine Dunkelheit der Kryſtallhaut ſelbſt verurſacht wird, 


ſo iſt es rathſam zu erwarten, ob Zeit und Gebrauch ſchick. 


licher Mittel derſelben abhelfen. Aber wenn ſie alsdenn 


nicht weicht, ſo kann man das Geſicht nicht anders wieder 
herſtellen, als wenn man eine Operation macht, die derje⸗ 


nigen aͤhnlich iſt, welche ich bey den Subjekten der folgen⸗ 

den Beobachtungen vorgenommen habe. Ich ſage aͤhnlich, 
weil es nicht möglich iſt, genau alle Handgriffe zu beſtin⸗ 
men, welche die beſondern Faͤlle erfordern, die von den ges 
woͤhnlichen Regeln abweichen. Der Praktikus muß gegen 
ſolche Zufaͤlle, die er nicht hat vorherſehen koͤnnen, in ſich 
ſelbſt Quellen haben, aus welchen er die ee 


15 Hͤͤfs mittel ſchöpfen kann 0 Bi, 


5 


N Reunte Beobachtung. 1 
Von einer cataracta ſecundaria. „ 


In May 1759 operirte ich einen Staar an dem rechte 1 
Auge eines Fabricanten, Namens Fougerour. Die Her⸗ 
ausnehmung der undurchſichtigen Kryſtalllinſe geſchahe ſehr 
leicht. Der Kranke ſahe ſogleich die verſchiedenen Gegen⸗ 
ſtaͤnde, welche man ihm zeigte. Es kam weder Schmerz 
noch Entzuͤndung noch irgend ein anderer Zufall hinzu. 


Jizwiſchen konnte er doch den zehnten Tag nach der Opera- 
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tion, da man das Auge einem ſchwachen Lichte ausſetzte, 
die Gegenſtaͤnde nicht mehr unterſcheiden. Die Urſache die⸗ 
ſer neuen Blindheit war ſehr leicht zu erkennen. Ich be⸗ 
merkte jenſeit der Pupille eine Dunkelheit in Geſtalt einer 
Wolke von milchweißer Farbe, welche den ganzen Durch y 
meſſer der Pupille bedeckte. Ich vermuthete anfaͤnglich, daß 
ſich dieſer zweyte Staar von ſelbſt zertheilen wuͤrde, aber 
ich fand mich in meiner Rechnung betrogen, denn im An⸗ 
fange des Septembers eben deſſelben Jahres beobachtete ich, 
daß die Dunkelheit noch in eben dem Grade da war. Ich 
entſchloß mich alſo, fie heraus zu ſchaffen. Ich wuͤrde dies 
nicht auf die Art gethan haben, welche ich ſogleich be⸗ 
ſchreiben werde, wenn die Iris nicht alle ihre Bewegun⸗ 
gen gehabt, oder ſie mit der Kryſtallhaut verwachſen ge⸗ 
weſen wäre. HA | 


Nachdem ich die Hornhaut ſo wie in der Operation 
eines gewohnlichen Staares geoͤffnet hatte, machte ich ſo⸗ 
gleich, mit einer kleinen Davielſchen Lanzette einen Ein: 
ſchnitt in den untern Theil des Randes der vordern Kry⸗ 
ſtallhaut ; und, „um zu erkennen, ob die ganze Kapſel uns 
durchſichtig ſey, brachte ich eine kleine Cuͤrette durch die 
Pupille in die Oeffnung des verdunkelten Koͤrpers, um den 
obern Theil aufzuheben. Auf dieſe Art ſahe ich, daß, ſo 
wie ich dieſe Haut aufhob, der Theil der Pupille, welchen 
ich dadurch frey machte, ſehr ſchwarz war. Ich urtheilte 
daher, daß der hintere Theil der Kryſtallkapſel durchſichtig 
ſey, und daß man nur noͤthig hätte, den vordern Theil her⸗ 
aus zu ziehen. Dies that ich, ſo bald ich ihn mit einen 
kleinen Zange gefaßt hatte, und um ihn deſto leichter her⸗ 
aus zu bringen, ohne den Theilen, mit welchen er noch 
zuſammen hieng, Schaden zu thun, machte ich kleine Nuͤcke 
von allen Seiten. So bald das Auge von dieſer Haut be⸗ 
freyet war, unterschied der Kranke von neuem die Gegen⸗ 
e und wean Nes Gluͤckes bis jetzo. 


a Zbweyte. 
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Zehnte Beobachtung. 


Von einer cataracta ſecundaria, welche mit dem 
obern Theile der Iris derwachſen war. 


Madame 2 Delpech, von 86 Jahren, hatte ſeit einiger Zeit 
einen Staar in beiden Augen. Ich operirte das linke Auge 


im Junius 1761. Sobald die Kryſtalllinſe herausgenom⸗ 


men war, unterſchied die Kranke ſogleich die Gegenſtaͤnde, 


welche man ihr zeigte. Die Kur gieng ſo gut von ſtatten, 


daß ich mich den funfzehnten Tag nach der Operation ent⸗ 
ſchloß, dieſes Auge einem ſchwachen Lichte auszuſetzen. Die 
Wahrnehmungen waren ziemlich deutlich, und ſchienen ſich 
taͤglich zu verbeßern, aber nach einiger Zeit bemerkte die 
Kranke eine ziemliche Verminderung ihres Geſichts, und 
bald konnte fie nichts N als ein . 00 unter⸗ 
ſcheiden. 


Der Zuſtand ihres duges Nat he, und fie nahm g 


aufs neue Zuflucht zu mir. Ich unterſuchte das Auge mit 


Indikation darnach fällen konnte. 


Aufmerkſamkeit, und bemerkte durch die Pupille eine per⸗ 


lenweiße Undurchſichtigkeit, welche den ganzen Umfang ders 


felben bedeckte, und mir urtheilen ließ, daß ſie ihren Sitz 
in der Kryſtallhaut habe. Aber es war unumgaͤnglich noth⸗ 
wendig, die wahre Urſache zu wiſſen, welche dieſe neue 
Verdunkelung hatte hervorbringen koͤnnen, damit ich meine 


— 


Das Auge war ohne alle Seen d und „ N 
daher vermuthete ich mit Recht, daß es keine Außere Ur⸗ 


ſache ſey, welche dieſe neue Blindheit veranlaßt hatte, ſon⸗ | 


dern daß fie bloß ihren Grund in einem organiſchen Fehler 

der Kryſtallhaut habe, und daß zur Wiederherſtellung des 
Geſichts kein ander Mittel ſey, als dieſen undurchſi chtigen 0 
Körper e, u ich 5 feigenae, Art ver⸗ Br 
richtete: s f 
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Nachdem ich einen hinlaͤnglich großen Einſchnitt in die 


Hornhaut gemacht hatte, oͤffnete ich den untern Theil der 


\ 


vordern Kryſtallhaut, und brachte eine kleine Cuͤrette hin⸗ 
ein, um den obern Theil aufzuheben. Ich erkannte da⸗ 
durch den Zuſtand der hintern Kryſtallhaut, welche ihre 
Durchſichtigkeit behalten hatte. Ich begnuͤgte mich folglich, 
bloß die vordere dunkle Kryſtallhaut herauszuziehen. So⸗ 
bald ich ſie mit einer kleinen Zange gefaßt hatte, wurde ich 
gewahr, daß ſich der obere Theil der Iris bey dem gering⸗ 


ſten Anziehen der dunkeln Kryſtallhaut mit bewegte, und ich 


ſchloß daher, daß dieſe mit dem obern und hintern Theile der 
Iris verwachſen ſeyn muͤſte. Ich ließ daher mit dem An⸗ 


ziehen nach, weil ich befürchtete die Iris loszureißen, und 


dadurch eine Entzündung und Vereiterung des Auges zu 
verurſachen. 2 
In dieſer Verlegenheit glaubte ich, daß nichts beßers 


5 zu thun ſey, als ein Fenſter in die undurchſichtige Haut 


zu machen, damit die Lichtſtralen frey durchgehen koͤnnten, 


welches ich auch ſogleich durch Huͤlfe einer krummen Schee⸗ 


re that. Sobald ich einen runden Ausſchnitt dieſer Haut 
gemacht, und denſelben herausgenommen hatte, ſtellte ſich 


das Geſicht dieſes Auges von neuem wieder her, und die 


Kranke hat deßelben ſchon laͤnger als das erſtemal genoßen. 


Ei.lfte Beobachtung. 


Von einem ſchwarzgefaͤrbten Staar, welcher mit 
einer Undurchſichtigkeit der vordern Kry⸗ 


Du ſtallhaut verbunden war. 


ö Ob man gleich ſchon einige Beyſpiele von ſbwartgefärz⸗ 


ten Staaren hat, ſo ſind neue Beobachtungen derſelben doch 
immer merkwuͤrdig, ſowohl wegen ihrer Sonderheit, als 
auch weil die Kryſtalllinſe bey ihrer Verdunkelung jederzeit 


eine beſondere Farbe annimmt. In der That findet man 
Me In 5 gelbe und a von verſchiedenen Schatti⸗ 


2 2 run⸗ 


1 
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rungen. Diefe Verſchiedenheit der Farben muß ihre be⸗ 
ſondern Urſachen haben. Wenn es gelingt, dieſe zu erken⸗ 


nen, fo kann fie uns zur Kenntniß von der Ernährung der 
Kryſtalllinſe verhelfen. Wir koͤnnen alsdenn die Art einſe⸗ 
hen, wie ſie ſich verdunkelt, zerfließt, oder in ein krebsarti⸗ 


ges Geſchwuͤr übergeht. Man ſieht hieraus, wie wichtig BR 


dieſer Gegenſtand ſey, und wie nt er die Kaffee 
der Phyſiologen verdiene. 


Als ich das linke Auge einer f. eheizigjäßrigen g Demo 
ſelle unterſuchte, welche ſchon ſeit vierzig Jahren das Ge⸗ 
ſicht verloren hatte, wurde ich einen Staar gewahr, deſſen 
Farbe ſtatt der perlgrauen, wie man ſie mehrentheils findet, 
der Olivenfarbe nahe kam, und ein weit brauneres Gruͤn 
hatte. Die Kranke verlangte, daß ich ihr ie Star 


| herausnehmen jollte, 


Die Operation war schwierig; 3 weil die Sröpe d der 
Kryſtalllinſe einige Zeit ihren Ausgang verhinderte. Als ſie e 


heraus war, wurde ich in deſto groͤßere Verwunderung ge⸗ 


ſetzt, ſie von einer ſchwarzen Farbe zu finden, da dies un⸗ 


7 


ter fuͤnf hundert Staaren, welche ich ſchon extrahirt hatte, i 


der einzige war, den ich von ſolcher Farbe fand. 


Die herausgezogene Kryſtalllinſe war ſehr groß y aber 
ohne Kapſel. Sie hatte eine ſphaͤroidiſche Geſtalt und eine 


ſichtigen Kryſtalllinſen. Als ich ſie gegen das Licht hielt, 
ſchien ſie in ihrem Mittelpunkte eine dunkelrothe Farbe zu 
haben, welche gegen die Raͤnder zu heller wurde. Die La⸗ 


mellen waren ſo dicht zuſammengezogen, daß ob ſie gleich 


nunmehr ſeit zehen Jahren, da ſie aus dem Auge genom⸗ 
men worden, eingetrocknet if, dennoch ihre Größe fich 
gar nicht vermindert, und fie auch nichts von der Durch⸗ 
ſichtigkeit verloren hat, die ſi fie e damals hatte. er 


Nach der Operation dieſes Staars habe ich i in eben 
dieſem Auge einen e von eben derſelben braungelben 
e 


7 
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4 


weit feftere Konſiſtenz als die gewoͤhnlichen, ſelbſt undurch⸗ 


\ 
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Farbe wahrgenommen, welche die vor der Operation im 
Auge befindliche verdunkelte Kryſtalllinſe hatte. Dies war 
die Kryſtallhaut, welche durch ihre Verdunkelung dieſe 
Farbe angenommen hatte, ſo daß es ſchien, als ob ſie ſich 
jenſeit der Pupille befaͤnde. Dies erweißt, daß man ſich 
oft betruͤgt, wenn man in ſolchen operirten Augen wiederum 
eine . . 19050 


Zwolfte Beobachtung. . 


Von ſwey ſchwarzgefaͤrbten Staaren, welche mit 

einer Verdunkelung des vordern Theils der 
Kreyſtallkapſel verbunden waren. 

D.. Frau eines Seidenwürkers zu Lyon, von ungefähr 


funfzig Jahren, war ſeit zwölf Jahren blind. Ich unter 
ſuchte ihre Augen im September 1767, und beobachtete 


erſtlich: daß beyde Augaͤpfel ihre natuͤrliche Ruͤnde hatten; 


zweytens, daß die Bewegungen der Iris ſo unmerklich wa⸗ 
ren, daß, da ich mit meiner Hand die Lichtſtrahlen auf⸗ 
ſieng, die Pupillen ſich faſt gar nicht erweiterten; drittens 
ſahe man durch dieſe Oeffnungen eine gruͤnſchwaͤrzlichte 
9 Farbe. Ich muthmaßte anfänglich, daß der glaͤſerne Koͤr⸗ 
per verdunkelt ſey, da ich inzwiſchen bemerkte, daß, als 
ich mich von der Seite ſtellte, dieſe Dunkelheit ſehr nahe 
an der Iris war, und einigermaßen die Oeffnung derſelben 
verſchloß, ſo urtheilte ich, daß ſie ihren 9 in den 12 0 
ſtallenen Körpern habe. 


Weil die Kranke die RUND unterſcheiden konnte, 
welche ich mit meiner Hand, zwiſchen ihren Augen und 
dem Lichte ſelbſt in einer Entfernung von ungefaͤhr ſechs 
Fuß machte, ſo hoffte ich, daß ich durch die Wegſchaffung 
dieſer dunkeln Koͤrper, das Geſicht wieder herſtellen 
koͤnnte. Aber ehe ich die Operation machte, hielt ich 


— 
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ihr eine angezuͤndete Kerze einen Fuß weit vor die Augen, 
um zu ſehen, was das Auge fuͤr eine Empfindung von 
dieſem lichten Koͤrper erhalten werde, und um mich dadurch 
zu verfi chern, ob der Staar wirklich ſchwarz ſey, wie es 
mir vorgekommen war. Ich hatte das Vergnuͤgen, ſie ſa⸗ 
gen zu hoͤren, daß fie etwas dunkelrothes wahrnaͤhme, 
welches meine Vorherſagung beſtaͤtigte, die ich von der 
Farbe der Kryſtalllinſe gemacht hatte. Ich zog ſie in Gegen⸗ 


wart der Lyoniſchen Wundaͤrzte Puy und Champeaur heraus. 


Nachdem ich den Einſchnitt in die Hornhaut gemacht 


hatte, oͤffnete ich ſogleich die Kryſtallhaut, aber ich be⸗ 


merkte, daß, ſo wie die Schneide des Kyſtitome aus der 
Schale herausgieng, der dunkle Koͤrper ſich nach hinten 
begab, und einen ſtarken Widerſtand machte. Ohne darauf 
zu beſtehen, daß ich ihn mit dieſem Inſtrumente bezwingen 
wollte, nahm ich die kleine Davielſche Lanzette, mit welcher 
ich dieſe Haut oͤffnete, die mir dick und lederartig zu ſeyn 
ſchien. Ein gelindes und wiederholtes Druͤcken gegen den 
untern Theil des Augapfels befoͤrderte den Ausgang der 
Kryſtalllinſe, welche weit groͤßer und haͤrter als die gewoͤhn⸗ 
lichen und von ganz ſchwarzer Farbe war. Als man ſie 


gegen das Licht hielt, war ſie dunkelroth in ihrem Mittel A, . 


N „und heller gegen die Raͤnder zu. 


Obgleich dieſer dunkle Körper nun herausgeſchaſt 
war, ſo konnte doch die Kranke keinen Gegenſtand unter⸗ 
f ſcheiden, auch ſahe man jenſeit der Pupille dieſelbe Verdun⸗ 
kelung, welche ich vor der Operation bemerkt hatte. Ich 


konnte ſie nicht dem Schleime der Kryſtalllinſe zuſchreiben, 


denn ſie konnte nicht haͤrter und unbeſchaͤdigter feyn, als fü fie 
wirklich war. Ich urtheilte daher, daß es die Kryſtallhaut 
ſey, welche durch ihre Verdunkelung den Eintritt der Licht⸗ 


ſtrahlen verhinderte. Ich entſchloß mich, ſie mit einer klei⸗ 


nen Zange herauszuziehen; aber da ich beobachtete, daß bey 
dem geringſten Anziehen der obere Theil des Augapfels zu⸗ 
e ‚% 1 ich dieſes, aus Furcht die Iris 


oden 
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oder die corona ciliaris zu zerreißen, und ich begnügte mich, 
mit einer krummen Scheere einen runden Ausſchnitt aus 


der vordern Ktyſtallhaut zu machen, welcher nicht ſo bald 


herausgenommen war, als die Kranke die wa 
unterſchied. i 
a Zwey Monate nachher Machte ich die Seen des 
andern Auges. Die herausgenommene Kryſtalllinſe war 
eben ſo groß und ſo hart als die erſte. Die Kryſtallhaut 
war von gleicher Beſchaffenheit, und ich war genoͤthigt, fie 
eben ſo wie die vorige auszuſchneiden, wodurch das Geſicht 
dieſes Auges ebenfalls bergeficht wurde, deſſen die Kranke 
bis jetzo genießt. 
| Ich werde mich nicht dati beſchäftigen die Urſache 
zu beſchreiben, welche die ganze Subſtanz einer Kryſtall⸗ 
linſe ſchwaͤrzen kann, inzwiſchen kann ich nicht mit Still⸗ 
ſchweigen uͤbergehen, daß, wenn die Kryſtalllinſe durch 


Leine Einſaugung genaͤhrt wird, wie man vorgiebt, es ſehr 


ſchwer ſeyn wird, dieſe Erſcheinung auf eine genugthuende 
Art zu erklaͤren; dahingegen, wenn man Gefäße. annimmt, 
welche dieſen linſenfoͤrmigen Körper durchdringen, und ihm 
die zu ſeiner Nahrung erforderlichen Saͤfte zufuͤhren, 
man ſie begreifen, und, wenigſtens auf eine wahrſchein⸗ 
liche Art, Grund von ihr angeben kann. Ich werde mich 
mit dieſem Gegenſtande in einer Abhandlung von dem Baue 
der Kryſtalllinſe beſchaͤftigen, an en ich feit einigen 
zeit arbeite. a 


DOreyzehnte Beobachtung. 


| Von einem fluͤßigen Staar, ohne Verderbung der 
Kryſtalllinſe oder der Kapſel derſelben. 


| En Frau von ungefaͤhr funfzig Jahren hatte ſeit einiger 
Zeit in dem rechten Auge einen Staar, deſſen Farbe graͤu⸗ 
lichtblau war. Ich operirte ihn in Gegenwart verſchiedener 
Kunfverſäpdigen. Nachdem ich einen Einſchnitt in die 
N. 2 4 f Horn⸗ 


* 
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Hornhaut gemacht hatte, welcher zum Durchgange des 
Staars hinlaͤnglich groß war, oͤffnete ich die Kryſtallkapſel. 
Kaum hatte ich ſie eingeritzt, als ploͤtzlich eine ſchleimichte 
Feuchtigkeit herauskam, welche mir ins Geſicht ſpritzte. 


In dem erſten Augenblicke glaubte ich, daß dieſes ein 
Theil des glaͤſernen Koͤrpers ſey, welcher herausdraͤnge, 
und ich machte mich bereit, die Kryſtalllinſe mit großer 
Vorſicht herauszuziehen. Aber wie groß war meine Ver⸗ 
wunderung, als ich ſahe, daß ſich das Auge in dem beſten 
Zuſtande, ohne allem Anſchein der Verdunkelung oder des 
Zuſammenfallens befand. Die Kranke unterſchied alle Ge⸗ 
genſtaͤnde, weiche man ihr zeigte, und einige Zeit ri 
genoß fi fie der völligen Frucht der Operation. 


Hier iſt das Beyſpiel eines Staars, welcher in der 
bloßen Undurchſichtigkeit der Morgagniſchen Feuchtigkeit be⸗ 
ſtand, weil nach dem Ausſfluſſe dieſer verdorbenen Materie 
die Kranke ſehen konnte, ohne daß weder die Kryſtalllinſe 
noch die Kapſel derſelben herausgenommen, oder aus ihrer 
Stelle gebracht waren. Die Kranke behielt ihr Geſicht, 
weil ſowohl die Kryſtalllinſe als die Huͤlle derſelben, weder 
vor noch nach der Operation verdunkelt waren, ſo daß ſie 
die kleinſten Gegenſtaͤnde 125 Huͤlfe der Staarbrillen unter⸗ 
ſcheiden konnte.) 


Herr Hoin hat in einer Sffenstichen Verſammlung der 
Akademie zu Dijon im Jahr 1763 eine Abhandlung vorge⸗ 
leſen, in welcher er ſich vorgeſetzt hat zu erweiſen, daß die 
mehreſten Staare von der Verderbung der Morgagniſchen 
Feuchtigkeit abhaͤngen. Man findet in dem Mercure de 
France vom December 1764 einen Auszug, welcher bloß 
ii e Theil derſelben . Es waͤre zu wuͤn⸗ 

ſchen, 
9 Mein Tagebuch enthäte die ausführlichen Umſtaͤnde drey ande⸗ 
rer Staare, welche ich herausgezogen habe, und von eben die, 


ſer Art waren. Ich fuͤhre ſie hier nicht En weil ich nicht 
einerley Dinge wiederholen will. | | 
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ſchen, daß dieſer Gelehrte die ganze Abhandlung öffentlich 
bekannt machte, weil man dieſe Meynung weder annehmen 
noch beſtreiten kann, ſo lange man ſie bloß aus dem Aus⸗ 
zuge ohne alle Erweiſe kennt, welche die Abhandlung 

hand 17 e 


zehnte Beobachtung. 


Em einem mit der Nadel operirten Staat, wel⸗ 
cher in Zeit von neun Jahren viermal wieder 
in die Hoͤhe kam. a 


Ju Maͤrz 1760 ſtellte mir Herr Sauton, ein Weißger⸗ 
ber aus Carcaßonne, meinem Vaterlande, einen ſeiner Ver⸗ 
wandten von 72 Jahren vor, welchem man im Jahre 
1751 einen Staar durch Huͤlfe der Nadel mit dem gluͤck⸗ 


lichſten Erfolge operirt hatte. Das folgende Jahr buͤckte ſich 


einſtens dieſer Mann, um ſein Schnupftuch aufzuheben, 
und fand ſich durch die Zuruͤckkehrung ſeines Staars ploͤtz⸗ 
lich des Geſichts beraubt. Er nahm ſeine Zuflucht ſogleich 
zu dem Augenarzte, der ihn operirt hatte, welcher den 
Staar zum zweytenmale mit eben ſo gluͤcklichem Erfolge, 
als das erſtemal niederdruͤckte. In Zeit von anderthalb 


Jahren kam dieſer Staar wiederum zweymal in die Hoͤhe, 


dem wieder durch zwey neue Operationen nach eben derſel⸗ 
ben Methode abgeholfen wurde. Er genoß endlich ſeines 
Geſichts bis zu Anfange des Maͤrzes 1760, da er einen 
Fall vom Pferde that. Weil er mit dem Kopfe gegen die 
Erde fiel, fo machte dies eine fo heftige Bewegung in dem 
Auge, daß der ſeit mehr als ſechs Jahren in dem Grunde 
der hintern Kammer befindliche Staar wieder heraufkam, 
durch die Pupille gieng, und ſich in der vordern Kammer 
feſtſetzte, deren größeften Umfang er einnahm. 

| Obgleich dieſer undurchfichtige Körper einen betraͤcht⸗ 
lichen Druck gegen die Iris machte, fo war doch das Auge 
hne alle Schmerzen und Entzuͤndung, esche mich be⸗ 
f „ e 
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ſtimmte, den Kranken zur Operation vorzubereiten, und 


ich machte fie den zwoͤlften Tag nach feinem Falle. So bald 


der Einſchnitt in die Hornhaut gemacht war, ſprang der 
Staar heraus, und machte dem Kranken die gewiſſe Hoff; 
nung, ſein Geſicht wieder zu erlangen, deſſen er durch die 


Wiederkunft dieſes W 1 ſo oft beraubt wor⸗ | 
den war. 


5 Ich machte bey 158 Staare folgende ea 
Erſtlich, die Kryſtalllinſe war mit ihrer Kapſel bedeckt; 
zweytens, dieſe Haut war zwar ſehr runzlicht, aber doch 
ganz; drittens, dieſer Staar war nicht ſo groß als die ge⸗ 
woͤhnlichen; viertens, war es nicht moͤglich, feine, vordere 
Seite von der hintern zu unterſcheiden. 

Dieſe Beobachtung beweißt unter andern den al 


welchen die Methode der Extraktion vor derjenigen der De⸗ 
preßion hat, und die Moͤglichkeit, daß, wenn ein nieder⸗ 


gedruckter Staar wieder in die Hoͤhe geht, er ſich in die 


Hoͤhle des glaͤſernen Koͤrpers dringen, und durch ſeine 
Schwere die koniſche Figur veraͤndern kann, welche dieſer 
nach der Niederdruͤckung des Staars angenommen hatte. 

Sie erweißt noch, daß, wenn man die verdunkelte Keyſtall⸗ 
linſe durch die Nadel niederdruͤckt, man zugleich die Kapſel 
mit herunterbringen kann, welches meine Behauptung be⸗ 
ſtaͤtigt, daß dieſe Kapſel keine Fortſetzung der Haͤute des 
glaͤſernen Koͤrpers oder der Netzhaut ſey. Denn wenn dies 
waͤre, wie koͤnnte ſie durch die Nadel von den Theilen abge⸗ 
ſondert werden, deren Fortſetzung ſie iſt, ohne daß dieſe zu⸗ 
gleich mit zerriſſen würden.  Diefe Beobachtung unterſtützt 
daher dasjenige, was wir in der Abhandlung von der . 


ſel der rn geſagt Dabei, | e e 64 
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Bemerkungen 


aber 


die Eda e Arten der Staare, welche man au | 


beobachtet hat, und von den Kautelen, wel⸗ 


che man bey der Operation ven in Acht 


zu nehmen hat. 
Nach dem, was wir in den eden Be 


gefagt haben, glaube ich, daß man die Staare, deren Das 
ſeyn durch die Beobachtung beſtatigt iſt, il fünf. Arten 


zuruͤckbringen kann. ü f 


Die erſte Art eines Staars beſteht in der bloßen un⸗ 
durchſt chtigkeit der Kryſtalllinſe. Mit Recht Hält man fie 
fuͤr diejenige, welche am haͤufigſten vorkommt. Aber dieſe 
verdorbene Kryſtalllinſe iſt nicht bey allen von gleicher Farbe, 

noch von gleicher Konſiſtenz. Bey jungen Perſonen, naͤm⸗ 


* 


lich bis zum fuͤnf und zwanzigſte en Jahre iſt ſie weißlicht, 


und wie eine etwas zuſammengeronnene Milch. Von die⸗ 


fer Zeit an hingegen ift diefer runde Körper hart, von mehr- 
oder weniger dunkelgelber und zuweilen ſchwarzer Farbe. 
Auch kann ſich die Kryſtalllinſe verknoͤchern, welches aber 


ein ſeltener Fall iſt, und gewoͤhnlicher Weiſe nur die Folge 


eines auf den Augapfel empfangenen Schlages iſt, wodurch 


mit der Zeit die Vertrocknung o oder Verknochung der ur 
linſe verurſacht wird. | 


Die zweyte Art des Staares iſt aus dor Undurchſch 


tigkeit der Kryſtalllinſe der Morgagniſchen Feuchtigkeit, 


und der Kryſtallhaut zuſammengeſetzt. 4 Mehrentheils hat 


die Kryſtallinſe eine harte Konſiſtenz, nur zuweilen iſt fi ie 


een wie die zweyte Beobachtung beweiſet. 


Die dritte Art des Staars wird durch die bloße Ver⸗ f 


derbung des vordern Theils der Kryſtalllinſe verurſacht. 
, ein er e zu Paris, hat der 
„ nr 
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koͤniglichen Akademie der Wiſſenſchaften eine große Menge 


von Beobachtungen über dieſe Art des Staares geliefert. *) 
Zuweilen iſt ſie mit einer Verdunkelung der Kryſtalllinſe be⸗ 
gleitet, wovon wir ſchon einige Beyſpiele gegeben haben. 


Die Undurchſichtigkeit ihrer Kapſel, welche nach der Opera⸗ 


tion eines kryſtallenen Staars geſchieht, wird cataracta fe- 


cundaria genannt, wie wir ſchon angemerkt haben. 


Die vierte Art des Staars haͤngt bloß von dem Ver⸗ 


luſte der Durchſichtigkeit derjenigen Haut ab, welche die 


Höhle des gläfernen Körpers bekleidet. Mir iſt fie niemals 
vorgekommen. Aber St. Ives gedenkt derſelben in ſeinem 
Traktate von den Augenkrankheiten. IR 


Die fünfte Art des Staares endlich, e durch die 
Verdickung und Undurchſichtigkeit der Morgagniſchen Feuch⸗ 
tigkeit verurſacht. Die dreyzehnte Beobachtung 1 1 
theilung giebt ein Beyſpiel davon. 


Man muß bemerkt haben, daß alle diese Arten von 
Staaren ihre beſondern Handgriffe erfordern. Wir werden | 
hier anzeigen, daß zu einem glücklichen Erfolge der Opera⸗ 
tion ein Einſchnitt in die Hornhaut erfordert werde, welcher 
die zwey Drittheile des Randes dieſer Haut begreift; daß 


man die Kryſtallhaut wohl oͤffne; daß man, zur Heraus⸗ 
bringung des Staars, das Auge ſo wenig als moͤglich 


drucke, und daß endlich, wenn jenſeit der Pupille ein Ge⸗ 
wiolke zuruͤckbleibt, dies, wie wir ſchon angemerkt haben, 


nichts anders als ein Theil der Schleimichkeit, welche ſich 
von der Kryſtalllinſe abgeſondert hat, oder die verdunkelte 


Kryſtallhaut ſeyn kann. In dem erſten Falle muß man 

den Augapfel ſanft druͤcken, oder ſich einer kleinen Cuͤrette 
bedienen, um die Schleimichkeit herauszunehmen. Wenn ö 
dieſe Mittel nicht hinreichend ſind, ſo darf man nicht zwei⸗ 


join „daß das 1 wel man Lene hi zur 
ſieht, 


Nan ſehe den dritten Theil der Memolres 175 ei pr etran- N 


| gers, welche dieſe berühmte Akademie bekannt gemacht hat. 


\ \ 
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ſeht, die undurchſichtige Kryſtallhaut ſey. Man hat als⸗ 


denn ſo zu verfahren, wie wir in den vorhergehenden Mios 
achtungen angezeiget haben. 1 | 


Es bleibt uns noch übrig anzuzeigen, was man zu 
thun habe, wenn nach der Operation eine betraͤchtliche 
Entzuͤndung erfolgt, und wie der Kranke den ſchweren 
Zufaͤllen zuvorkommen kann, welche jene zuweilen nach ſich 
zieht, die aber doch nicht anders, als durch die Unvorſich⸗ 
tigkeit der operirten Perſon veranlaßt werden. Folgende 
Beobachtungen werden die Hep an die Hand geben. 


Funfzehnte Beobachtung. 


Bon einer beträchtlichen Augenentzuͤndung, welche 
die Folge der Operation des Staars, und 
durch eine ſtarke Zuſammendruͤckung des 
Augapfels verurſacht war. 


Im September 1762 machte ich an dem Herrn Vignes, 
Finanzkontrolleur zu Toulouſe, die Operation des Staars 
durch die Extraktion. Weder bey der Operation, noch die 
erſten drey Tage der Kur fiel etwas Merkwürdiges vor. Die 
vierte Nacht brachte der Kranke ſeine Muͤtze in Unordnung, 
wodurch der Verband verruͤckt wurde, welche ſo ſehr gegen 
das operirte Auge, das ſehr hervorſtand, druͤckte, daß die 
heftigſten Schmerzen darauf erfolgten. Daher entſtand 
eine ſo betraͤchtliche Entzuͤndung und Auftreibung der con. 
junctiva, daß fie ſich über den Rand der Augenlieder ers 
ſtreckte. Da die Aderlaͤße, eine ſtrenge Diaͤt, und der 
Gebrauch anderer ſchicklichen Augenmittel, weder die Ent⸗ 
zuͤndung noch die Kopf⸗ und Augenſchmerzen verminderten, 
ſo ſtand ich gar nicht an, die conjunctiva mit einer krun⸗ 
men Scheere einzuſchneiden, und dieſe Art von Aderlaß 
war von ſo guter Wirkung, daß nicht nur in kurzem die 
Schmerzen Run „ fondern auch die Geſchwulſt des 
Aug⸗ 


G 
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Augapfels, ſo wie die Tuggen ſich merklich vermin⸗ 
derten, und der Kranke den zwey und vierzigſten Tag nach 
der Operation ganzlich geheilt war. Die Wahrnehmungen 
waren gleich anfaͤnglich ziemlich deutlich, und hehehe 
ſich mit der Zeit noch mehr. Si 


Sechzehnte Beobachtung. 0 


Von der guten Wirkung der Lokaladerlaß, um 
der Vereiterung eines operirten ſtaarichten 
Auges zuvorzukommen. 9 


Ilnter zwölf Perſonen, welchen ich im Hotel⸗Dien zu Lyon, 
im Julius 1767 den Staar operirte, befand ſich eine, bey wel⸗ | 
cher zwey Tage nach der Operation die conjuncti va ſo auf⸗ 
ſchwoll, daß die Augenlieder nicht geſchloſſen werden konn⸗ 
ten. Dieſe ſtarke Auf blaͤhung der conjunctiva war mit eis 

ner leichten Verſchwaͤrung verbunden, welche aber doch hin⸗ 
reichend war, um eine Zerfließung des Auges befürchten zu koͤn⸗ 
nen. Die Schmerzen des Auges und des Kopfes waren zu 
heftig, und die Gefahr des Auges zu groß, als daß man 
einen Augenblick Anſtand nehmen konnte, die aufgetriebene 


cConjunctiva zu öffnen. Kaum war dieſe Operation ges 


ſchehen, und das Blut herausgelaufen, als ſich die Au⸗ | 
genlieder wieder einander berührten. Die Schmerzen und | 
die Vereiterung hörten in kurzem auf, und das Auge war 
den fuͤnf und dreyßigſten Tag geheilt. Aber weil ſich ein 
Theil des Eiters in den Kammern des Auges feſtgeſetzt 
hatte, ſo war die Iris von dieſer Materie ſo angegriffen, 
daß die Cirkulaͤrfibern dieſer Haut ſich ganz zuſammenge⸗ 
zogen hatten, und nicht die geringſte Sa der Want 


565 blieb. „ 
| 15 5 Da 


5 Dieſes Mittel ik auch ſchicklich, die e Wirkungen „ 
Chenoſis aufzuhalten, welche die heftigſte von allen Entzuͤn : 
dungen if, Wir werden uns mit dieſer Krankheit in der Ae 4 

dieſes Werks beſchaͤftigen. 3 
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Dia das Auge ſeine natürliche Ruͤndung behalten hatte, 
und der Kranke mit demſelben noch das Licht von der Fin⸗ 
ſterniß, und den Schatten der Koͤrper, welche man vor 
ihn bewegte, unterſcheiden konnte, ſo entſchloß ich mich, in 
Gegenwart des verſtorbenen Duffieu, eine künſtliche Pu⸗ 
pille in dieſen Auge zu machen, ſo wie diejenigen, deren 
genauere Umſtaͤnde ich in der Abhandlung von der verſchloſ⸗ 
ſenen Iris angeführt. habe. Dieſes gluͤckte mir auch fo 

gut, daß der Kranke zwey Monate nach der erſten Opera⸗ 

tion mit dieſem Auge alle Gegenſtaͤnde unter ſcheiden konnte. 


Sieb zehnte Beobachtung. 


Von den traurigen Folgen, welche entſtehen, 
wenn man die am Staar operirten Augen 
zu plotzlich einem lebhaften Lichte ausſetzt. 


Im Jahr 1757 operirte ich einem Steinſchneider den 
Staar, welchen er ſeit ungefaͤhr zehn Jahren in beyden Au⸗ 
gen hatte. Die Aus ziehung der undurchſichtigen Körper 
geſchahe ſo glücklich als moglich. Es fand ſich auch kei 
Zufall bis zu dem ſechſten Tage nach der Operation. Die 
ſer Menſch, welcher ungeduldig war, feine Frau und Kin⸗ 
der zu ſehen, oͤffnete die Augen, und ungeachtet der ſchmerz⸗ 
haften Empfindung, welche ihm die lebhafte Wirkung der 
Sonnenſtrahlen verurſachte, fuhr er doch eine ganze Stunde 
fort, alle diejenigen mit ſeinen Augen zu unterſuchen, 
welche fi ſi ch ihm zeigten. Schmerzen der Augen und des 


10 Kopfes waren die Folgen dieſer Unvorfi chtigkeit. Es ent⸗ 


fand eine Geſchwulſt der Augen und der Augenlieder, 
Schlafloſigkeit und endlich ein Fieber. Dies verurſachte 
eine ſolche Unordnung in den Augen, daß beyde Augaͤpfel 
durch die Vereiterung zuſammenfielen. Man verſaͤumte 
indeſſen nicht, ſich der Spaniſchen Fliegen zu bedienen, und 
5 Werlaͤße „ ſtrenge Diät, und lindernde und ableitende Au⸗ 
5 genmit e 
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genmittel anzuwenden. Aber es war alles vergeblich. nt 
Ungluͤck war geſchehen und nicht abzuaͤndern. N 5 


Dieſes Beyſpiel lehrt uns, daß man die Wirkung des 
Lichts nicht genug mäßigen koͤnne, wenn man ein operir⸗ 
tes und ſeit einiger Zeit verſchloſſen gehaltenes Auge demſel⸗ 
ben ausſetzt. Man muß ſo gar bey der Herausziehung des 
Staars hierauf Ruͤckſicht nehmen, denn die Wirkung ei⸗ 
nes zu lebhaften Lichts kann in demſelben Augenblicke das 
Auge fo verletzen, daß die ſchwerſten Zufaͤlle daher entſte⸗ 
hen koͤnnen. 


Achtzehnte Bebi 5 
Von den traurigen Wirkungen der aͤußern Luft 


auf die kuͤrzlich nach der Methode der 97 7 | 
traktion operirten Augen. 


Ein Maͤdchen des Herrn Lezat, zu a wurde zu 
Anfange des Oktobers 1762 durch die Extraktion operirt. 2 
Den funfzehnten Tag nach dieſer Operation wurde das 


Auge dem Lichte ausgeſetzt, und die Gegenſtaͤnde ſehr bald 
unterſchieden. Inzwiſchen war die Hornhaut noch nicht 


vollkommen vernarbt, und, ungeachtet ich der Kranken be⸗ 
fohlen hatte, nicht aus ihrer Kammer zu gehen, ſo legte 
ſie ſich doch ins Fenſter, da es eben ſehr windicht war. Von 
dem Augenblicke an verlohr die Hornhaut ihre Durchſichtig⸗ 


keit durch den ganzen Umfang des Einſchnittes, die Stockung 1 


der Fluͤßigkeiten in den Gefäßen dieſer Haut vermehrte den 
Flecken, ſo daß die Pupille gaͤnzlich uͤberzogen ward. Da⸗ 
her entſtand eine unheilbare Blindheit, denn die ae 
Mittel wurden ohne allen Erfolg angewandt. N. 


Nach dieſer Beobachtung darf man ſich nicht verwun⸗ 
dern, wenn die Narben der Hornhaut nach der Operation 


des Staars fleckicht find. Die aͤußere Luft kann dies be⸗ 


wirken. Die Kranken muͤßen daher ſo lange das Zimmer 
| büten, 


\ 
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huͤten, bis die Wunde vollkommen vernarbt iſt. Nach vier⸗ 
zig Tagen iſt gemeiniglich die Gefahr vorbey. 


Es giebt inzwiſchen Kale, wo die Hornhaut gegen 
den Mittelpunkt des gemachten Einſchnittes undurchſichtig 
werden kann, ohne daß die aͤußere Luft hinzugekommen iſt. 
Dieſe Art von Flecken werden faſt jederzeit durch den Vor⸗ 
fall eines Theils des glaͤſernen Koͤrpers verurſacht, welcher 

ſich zwiſchen die Raͤnder der Wunde ſetzt, und die ge⸗ 
ſchwinde Vernarbung derſelben verhindert. Daher entſteht 
eine Stockung der Lymphe in den Gefaͤßen dieſer Haut, und 
endlich die Undurchſi chtigkeit eines kleinen oder 1 
Theils derſelben. 


Man wird dieſen Fehler, Weicher faſt jederzeit dem 
Geſichte nachtheilig iſt, vermeiden, wenn man den Aug⸗ 
apfel bey der Extraktion des Staars nicht zu ſtark drücke. 
Eine ſtarke Zuſammendruͤckung verurſacht faſt jederzeit eine 
Zerreißung der Haͤute des glaͤſernen Koͤrpers, da alsdenn 
ein Theil deſſelben durch die Pupille dringt, dieſer Oeffnung 
Gewalt anthut, und ſehr oft eine Mück der Iris 
verurſacht. 


Dieſe Haut kann auch dadurch ihre Beweglichket ver⸗ 
lieren, wenn man einen großen und harten Staar durch 
einen heftigen Druck zwingen will, daß er geſchwind durch 
die Pupille dringe. 


Auch hatte der berühmte van Swieten fehr wohl be⸗ 
merkt, ) „daß die einzige Schwierigkeit in dieſer Opera⸗ 
„tion darinn beſtehe, die Kryſtalllinſe herauszuſchaffen „ be 
„ſonders wenn ſie von einer betraͤchtlichen Groͤße und zu 
„ 1 Zeit ſehr hart 1555 1 es 27 daß dadurch 

* der 


3 9 In einem Briese an den Herrn de Vermale vom Monat April 
7 ᷑1. Man findet den Auszug davon in der Abhandlung des 
verſtorbenen Daviels, welche in den Memoires de 1’ Acsd&mie 

Lu ee de N T. $. Ed. in 12mo S. 395 eingeruͤckt iR. 


N 
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v der Iris Gewalt gefchehe, befonders wenn die Oeffnung | 


„diefer Haut enge iſt, und fich nicht fehr erweitert.“ 


en Dieſe Bemerkung iſt um fo richtiger, da fie durch 


die tägliche Erfahrung beſtaͤtigt wird. Man kann die trau⸗ 
rigen Folgen, welche aus der zu heftigen Zuſammendruͤckung 


des Auges in ſolchen Faͤllen entſtehen, nicht anders ver⸗ 
meiden, als wenn man den Ausgang des Staars durch 
Huͤlfe einer Staarnadel zu befoͤrdern ſucht. Man bringt 


die Spitze in die Wunde der Hornhaut durch den Augen⸗ 
ſtern, und ſo bald man ſie in den undurchſichtigen Koͤrper 


geſteckt hat, hebt man ihn auf, damit ſein unterer Rand | 
in den Augenſtern komme, und um feinen Ausgang alsdenn 


noch mehr zu befoͤrdern, druͤckt man ſanft gegen den untern 


Theil des Augapfels. Dieſes Mittel iſt mir jederzeit ge⸗ 


gluͤckt, und man begreift, daß man durch dieſen Hand⸗ 


griff das Auge ſchone, und den N zuvorkomme, 


welche ſonſt erfolgen koͤnnten. | 


Von der Moͤglichkeit oder Unmöglichkeit, 
eine Verdunkelung, welche durch einen Staar ver⸗ 


urſacht wird, durch den bloßen Gebrauch 
innerer oder topiſcher Mittel 
/ zu zertheilen. i 


| Es kommt uns jego darauf an, zu unterſuchen 4 in wie 


fern es möglich fen, einen Staar durch den bloßen Gebrauch 


innerer und topiſcher Mittel zu heilen, und 155 ach Art 
die Operation zu vermeiden. 


Man ließt im Journal de Medecine vom Monat Ye / 
guſt 1769 S. 10a, den Auszug einer Abhandlung von 
der Elephantiaſis, von dem engliſchen Arzte Heberden, wel⸗ 


che in den medicinifchen Tranſaktionen des Kollegiums der 


Aerzte zu London eingeruͤckt iſt, in welchen geſagt wird, daß 
Heberden einen von dieſer Krankheit befallenen Menſchen 
9 deßen Geſicht, Ade und Süße mit blauen I 

x 7 ZN Kö 45 
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Höfen Tuberkulis bedeckt, die Augenbraunen aufgeſchwollen, 
das Haar derſelben gaͤnzlich ausgefallen, die Knochen der 


Naſe zuſammengefallen und die Fluͤgel derſelben fo wie die 
Ohrlaͤpchen aufgeſchwollen waren. Er hatte überdies in 


jedem Auge einen Staar, wodurch er gänzlich feines Ge⸗ 
che beraubt war. 


Dieſer Arzt verſuchte durch ſechs Jahre lang verſchie⸗ 
dene e Heilmittel ohne allen Erfolg. Die guten Wirkungen 


welche die Chinarinde gewoͤhnlich in Wunden, im kalten 
Brande, und beſonders in ſkrophuloͤſen Krankheiten, aͤußert, 


bewogen ihn, ſie auch bey ſeinen Kranken zu gebrauchen. 


Er verſetzte anderthalb Unzen guter gepuͤlverter Chinarinde 
mit einer halben Unze der Rinde der Saſſafraßwurzel, und 


vermiſchte beydes mit einer sehörigen Menge eines e 
chen Syrups. 


Man legte zwiſchen die Schultern ein großes Spa⸗ 


niſchfliegenpflaſter. Die Kur nahm den agſten Maͤrz 1758 


ihren Anfang. Zu Ende des Maymonats ſpuͤrte man eine 
merkliche Befli ſerung, und den folgenden Julius darauf, war 
ſeine Geſundheit wieder hergeſtellt und die Staare gaͤnzlich 


zertheilet. Wir wollen uns auf dieſen letzten Artikel ein⸗ 


ſchraͤnken, welcher unſern Gegenſtaud betrifft. Sollte es 
moͤglich ſeyn, einen Staar, der faſt gaͤnzlich das Geſicht 
aufhebt, ohne Beyhuͤlfe der Operation und durch den blo⸗ 


ßen Gebrauch der oben angeführten Latwerge zu heilen? 


Theorie und Erfahrung entſcheiden dieſe Frage mit Nein. 
Man weiß, „ wie wir ſchon angemerkt haben, daß der 


Staar am gewoͤhnlichſten durch die Undurchſichtigkeit der 0 
Kryſtalllinſe verurſacht wird. Zuweilen iſt damit zugleich 
eine Verderbung der Kryſtallhaut verbunden, und man 
hat Beyſpiele, daß beyde Theile vollkommen geſund ſeyn 
koͤnnen, und bloß die Morgagniſche Feuchtigkeit ihre natuͤr⸗ 
liche Klarheit verloren hat, ſo daß dadurch eine Blindheit 


verurſacht wird. Die zwoͤlfte 1 Bier Abchei⸗ 
ung ‚a ein e davon. Pr 
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Wenn wir mit den mehreſten Zergliederern annehmen, 
daß die Kryſtalllinſe bloß durch eine Imbibition genaͤhrt 
werde, wie wuͤrde es moͤglich ſeyn, daß innere Mittel die 
natuͤrliche Durchſichtigkeit einer verdunkelten ee wie⸗ 


Aber, wird man ſagen, Zinn hat in den Bau der 
Kryſtalllinſe Gefaͤße erkannt, welche dazu beſtimmt ſind, 


derſelben den ſchicklichen Nahrungsſaft zuzufuͤhren, warum 
ſollte es nicht moͤglich ſeyn, die Stockung der Feuchtigkei⸗ 
ten in dieſen Gefaͤßen durch den e der ee 


und anderer Mittel zu heben? 


1 


| Ich antwortete, daß erſtlich, die Gefäße der Pe} 
ſtalllinſe eine unendlich kleine Hoͤlung haben, und daß die 


Haͤute derſelben von einer außerordentlichen Zartheit ſind; 


daß zweytens, die Oscillation ſolcher Gefaͤße ſehr ſchwach 


iſt; daß drittens, wenn dieſe Gefaͤße einmahl durch eine 
Stockung der Lymphe verſtopft ſind, und die Fluͤßigkeit ei⸗ 


nen gewißen Grad der Verdickung und folglich auch der un⸗ 
durchſichtigkeit erlangt hat, alle ſyſtaltiſche Bewegung in 
dieſen Haͤuten vernichtet ſey; und viertens, daß der Antrieb 
der Saͤfte gegen die verſtopfenden Theile, die Waͤnde der 


Gefaͤße zerreißt, und eine Ergießung der verdorbenen Feuch⸗ 


tigkeit entweder zwiſchen den Schichten der Kryſtalllinſe, oder 
in dem Raum, welcher ſich zwiſchen der Linſe und der Kry⸗ 


ſtallhaut findet, verurfacht wird; und ich glaube, daß da⸗ 


von die Abſonderung der Schichten der Kr yſtalllinſe abhaͤngt, 


welches dazu beytragen kann, derſelben die Ra me einer 
Kia geronnenen Milch zu geben. . 9 


Die Verſtopfung der Gefäße der er et ei 


nen Begriff von dem, was in der Kryſtalllinſe vorgeht. 
Wenn die Lymphe dieſer Haut nur bloß ſtockt, ſo iſt es die 
daher entſtehende Verdunkelung zu zertheilen; aber wann 


die Zerreißung dieſer Gefäße eine Ergießung der Lymphe zwi⸗ 


ſchen den Lamellen der Hornhaut veranlaßt, fo entſteht da⸗ 


von eine ſolche undurchſichtigkeit, e weder durch in⸗ € 
0 E a ner⸗ 
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nerliche noch durch aͤußerliche Mittel gehoben werden kann. 
Wie ſollte es den moͤglich ſeyn, daß die Chinarinde oder ir⸗ 
gend ein anderes Mittel, die Durchſichtigkeit einer verdun⸗ 

kelten Kryſtalllinſe wieder herſtellen koͤnnte? 


| Aus der allgemeinen Verderbung der Saͤffte bey dem 

> Subjekte der Heberdenſchen Beobachtung, kann man ur⸗ 

theilen, wie ſehr die Kryſtalllinſe, beſonders in den ſieben 

erſten Jahren einer vergeblichen Kur, haͤtte verdorben wer⸗ 
| den muͤßen, wenn fie angegriffen geweſen waͤre. 


Man kann einwenden, daß dieſer Menſch blind war, 
und nun ſehen kann. Ich ziehe gar nicht die Wahrheit des 


Faktums in Zweifel, “aber ich glaube, daß die Blindheit 


dieſes Kranken nicht von einem Staar, ſondern aus einer 
ganz andern Urfache entſtanden ſey. Ich berufe mich auf N 
Beobachtung und Erfahrung. 


Obgleich der beruͤhmte Lemery in dem erſten Bande 
feiner allgemeinen Pharmakopea, verſchiedene Augenmittel 
angiebt, welche, wie er verſichert, die Kraft haben, den 
Staar zu zertheilen, ſo folgt doch nicht, daß er wirklich 
welche auf dieſe Art geheilt habe. Man kann mit Grunde 
glauben, daß dieſer Schriftſteller die leichten Flecken der 
Hornhaut mit dem Staar verwechſelt habe, denn wie koͤnn⸗ 
ten Zucker, Tutie „weißer Vitriol ins Auge geblaſen, die 
| Durchſichtigkeit der Kryſtalllinſe, der Kryſtallhaut und der 
Morgagniſchen Feuchtigkeit wieder herſtellen? Man wird 
ſich davon überzeugen, daß dieſer Schrifftſteller das, was 
er von dem Staar ſagt, nur von den Flecken der Horn⸗ 

haut verſtanden haben will, wenn man auf dasjenige Acht 
giebt, was er S. 113. in der fuͤnften Ausgabe ſagt, daß 
die trodnen Augenmittel die aͤußern Staare vertreiben. 


Aber es iſt außer allen Zweifel geſetzt, daß der Staar 
5 beſtaͤndig den kryſtallenen Koͤrper einnimmt, und er iſt da⸗ 

her niemals aͤußerlich. Warum zeigt Lemery kein Augen⸗ 
| mittel zur ee der Flecken der Hornhaut an? 
N 2 e Weil, 


— ̃ mn IT Ta TEE —— ——— en DT u Es A Ze “ en A ee 
: \ 


262 Beobachtungen und Unterſuchungen 


Weil er aller Wahrſcheinlichkeit nach, dieſen em der Au⸗ 
gen mit dem Staar fuͤr eins gehalten hat. 


Wollte man ſich auf die Beobachtung fügen 7 welche 
der beruͤhmte Boyle von einem Staar bekannt gemacht hat, 


welcher der Perſon nicht erlaubte, das Licht von der Finſter⸗ 


niß zu unterſcheiden, und doch, wie dieſer Schriftſteller 
verſichert, durch den Gebrauch des Queckſilbers geheilt iſt, 


welches man mit Niesmitteln vermiſcht hat, ſo antworte 


ich, daß ſich dieſes Faktum auf Hoͤrenſagen gruͤndet, und 
daher wo nicht ganz verdaͤchtig, doch immer ſehr zweiffel⸗ 


haft iſt. Boyle ſagt nicht, daß dieſe Kur unter ſeinen Au⸗ 


gen geſchehen ſey, ſondern er ſagt nur, daß ein Ne 
Wundarzt dieſes Mittel gebraucht habe. 5 


Hat man nicht vor und nach Silvius acc 
Mittel gebraucht, welchen man die Kraft beylegte, einen 
Staar zertheilen zu koͤnnen? Welchen Erfolg hat man davon 
wahrgenommen? Warum haben dieſe Mittel jetzo nicht 
mehr dieſelben Kraͤfte, welche man ihnen vor dieſen zu⸗ 
ſchrieb? Wenn alle Schriftſteller, welche von dem Staar 
geſchrieben haben, darinn übereinkommen, das kein Arze⸗ 
neymittel einen vollkommenen Staar zertheilen kann, ſo 
kann man ja wohl die Unmöglichkeit davon eingeſtehen. 12 


Ich kann verſi chern, daß ich ſeit ein und zwanzig Jah⸗ 


N ren, ſeit welchen ich mich mit Augenkrankheiten beſchaͤftige, 
alle Mittel verſucht habe, welche die Lymphe aufloͤſen koͤn⸗ 


nen, wenn ſie in einem Zuſtande der Verderbung iſt, und 


beſonders, wenn ſie ihre natuͤrliche Fluͤßigkeit verlohren hat. a 


Die Chinarinde hat mir vor allen die beſte Wirkung gelei⸗ 
ſtet; aber ich habe niemals das Vergnuͤgen gehabt, die 


Durchſichtigkeit der Kryſtalllinſe dadurch wieder herſtellen 


zu koͤnnen, wenn ſie einmal ſo verdunkelt war, daß da⸗ 


durch eine Blindheit verurſacht wurde. Die hartnaͤckigen 


Flecken ſind jederzeit der Kraft der Chinarinde gewichen, 
beſonders, wenn ſie durch einen ſkrophuloͤſen Fehler ver⸗ 
urſacht waren. Die Hornhaut erhaͤlt nach und nach ihre 
9 3 | | e ur 
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Durchsichtigkeit wieder, ſo daß keine S Spur der Flecken zu⸗ 


ruͤckbleibt. Aber ſo wirkſam dieſes Mittel auch iſt, ſo iſt es 
doch immer unzulaͤnglich geweſen, wenn ſich die Lymphe 


105 zwiſchen die Lamellen der Hornhaut ergoſſen hat. 


Ich gebe inzwiſchen zu, daß es ſowohl innerliche als 
aͤußerliche Mittel gebe, welche der Lymphe ihre Fluͤßigkeit 
wiedergeben, die Oſcillation der Gefaͤße vermehren, und 
dadurch nicht nur den Fortgang einer erſt entſtehenden 


Verdunkelung hemmen, ſondern auch die natuͤrliche Durch⸗ 


ſichtigkeit der Kryſtalllinſe wieder herſtellen koͤnnen. 
5 Aber wenn die Kryſtalllinſe oder die Kapſel derſelben 


ſchon zu einem gewiſſen Grade der Undurchſichtigkeit gekom⸗ 


men iſt, ſo ſind alle dieſe Mittel nicht hinreichend. Statt 


daß die Verderbung der Linſe den Kraͤften derſelben weichen 


ſollte, wird ſie vielmehr immer zunehmen, und unaus eib⸗ 
lich die Blindheit des damit befallenen Auges verurſachen, 


bis man durch die Operation dieſen verdunkelten SE 


8 aeden ie, en bin. 


N 5 9 Von den Augerkrankhelten. 


aus dem Wege geraͤumt hat. 


Ich ſage daher mit dem berühmten Boerhave, „ daß 


„fo wie wir die erſte Wirkung dieſer Mittel eingeſtehen, wir 


„nicht glauben koͤnnen, daß ſie die letzten haben, naͤmlich, 


„ einen vollkommenen Staar aufsulöfen. Man kann ſich 


v daher von der Tugend ſo mancher geruͤhmter Arzeneymit⸗ 


„tel nur einen ſehr ſchlechten Begriff machen, wovon ich 
„aber das Queckſilber ausnehme, denn dies iſt das einzige, 
„welches einen entſtehenden und noch kaum wahrzunehmen⸗ 


den Staar zertheilen kann.“) 


Uebrigens habe ich keine Kritik machen 8 6 Ich 
ehre den H. Heberden als einen gelehrten Kunſtverſtaͤndi⸗ 


gen. Wenn ich irre, ſo bitte ich ihn, mir den Weg der 


Wahrheit zu zeigen, denn dies iſt der einzige „den ich zu 


. he 
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Zweyte Abtheilung. 


Von den einfachen und complicirten Thraͤnen⸗ 10 
fiſteln; von den verſchiedenen Urſachen der 
Ver haltung der Thraͤnen; von der Waſſer⸗ 


ſucht des Thraͤnenſacks; von der Verder⸗ 


bung, welche entficht, wenn die Augenbut⸗ 
ter in den Thraͤnenbehaͤlter geht; von den 
Fiſteln der Augenl edee, und von den Ge⸗ 
ſchwuͤlſten des großen Winkels, welche nicht 
durch die ee des Sr | 
entſtehen. 


. De Heilung der Krankheiten des Thraͤnenſacks, welche 
unter dem Namen der Thraͤnenfiſteln bekannt ſind, iſt der 


ar Gegenftand der Bemühungen unferer geſchickteſten Aerzte 


jetziger Zeit und des Alterthums geweſen. 


Unſere Vorfahren, welche von dem Mechanismus der 
Beſtandtheile der einſaugenden Thraͤnenwege ſehr ſchlecht ji 
unterrichtet waren, und noch wenige die Urſachen der 
Krankheiten kannten, welche den Thraͤnenbehaͤlter befallen 


konnen, hatten zu ihrer Heilung ein eben ſo grauſames als 


laͤcherliches Mitiel im Gebrauche. Sie hatten es ohne 
Zweifel nur deswegen erdacht, um die Schwierigkeiten zu 
uͤberwinden, welche ſich der Heilung dieſer Krankheiten ent⸗ 
| gegenſetzten, beſonders in ſo fern ihre ganze Abſicht dahin 
gieng, die vorgegebene Verſchwaͤrung dieſer Theile zu hem⸗ 
men, und fie zu vernarben. 


Unſere ſanfteren Sitten haben die Bemühungen berühm⸗ 
ter Maͤnner veranlaßt, weniger grauſame und ſchreckende 
Mittel zu finden, als die Wirkung eines gluͤenden Eiſens 
auf einen Theil, welcher ſowohl wegen ſeiner Wichtigkeit, 
als wegen ſeiner Feinheit, ſehr geſchont werden muß. Sie 


. ben ſelbſt die Dur chbohrung des oflis unguis nicht nur als 
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unnuͤtz, ſondern auch als nachtheilig verbannt. Um ſich von 
dieſen barbariſchen Methoden zu entfernen, haben Anel, 
Petit, Mejan, Cabanis, Lecat, Louis, Laforeſt und an⸗ 
dere verſchiedene Mittel erfunden, die einſaugenden Thraͤ⸗ 
nenwege wieder in ihren natuͤrlichen Zuſtand herzuſtellen. 
Wenn ihre Methoden nicht immer gleichen Fortgang gehabt 
haben, ſo ruͤhrt dies daher, weil die verſchiedenen Krank⸗ 
heiten, von welchen der Thraͤnenbehaͤlter befallen wird, 
verſchiedene Urſachen haben, welche nach ihrer Verſchieden⸗ 
heit auch eine verhaͤltnißmaͤßig verſchiedene Heilmethode er⸗ 
fordern. Keiner von dieſen Wundaͤrzten hat dieſe Krankheiten a 
beſſer von einander unterſchieden, als der beruͤhmte Petit, 
und daher waren auch ſeine Operationen mit ſo gluͤcklichem 
Erfolge begleitet. Um gleichen Fortgang mit ihm zu machen, 


iſt es daher nohwendig, die pathognomoniſchen Zeichen einer 


jeden Krankheit der einſaugenden Thraͤnenwege zu kennen, 
um von jeder richtige Indikationen faͤllen zu koͤnnen. Dies 
iſt das einzige Mittel, welches uns auf den Weg dieſes 
großen Mannes bringen, und uns zur W dieſer 
Krankheiten faͤhig machen kann. 


Man ſieht leicht, daß diejenigen, welche dieſe Zeichen 
verwechſeln, oder aus Unfaͤhigkeit ſie zu unterſcheiden, gar 
nicht kennen, und es doch unternehmen ſolche Krankheiten 

zu behandeln, durch das bloße Ungefaͤhr geleitet werden, 
und ſehr oft ſchwerere Zufaͤlle veranlaſſen, als die Krank⸗ 
heit ſelbſt iſt, welcher ſie abhelfen wollten, weil ihr Verfah⸗ 
ren ſehr oft mit der Natur dieſer Krankheiten in e 
| ſtehen wird. 98 0 


um in ſolchen Fällen eg Nea zu begehen, 

muß man ſich an dasjenige erinnern, was wir in der Abe 
handlung von den Thraͤnenwegen geſagt haben, und nicht 

vergeſſen, daß die oͤlichte Feuchtigkeit der Meibomiſchen 

Druͤſen ſich natürlicher Weiſe mit der Thraͤnenfluͤßigkeit ver⸗ 

miſcht, und daß dieſe Druͤſen zuweilen durch eine widerna⸗ 

N Beſchaffenheit eine mehr oder weniger häufige, aber 
| R 5 ae beſtaͤn⸗ 
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beſtändig ſcharfe Feuchtigkeit abſondern, welche unter ui 
Namen der Augenbutter bekannt iſt, welche ſich in dieſem 


Zuſtande ſehr ſchwer mit den Thraͤnen vermiſcht, und, 


wenn fie nicht eine gewiſſe Konſiſtenz hat, ſich in dem Thraͤ⸗ 
nenſee anſammlet, wo das ſubtilſte davon durch die Thraͤ⸗ 


nenpunkte eigeſogen und in den Thraͤnenſack gefuͤhrt wird. 


Auch muß man ſich erinnern, daß dieſe eiterförmige 


ö Feuchtigkeit durch ihre Gegenwart den Sphinkter des Ras 
ſenkanals reizt und deſſen Zuſammenziehung verurſacht, 


daher ſtockt dieſe Materie in dem Thraͤnenbehaͤlter, ſo wie 


endlich die Zuruͤckhaltung eines Theils 5475 e 


keit daher entſteht. 


Vergeſſen wir zu gleicher Ze Zeit nicht, was wi noch in 


derſelben Abhandlung von der fehlerhaften Abſonderung der 


# 


Druͤſen des Thraͤnenſacks und von der Aehnlichkeit geſagt 
haben, welche dieſe Augenbutter mit einem Eiter hat. Es 
iſt kein Zweifel, daß dieſe verdorbene Feuchtigkeit nicht glau⸗ 
ben machen koͤnne, daß in dem innern Theile des Thraͤnen⸗ 
ſacks ein Geſchwuͤr fey, da er doch ganz geſund iſt. | 


Mir haben inzwiſchen nicht laugnen koͤnnen, daß es 
beſondere Faͤlle gebe, wo wirklich eine Verſchwaͤrung des 
Thraͤnenſacks iſt, aber wir haben zu gleicher Zeit geſagt, 
daß dieſe Krankheit höchft ſelten ey. 

Wir haben endlich angemerkt, daß die Verhaltung 
der Thränen auch aus dem Erethismus des Sphinkters des 
Naſenkanals und aus Mangel der Zuſammenziehung des 
Thraͤnenſacks entſtehen koͤnne, beſonders wenn er mit Flu 
ſigkeit angefuͤllt iſt. Da in dieſem Falle die eigenthůͤmliche 
Schwere der Thraͤnen nicht hinlaͤnglich iſt, den Widerſtand 
zu überwinden, welchen der zuſammengezogene Sphinkter 


macht, ſo koͤnnen ſie nicht in die Naſenhoͤhle kommen, ſon⸗ 


dern ſind genoͤthigt, in dem Thraͤnenſacke zu bleiben, wovon 


man alsdenn eine mehr oder weniger betraͤchtliche Geſchwulſt 


wahrnimmt. Man nennt e n die . 
des „ e al 
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Dies ſind nicht die einzigen Urſachen, welche die Har⸗ 
monie der Theile ſtoͤren koͤnnen, aus denen die Thraͤnen⸗ 
pumpe zuſammengeſetzt iſt. Die Geſchwuͤlſte, welche ſich 
im großen Winkel ereignen, ohne daß der Thraͤnenſack Theil 
daran hat, tragen nicht wenig dazu bey. Dieſe Geſchwuͤlſte 
entſtehen gewoͤhnlich aus zwey Urſachen; erſtlich von Feuch⸗ 
tigkeiten, welche ſich zwiſchen dem Thraͤnenſacke und der 
Haut anſammeln. Selten oͤffnet ſich eine ſolche widerna⸗ 
-türliche Geſchwulſt nach außen, gewoͤhnlicher iſt, daß fie 
mit einem von den beyden Thraͤnenkanaͤlen communicirt; 


zweytens, von einer Exoſtaſis des oflis unguis, coronalis 


oder maxillaris. Man begreift, daß eine hier befindliche 
Feuchtigkeit, durch ihre Schwere den Thraͤnenſack und den 
gemeinſchaftlichen Kanal zuſammendruͤcken, und folglich die 
Bewegungen der Thraͤnenpumpe verhindern muß. Auch 
entſteht alsdenn ein größerer oder geringerer Thraͤnenfluß, 


der ſo lange fortdauert, bis die widernatuͤrliche Erhebung 


| wieder zertheilt iſt. - 


Aus dieſen Wahrheiten erſieht man, daß ſich jede 
u Krankheiten durch die ihr eignen Zeichen offenbare, 

aber, damit man ſie deſto leichter unterſcheiden koͤnne, wol⸗ 

len wir ſie zuſammen vergleichen. 


Die Augenbutter, welche durch die Sh wen gente 
wieder zurückfließt, beträgt nur ſehr wenig, und iſt nur 
von etwas weniger Thraͤnenfeuchtigkeit begleitet; folglich 
iſt keine Geſchwulſt, wenigſtens keine anſcheinende da. Aber 
die Raͤnder der Tarſen find dann mehr oder weniger aufge⸗ 
trieben, zuweilen hart und aufgeworfen; die Gefaͤße der 
conjunc̃tiva ſind varikoͤs, beſonders desjenigen Theils, 
welcher das untere Augenlied bekleidet, und zu allen dieſen 
a Zeichen kommt noch ein beſtaͤndiger Thraͤnenfluß hinzu. 


Wenn im Gegentheil die Druͤſen des Thraͤnenſacks 


N eine eiterförmige Feuchtigkeit geben, fo bemerkt man, daß 


die Geſchwulſt des großen Winkels ſcheinbarer iſt. Wenn 
man ſie zuſammendruͤckt ‚ To fließt aus den Thraͤnenpunkten | 
10 Ä wen eile 
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eine ſchleimichte Feuchtigkeit heraus, welche von einer un⸗ 


gleichen Farbe, mit durchſichtigen, weißlichten zuweilen 


gelblichten Streifen durchmiſcht iſt. Aber alsdenn ſind der 
Rand der Augenlieder und die conjunctiva nicht angegriffen, 


ſo daß, wenn der Kranke dafür ſorgt, die Thraͤnenge⸗ 


ſchwulſt oft zuſammenzudruͤcken, kein ſcheinbares Zeichen da 
bleibt, woraus man die Natur der ae 12 1 


behaͤlters erkennen koͤnnte. 


Man erkennt die Geſchwulſt, welche durch eine Er⸗ 


f gießung der Feuchtigkeiten in den Zwiſchenraͤumen der Haͤute 


des großen Winkels entſteht⸗ und unterſcheidet ſie von der 


vorhergehenden dadurch, daß die Größe der Geſchwulſt 


durch den Druck nicht ſogleich vermindert wird, dahinge⸗ 


gen, wenn man die Thraͤnengeſchwulſt drückt, fie ſich ſo⸗ 
gleich in die Naſe ausleert, oder die Feuchtigkeit fließt nach i 


dem Auge durch die Th hraͤnen b unkte zurück. Die andere 


im Gegentheil kann die Fluͤßigkeit nur durch einen Thraͤnen⸗ 
punkt erauslaſſen, und auch dies nur alsdenn, wenn 
man von unten gegen oben, und nicht anders druͤckt. 


Wenn dieſe Geſchwulſt nicht zu groß iſt, ſo iſt ſie mit kei⸗ 


nem Thraͤnenſluſſe begleitet, wenn man ſie auch auszu⸗ 


drücken verſaͤumt; dahingegen diejenige des Thraͤnenſacks 
ſehr oft ausgeleeret werden e wenn man das ren Ä 
vermeiden will. . 


Die Exoſtaſt is des oſſis unguis, coronalis und W 0 


lis unterſcheidet ſich von der Geſchwulſt der Haͤute ſehr gut, 
daß hier die Geſchwulſt biegſam, bet jenen aber hart 1 


zuweilen ungleich in der Oberflaͤche 5 


Die Waſſerſucht des Thraͤnenbehaͤlters erkennt man 
aus dem Zuruͤckfluſſe einer durchſichtigen, zuweilen mit et⸗ 


was Schleime vermiſchten Feuchtigkeit wo niemals etwas 5 


5 


eiterfoͤrmiges wahrgenommen wird. | 
Ein Geſchtour des Thraͤnenſacks zeigt fi fich Mi Zeichen 


an 1 een von den n angeführten n eee Rd Ge⸗ 


f e 


a \ in 
or 


verſchiedener Krankheiten des Auges 269 


wöhnlich entſteht es in dieſem Theile nicht anders, als nach | 


einer Verwundung und Zerquetſchung. Nur ſehr ſelten iſt 


es die Folge eines organiſchen Fehlers. Inzwiſchen kann 


durch eine veneriſche, krebshafte, ſkrophuloͤſe Schärfe eher 
als durch irgend einen andern Fehler des Blutes eine Verei⸗ 
terung des Thraͤnenſacks verurſacht werden, aber es geſchieht 
hoͤchſt ſelten, daß ſie ihre ſchaͤdliche Wien auf dieſen 
Theil des großen Winkels aͤußern. Der 


Das Eiter eines Geſchwuͤrs der einſaugenden Thränen, 
wege unterſcheidet ſich von der Augenbutter und von der 
verdorbenen Feuchtigkeit, welche aus den Drüfen des Thraͤ⸗ 


nenſacks abgeſondert wird, dadurch, daß dieſe weißlicht oder 


hellgelb ſind, dahingegen das Eiter mehr dunkelgelb, au 
weilen grünlicht und von üblem Geruche iſt. | 


Seelten iſt die verdorbene Abſonderung der Druͤſen 
des Thraͤnenſacks mit einer Roͤthe des großen Winkels, und 


mit einer Verhaͤrtung dieſes Theils begleitet. Zufaͤlle, welche 


gewoͤhnlich die Folge der Vereiterung des Thraͤnenſacks find, 
beſonders wenn dieſer eine aͤußere Oeffnung hat. Dieſe Heft: 
nung vernarbt fi ſich faſt niemals ohne Beyhuͤlfe der Kunſt, 


dahingegen diejenige, welche aus der Anfreſſung derjenigen 


Materie entſteht, die aus den fehlerhaften Druͤſen des Thraͤ⸗ 
nenſacks koͤmmt, ſich ſehr leicht vernarbt, fo daß man oft 


nicht einmal nöthig hat, an dem Zuſtande der . 


dieſer Druͤſen zu arbeiten. 

80 Nur aus dieſen charakteriſtiſchen Zeichen kann man 
die Art der Feuchtigkeit erkennen und unterſcheiden, welche 
durch die Thraͤnenpunkte herausfließt, wenn man den auf⸗ 
getriebenen Thraͤnenſack zuſammendruͤckt. Wenn man dieſe 


Zeichen nicht zu unterſcheiden weiß, ſo laͤuft man Gefahr, 


falſche Indikationen zu machen, und oft noch ſchwerere 
Krankheiten zu ehen. als deekenigen, Walden man hei⸗ 

ler wollte. e e 
um noch einen beſtimmtern Begriff von den 
3 Arten der Keule zu geben, welche 
1 55 die 
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die Harmonie der Thraͤnenpumpe ſtoͤren können ſo werde 
ich einige Beyſpiele derſelben anfuͤhren. Aber damit jede 


Beobachtung unter ihre gehörige R Rubrik komme, werde 
ich von denjenigen anfangen, welche ſich auf die eigentlichen 


Thraͤnenfiſteln beziehen. Hernach werden wir zur Verhal⸗ 
tung der Thraͤnen gehen, welche verurſacht werden erſt⸗ 
lich durch die Verderbung derjenigen Fluͤßigkeit, welche aus 


den Druͤſen des Thraͤnenſacks abgeſondert wird; zweytens, 


durch den Erethismus des Sphinkters des Naſenkanals; 


drittens, durch einen Mangel der Zuſammenziehung des 


Thraͤnenſacks; viertens durch eine Einführung der Ace 
butter in die Thraͤnenpumpe. 


Alsdenn werden wir uns mit Beobachtungen deten 
gen Thraͤnenfluſſes beſchaͤftigen, welcher von einer Exoſtaſis 
des großen Winkels, oder von Geſchwuͤlſten dieſes Theils 


entſteht, die von einer Feuchtigkeit hervorgebracht werden, 


welche ſich zwiſchen der Haut und dem Thraͤnenſacke anhaͤuft. 


Zuletzt werden wir Beobachtungen über diejenigen Fiſteln 


hinzufuͤgen „ welche man an den Augenliedern antrifft. 


Wenn ich nur wenige Beyſpiele von jeder Art dieſer 
Krankheiten anfuͤhre, ſo geſchieht es nicht aus Mangel der⸗ 
ſelben, und mein Tagebuch koͤnnte mir eine weit größere An⸗ 


zahl derſelben liefern, aber ich ſchraͤnke mich auf wenige ein, 


um die Wiederholung, ſowohl in Beſchreibung der Krank⸗ 
heit, als in der Heilart, zu vermeiden. Wenn ſich von 


den Thraͤnenſiſteln oder von der wahren Vereiterung des 
Thraͤnenſacks weniger Beobachtungen, als von den andern 
Krankheiten der einſaugenden Thraͤnenwege finden, fo dient 


dies zum Beweiſe, daß die Verſchwaͤrung des Thraͤnen⸗ 
ſacks nicht ſo gemein ſey, als man bis jetzo geglaubt hat. 

Ich habe mir vorgeſetzt, in kurzem verſchiedene andere 
Beobachtungen uͤber die Krankheiten der Thraͤnenpumpe be⸗ 
kannt zu machen, wovon die meiſten der Gegenſtand ſelte⸗ 
ner und beſonderer Faͤlle ſind. Sie werden zur Beſtaͤti⸗ 


gung desjenigen dienen, was ich hier vortrage. Einige 
| „„ ö davon 
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davon werden zeigen, wie nothwendig eine vollkommene 
Kenntniß von dem Baue dieſer hydrauliſchen Maſchiene ſey, 
um die pathognomoniſchen Zeichen ihrer Krankheiten richtig 
bemerken zu koͤnnen. 


Erſte Beobachtung. 


Ven einer durch einen Schuß verurſachten 5 Thraͤ⸗ 
nenfiſtel. 


Vor zwanzig Jahren wurde der Chevalier d' Herici durch 
einen Schuß im Geſichte verwundet. Die Kugel gieng ge⸗ 
gen den großen Winkel des linken Auges, drang ſchief durch 
die knochichte Scheidewand der Naſe, zersplitterte einen Theil 
des obern Kinnbackenknochens gegen die rechte Seite zu, 
nemlich gegen die Mitte der hintern Seite des Naſenkanals 
und die Seitentheile des ſinus maxillaris, und gieng endlich 5 
über die letztern obern Backenzaͤhne heraus. Es kam kein 
Zufall zu dieſer Wunde, und man verband ſig nur ganz 
einfach. Es kam kein Splitter heraus, und in ſechs Wo⸗ 
cen war fie geheilt. Das linke Auge gieng dadurch verlo⸗ 
ren. Das rechte Auge thraͤnte ſehr, und war in den vier 
erſten Jahren nach dem Vorfalle, bey dem Eindrucke des 
Lichts ſehr empfindlich. Nach dieſer eit DER das Thraͤ⸗ 
nen von ſelbſt auf. 


Ungefähr vor vier Jahren erneuerte ſich dieſer Thrä⸗ ü 
nenfluß, aber jetzt war zugleich eine Erweiterung des Thraͤ⸗ 
nenſacks da. Anfaͤnglich war es hinreichend, wenn der 
Kranke die Geſchwulſt mit dem Finger zuſammendruͤckte, um 
ſie in die Naſe auszuleeren, aber in der Folge gieng dieſes 
nicht mehr an. Die Geſchwulſt vergroͤßerte ſich, und der 

Thraͤnenfluß wurde haͤufiger. Der unvorſichtige Gebrauch 
eines zuſammenziehenden Augenmittels verurſachte ein Ge⸗ 

| ſchwuͤr „welches ſich von ſelbſt oͤffnete. Ein Wundarzt ers 
weiterte dieſe Oeffuung, die Sahne hoͤrten auf, die Ver⸗ 
Nr RER | narbung 
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narbung geſchahe bald, und die Heilung chien vollkommen 
zu Stande gebracht zu ſeyn. © 


Inzwischen öffnete ſich das Geschwür aufs neue, und 


zwar an dem Orte, wo die Narbe war. Die Naͤnder wur⸗ 
den kalloͤs, und die Gefäße der conjunctiva verſtopft. Man 


rief einen ſehr berühmten Augenarzt.) Er öffnete den 


Thraͤnenſack der ganzen Laͤnge nach und es kam ſehr viel 
eiterichte ſtinkende Materie heraus. Die Quelle ſchien taͤg⸗ 
lich mehr zu verſiegen. Aber als ſich die Wunde zu vernar⸗ 
ben 1 „ wurde der Ausfluß des Eiters noch weit haͤu⸗ 


figer. Dieſer Augenarzt machte einen neuen Einſchnitt; 
eben dieſelben Umſtaͤnde noͤthigten ihn, noch zwey andere zu 
machen, die noch groͤßer als die vorhergehenden waren. 
Sie waren mit keinem glücklichen Erfolge begleitet. cs 
erhoben ſich im Gegentheil vier kleine Geſchwuͤlſte auf den 

ſchon verhaͤrteten Raͤndern des Geſchwuͤrs. Drey von den 
ſelben wurden ausgeſchnitten, und die Eiterung ver min⸗ b 
derte ſich einige Zeit lang, aber nahm nachher noch 


mehr zu. 


— 


Die Herren Demoulrs, 0 aforeſt ***) und ich 


wurden ſchriftlich, und jeder beſonders um Rath gefragt. 


Wir vermutheten alle drey, daß in dem Naſenkanal, deſſen 
Zuſtand man noch nicht unterſucht hatte, etwas ſeyn muͤße, 
welches ſich der Heilung widerſetzte. Und unſere Meynung 


war, daß man ſie nicht eher zu Stande bringen koͤnne, ” 


bis man dieſen Kanal befreyet habe. 


Dieſe Uebereinſtimmung dreyer Meynungen „deren 
jede beſonders gegeben war, bewog den Chevalier, ſich nach 


Paris zu begeben. Herr Demours unterſuchte ihn zuerſt. 
Er blieb bey ſeiner Meynung, daß man einen Dacht in den 


Naſenkanal bringen müße,. _ man trug mir We Der: | 
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Nachdem ich nur einige Zeit den Kranken beſorgt hatte, 
3 ich zu verſchiedenenmalen drey kleine Sinus, 
aus welchen ich durch eine Einſpritzung ) eine Art von 
gipſichter Materie brachte. Als ich einſtens den Naſenkanal 
ſondirte, glaubte ich einige Rauhigkeiten zu bemerken, aber 
es war ſo viel wildes Fleiſch in dem Kanal, und dieſe Rau⸗ 
higkeiten daher ſo undeutlich, daß weder Herr Bourbe⸗ 


lin ) welcher ebenfalls mit der Sonde einen unebenen | 


h Körper bemerkt zu haben glaubte, noch ich behaupten kek 
1 pri der Beinfraß in dieſem Kanal ſey. 


Das ſchwammichte Fleiſch fiel, das Eiter wurde gut⸗ 
dae und lief nur noch in kleiner Menge heraus. Der 
Naſenkanal war ſo frey, daß man noch einen groͤßern Dacht 
hineinbringen konnte, als ich zu thun gewohnt war, und 
Dadurch glaubte ich mich berechtigt, die Vorſtellung von 


dem Beinfraße, welche mir eingekommen war, gänzlich ver⸗ 


werfen zu koͤnnen. Mehr als einen Monat nachher ſondir⸗ 
ten die Herren du Fouart ) und Goulard ****) die Fiſtel, 
und bemerkten keinen Beinfraß. Der Dacht wurde ein⸗ 
ſtimmmig herausgezogen, und ein bloß flacher Verband 
ſiollte die Heilung deſto geſchwinder zu Stande bringen. 


Die Zeit der Heilung war noch weit entfernt. Das 
Eiter und die Thraͤnen überſchwemmten das Auge. Man 
erkannte durch die Sonde, daß neues wildes Fleiſch und 
der Beinfraß in dem Naſenkanal war. Die Aetz⸗ und Ex⸗ 
foliationsmittel wurden angewandt. Es machten ſich auch 
Stuͤckchen von dem verdorbenen Knochen los, und kamen 
zur Fiſtel heraus. Ein knochichter Theil, welcher ſich los⸗ 
geblaͤttert hatte, und groͤßer als die andern war, wurde 
durch den Syhiakter des Naſenkanals ieee ſo daß 
| ee 
) Mit dem seinigenden. Wundmittel No. 2g. Ä 
) Maitre en Chirurgie zu Paris. 
*) Oberwundarzt der franzoͤſiſchen Garde. 
) Maitre en Chirurgie zu Montpellier, AIR ü si Damals in 
1 85 befand. 8 
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es nicht möglich war, das Ende der Sonde, wie gewoͤhn⸗ 
lich, in das Naſenloch zu bringen. Die Einſpritzungen 
mit dem Baregiſchen Waſſer, welche die Herren Moreau) 
und de la Faye *) anriethen, befreyeten den Naſenkanal 
von dieſem Knochen, und e ſeine Hoͤhlung wie⸗ 
derum frex. 


Aber es fehlte noch fr viel an der Heilung deſſlben. 
In dem exfoliirten Theile der Naſenrinne war eine Oeffnung, 
welche mit dem finus maxillaris communicirte. Die ſchlei⸗ 
michte Feuchtigkeit, welche der letztere im natuͤrlichen Zu⸗ 
ſtande liefert, floß in den Naſenkanal zuruͤck, und ergoß 
ſich auf die Backe. Noch mehr, ich erkannte, daß ein an⸗ 
derer Theil eben dieſes Kanals vom Beinfraße angegriffen | 
ſey. Die Exfoliationsmittel uͤberwanden auch dieſes Hin⸗ 
derniß. Aber die groͤßeſte Schwierigkeit war, dasjenige zu 
heben, welches von dem Zuruͤckfluſſe der ſchleimichten Feuch⸗ 
tigkeit des ſinus maxillaris in den Naſenkanal und durch Din 
Fiſtel entſtand. | 


Es wurden verſchiedene Aerzte und Wundärzte in Pa⸗ 
ris zu Rathe gezogen. Alle Stimmen vereinigten ſich da⸗ 
hin, daß man mit einem Trois⸗Quarts eine kuͤnſtliche Oeff⸗ 
nung in dem offe unguis machen muͤße, durch welche die 
ſchleimichte Feuchtigkeit, ſtatt ſich auf die Backe zu ergießen, 
in die Naſenhoͤhle fließen koͤnnte. Ich war ſchon fertig, 
diefe Operation zu machen, als mir ein Mittel einfiel, wos 
durch ich den Kranken derſelben uͤberheben konnte. . 


Weil ich beobachtet hatte, daß der iuſammengezogene 


Sphinkter des Raſenkanals nach unten gerichtet war, ſo | | 


glaubte ich, daß wenn ich die untere Oeffnung deſſelben er⸗ 
weiterte, der Schleim ſehr leicht dieſen Weg nehmen werde. 
In dieſer age und 1 Huͤlfe einer Kanuͤle, welche 

57 1 0 


) Oberſter Wundarzt in dem Hotel; Dien zu Paris. 


*) Profeſſor und Demonſtrator bey dem e der Wundt. 15 


neykunſt zu Paris. 


N 
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ich durch die Wunde in den Raſenkanal brachte, beruͤhrte 
ich dieſen Sphinkter mit der Spießglasbutter, und in fuͤnf 
Rund zwanzig Tagen brauchte ich dieſes Aetzmittel nur fuͤnf⸗ 
mal in ſehr geringer Menge anzubringen. Dieſes gluͤckte 
mir ſo gut, daß die Heilung zu Anfange des Oktobers 
1764 zu Stande kam, und der Kranke bis jetzt der beſten 
Geſundheit genießt. Die Briefe, welche der Chevalier an 


die Herren Antoine, Petit, du Fouart, de la Faye und 


Moreau geſchrieben hat, ſind Beweiſe ſeiner Zufriedenheit. 
Den Brief, welchen ich von ihm erhalten habe, kann ich 
hier nicht anfuͤhren, weil er voll von „ iſt, 
2 ich an‘ verdienen wägſchte. | 


Zweyte Beobachtung. 


Ä Bon einem Thränenpolip, welcher mit einer Exo⸗ 
ſtoſis, mit einer Verruͤckung des knochich⸗ 


ten Naſenkanals, und mit einer Thränen. 5 


fiſtel complicirt war. 


f Die Graͤfin d'Aurche empfohl mir, im Jahr en ein 
Maͤdchen von ungefaͤhr fuͤnf und zwanzig Jahren, von ei⸗ | 
ner uͤbelſaͤftigen Beſchaffenheit, und welche feit ihrer Kind⸗ 
heit eine Geſchwulſt der Halsdruͤſen und einen Thraͤnenfluß 
des rechten Auges hatte, welcher durch einem in dem Thraͤ⸗ 
nenſacke entſtandenen Polip verurfacht wurde. Dieſer Por 
lip war ſo groß, daß er nicht nur den Thraͤnenſack ſondern 
auch den Naſenkanal und den groͤßeſten Theil der Naſen⸗ 
hoͤhle einnahm, ſo daß er zum rechten Naſenloche heraus⸗ 
hieng, und dadurch das Athemholen ſehr beſchwerlich machte, 
beſonders wenn die Kranke auf dem Ruͤcken lag, weil als⸗ 
denn der Polip aus der Naſenhoͤhle in den Schlund zurück- 
gieng, und ſie erſtickt haben wuͤrde, wenn ſie lange in die⸗ 
2 Lage geblieben waͤre. 


Die Geſchwulſt konnte nicht anders als ſehr beräche 


ch fon ‚ weil ſie durch die Baſis des Polipen, durch die 
S 2 Anhaͤu⸗ 


N 1 56 ö g 1 0 
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| Anhaͤufung der Thraͤnen in ihrem Behaͤlter, und endlich 
durch eine Exoſtoſis gemacht wurde, welche den winkelich⸗ 


ten Fortſatz des oflis coronalis und maxillaris einnahm. 
Die Augenlieder waren aufgetrieben und voll Augen⸗ 


butter, die mehreſten Gefaͤße der conjunctiva waren vari⸗ 


koͤs, und die Hornhaut in beyden Augen hatte einen Theil 
ihrer Durchſichtigkeit durch Flecken verlohren, welche die 
Mitte des Randes dieſer Haut einnahmen, und einen Theil 
der Lichtſtrahlen unterbrachen, daher dieſes Maͤdchen die 
Gegenftände nur wie im Nebel, oder wie durch eine 
Gaſe ſahe. 


Wenn man den Mittelpunkt der Geſchwulſt mit a 
Finger drückte, fo fiel fie nur dann etwas zuſammen, wenn 


man bey dem Drucke Bewegungen von der rechten zur lin⸗ 


ken und von der linken zur rechten machte, und dann be⸗ 


merkte man ein Geraͤuſch, das demjenigen aͤhnlich war, 
welches ein Darm bey der Buräceingung, eines 
Bruchs macht. 


So war der Zuſtand dieſes Mädchens y; als man ſie 
meiner Sorgfalt anvertrauete. Ich bereitete ſie zur Ope⸗ 


ration vor, durch den Gebrauch der innern Mittel No. x 


und 26. Man legte auf die Geſchwulſt ein Pflaſter, welches 
aus gleichen Theilen des emplaftri vigonis cum mercurio 


und des empl. riabotani beſtand. In beyde Augen troͤpfelte 
man das auflöſende Mittel No. 8 verſchiedenemal des Ta⸗ 


ges hinein. Waͤhrend daß man ſie verband, wuſch ſie die 


Augenlieder mit No. 3. Einen Monat nachher machte ich 


die Operation in Gegenwart . Kunſtverſtändk⸗ 


gen auf folgende Art. 

Als ich die Geſchwulſt zusotmſengedräkk hatte, ſchnitt 
ich den Thraͤnenſack der ganzen Laͤnge nach auf, brachte die 
Lippen der Wunde von einander, ſchnitt die Baſis des 
Polipen ab, 75 und fie ihn mit einer Dt in die Na⸗ 


ſenhoͤhle. 5 


* 


*) Er 11 fi von 16% obern ‚Theile des oſſis unguls bis in 
die e 1 W 


ches Krankheiten des Auges 277 


ſenhöhle. In das Naſenloch brachte ich eine krumme Zange, 


und faßte damit die ganze Maſſe, um ſie herauszuziehen. 
Aber ſie hatte ſo wenig Konſiſtenz, daß ſie ſich in verſchie⸗ 


dene Stuͤcken abſonderte, ohne daß ich Gewalt gebraucht 
haͤtte. Aber das hinderte doch nicht die Wegſchaffung der⸗ 


ſelben. Obgleich der Naſenkanal einen ſo großen Durch⸗ 


meſſer hatte, daß man ſehr leicht den Zeigefinger *) haͤtte 


hereinbringen koͤnnen, ſo brachte ich doch einen Dacht hin⸗ 
ein, weil man befuͤrchten mußte, daß wildes Fleiſch ent⸗ 
ſtehen, und ihn ausfuͤllen, und er ſich bey ſeiner Zuſam⸗ 
menziehung gaͤnzlich verſtopfen koͤnnte. 


Nachdem ich den Thraͤnenbehaͤlter mit trockener Schar⸗ 5 


pie ausgefuͤllt hatte, bedeckte ich ihn mit einem ſehr ſchmelz⸗ 


baren Pflaſter, und legte einen einfachen Verband an. 
Bey den kuͤnftigen Verbaͤnden beſchaͤftigte ich mich damit, 


die Exoſtoſis des oflis coronalis und maxillaris wegzuſchaffen. 
Zu dem Endzwecke machte ich Einſpritzungen von dem Mer⸗ 
kurialwaſſer No. 12, womit ich auch die Scharpie befeuch⸗ 
tete, mit welcher ich den innern Theil des Thraͤnenſacks aus⸗ 
- ‚füllte. Dieſes verhinderte nicht, daß ſich dieſer Behälter 
nicht in kurzem mit wildem Fleiſche ausfuͤllte, oder vielmehr, 
es entſtand aufs neue ein Polip. Ich war genoͤthigt, ihn 
zu drey verſchiedenenmalen durch Anbringung des Hoͤlſen⸗ 


ſteins zu zerſtoͤren, „ aber weil dieſer Auswuchs beſtaͤndig 


wieder hervorkam , fo entſchloß ich mich, ihn verſchiedene⸗ 
mal mit dem Kamyheroͤle Nah 28 zu touſchiren / U welches 
auch die beſte Wirkung hatte. 1 480 % 

Die Eroſtoſts des oſſis maxillaris verſchwand ziemlich 


bald, aber diejenige des oflis coronalis ſchien ſich zu vermeh⸗ 
ren ’ und eine ns anzunehmen, welche ich noch nicht | 
i . S 5 5 . | Mi TUE, 


FH tar + In 


| *) Die große s dieſes Kanals war, nach aller Wahr⸗ 


ſtcheinlichkeit eine Folge der Ausdehnung des Polipen, wodurch 
zugleich der knochichte Naſenkanal aus einander getrieben 


wurde. Denn wie haͤtte ſonſt dieſer Kanal einen ſo A ö 


Saar erhalten konnen? 


U 
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an ihr bemerkt hatte. Um die Urſache davon zu erkennen, 
ſondirte ich dieſen Theil, und fand zu meiner großen Ver⸗ 
wunderung, daß meine Sonde in dieſe ehe wie in 
weiches Wachs hineindrang. 


Um dieſe Geſchwulſt mehr zu entblößen, bergeöge 
ich den Einſchnitt, und nahm einen Theil von dem Rande 
der Wunde, gegen die Naſe zu, weg. Ich ſchnitt hernach 
mit einem Biſtouri, fo viel als es mir möglich war, von 
dem muͤrben Theile dieſes Knochens weg, und auf das, 
was ich nicht wegnehmen konnte, applicirte ich das Kam⸗ 
pheroͤl, aber vorher machte ich noch eine Einſpritzung mit 
dem Waſſer No. 13. Ein Theil dieſes Fortſatzes blaͤtterte 


ſich los, und das Uebrige, big 5 7 9 0 79 


ſich mit gutem Fleiſche. 


Das Eiter wurde gutartig, und lief nur Mer in flel⸗ 
ner Menge. Der Durchmeſſer des Naſenkanals ſtellte ſich 


wieder in feinem natürlichen Zuſtande her. Inzwiſchen war 


die Zeit der Heilung noch weit entfernt. Denn der Fortſatz 
des oſlis maxillaris, welcher, wie wir ſchon angemerkt ha⸗ 
ben, gefallen war, ſchwoll aufs neue, aber blieb jederzeit 


hart. Man erneuerte die Einſpritzungen mit dem Merku⸗ 


rialwaſſer, ſo wie die innern Mittel, mit welchen ich ſchon 
ſeit einiger Zeit aufgehört hatte. Sie verſchwand endlich 

auch. Aber die Vereiterung erneuerte ſich, . une blieb lange 
| ſehr häufig und boͤsartig. 5 


n * 


Ign der uͤbrigen Zeit der Kur Wach mad nur bloß 
Einſpritzungen mit No. 9. Man verkleinerte nach und 


nach den Dacht, und endlich zog man ihn heraus, um 


durch einen einfachen Verband die völlige Heilung, zu be⸗ 
wirken. Die Vernarbung gieng ſehr langſam vor ſich, und 
war l in dem neunten Monate vollkommen. 5 


Obgleich der Thraͤnenſack zuſammengefallen und or 
narbt war, fo gab er doch noch einige Zeit Eiter. Die 
Kranke drückte es er einen Druck auf den Thränenſack 
zu 


0 


Pr 
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zu den Thraͤnenpunkten heraus. Endlich verſtopfte man die 

Quelle deſſelben durch den Gebrauch des reinigenden Augen⸗ 
mittels No. 10, welches man verſchiedenemal des Tages 
ins Auge tröpfelte. Auf ſolche Art wurde die Heilung zu 
Stande gebracht, und es na nur ein Knie 1 aus | 
ruͤckgeblieben. 


Dritte l 


| Bon einer falfchen Thraͤnenfiſtel, wobey ein Feh⸗ 
ler der Bildung in der hel, concha infe- 
riori war. | 


Herr Toscano „ ein Muſtkus zu 2 hütte ſeit berſthie⸗ 
denen Jahren in dem großen Winkel des linken Auges eine 
falſche Thraͤnenfiſtel, als ich ihn im Monat Oktober 1764 
in Gegenwart verſchiedener Kunſtverſtaͤndigen operirte. 


Nachdem ich den Thraͤnenſack geöffnet hatte, brachte 
ich eine mit einem Knopfe verſehene Sonde in den Naſen⸗ 
kanal, um ihn zu erweitern. Als die Sonde in die Naſe 
gedrungen war, zog ich ſie heraus, und an dieſer Stelle 

brachte ich ſogleich ein Stylet *) hinein, und wollte es 
durch Huͤlfe einer mit einer Rinne verſehenen Sonde **) zum 

f Naſenloche herausbringen, aber die üble Bildung der un⸗ 

tern conchae hinderte mein Vorhaben. Dieſe concha war 

nach unten zu nicht abgeſondert, noch ungefaͤhr viertehalb 

Linien über die untere Wand der Naſenhoͤhle erhaben, wie 

N S 4 es 


) Dieſes Stylet iſt ſtumpf. Es iſt mit einem Oehre verſehen, in 
welches man einen doppelten Faden bringt, mit welchem man, 
wenn er an den Naſenfluͤgel gekommen iſt, einen baumwolle⸗ 
nen Dacht, der aus zehen Faden beſteht, in den ae e 
ſo wie ein Haarſeil befeſtigt. f 


) Diefe Sonde hat ihrer ganzen Lange lang eine 1 0 und iſt 
etwas gebogen, am Ende hat fie eine Oeffnung, worinn fie 
das Stylet aufnimmt, welches man in die Rinne fuͤhrt. 


\ 
i 
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es natürlich ſeyn ſollte, und wie es in der That diejenige des 

rechten Naſenloches war. Sie ſtuͤtzte ſich im Gegentheil 
auf das Gewoͤlbe des Gaumens, ſo daß meine Sonde nicht 
unter die concha gebracht werden konnte, um das Ende 
des Stylets, welches ich durch den Naſenkanal gefuͤhrt 
hatte, zu erreichen, ee und 0 außen zu 
bringen. 


In det Unmöglichkeit, einen Dacht öhkäigen zu koͤn⸗ 
nen, entſchloß ich mich, den Sphinkter des Naſenkanals 
mit einer Sonde, die mit einem Knopfe verſehen war, und 
eine verhaͤltnißmaͤßige Groͤße hatte, noch mehr zu erweitern. 
Und um ihn in dieſem Zuſtande der Erweiterung zu unter⸗ 
halten, brachte ich ſo a Scharpie hinein, als die ganze 


Länge deſſelben betrug. Ich erneuerte fie bey jedem Ber 4 


bande, nachdem ich Oi eine reinigende Fluͤßigkeit ein⸗ 
geſpritzt hatte. Aber anſtatt daß dieſe Mittel die Abſonde⸗ 
rung der eiterfoͤrmigen Feuchtigkeit vermindern ſollten, ver⸗ 
mehrte ſich dieſelbe vielmehr ſo, daß das Auge und die Backe 
beſtaͤndig davon uͤberſchwemmt wurden. Ich entſchloß | 
mich daher, nichts weiter als Roſenwaſſer einzuſpri tzen, 
worein ich einige Tropfen Kampherſpiritus getroͤpfelt hatte. 
In wenig Tagen bemerkte ich hievon die beſte Wirkung. Die 
Augenbutter, welche aus den Druͤſen des Thraͤnenſacks 
kam, verminderte ſich, wurde fluͤßiger und weißer, und 
hoͤrte endlich gar auf. Die Heilung wurde den ſechs und 
dreyßigſten Tag nach dem Sa h Mittels Sa 3 
Stande ERBE 10 9 ee f 
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ei Vierte Beobachtung. 

56 einer Verhaltung und einem Zuruͤckfluſſe 
der Thraͤnen, welche durch einen Erethiſmus 
des Sphinkters des Wipe derur⸗ 
ſacht waren. | 


Die Tochter eines Seidenwürkers hatt fie anderthad 
Jahren einen Thraͤnenfluß des rechten Auges. Verſchiedene 
Perſonen, welche ſie deswegen befragt hatte, hatten ihr den 
Gebrauch verſchiedener Augenmittel angerathen, wovon Pr 
aber nicht den mindeſten Erfolg ſpuͤrte, ſondern ſeit dem 
Gebrauche derſelben war der Thraͤnenfluß noch betraͤchtlicher 

geworden. Zu 3 un ee 5 8 8. kamm * au 8 N 
ſich Raths zu erholen. 3 


Ich beſchaͤftigte mich fügte, die Urſache dieses Thrä⸗ f 
nenfluſſes aufzuſuchen. Zu dem Endzwecke unterſuchte ich 
| die abſondernden Thraͤnenwege. Alle Aus fuͤhrungsroͤhren 
waren in dem vollkommenſten Zuſtande. Die Thraͤnen⸗ 
punkte und Thraͤnengaͤnge, ſo wie ihre Waͤrzchen, ſchienen 

mir ihre Verrichtungen ſehr gut zu vollziehen. Nichts deſto 
weniger, obgleich keine anſcheinende Geſchwulſt in dem groſ⸗ 
ſen Winkel des Auges war, hatte ich doch Grund zu ver⸗ 
muthen, daß eine Verſtopfung in dem Naſenkanal ſey. 
Denn wodurch anders haͤtte der Thraͤnenfluß zuwege gebracht 
werden koͤnnen, „als durch die ſtarke und anhaltende Zuſam⸗ 
menziehung 10 Sphinkters deſſelben? In der That konnte 
nur dieſe Ur ache den Grund des Thraͤnenſluſſes enthalten. 
8 Aber dieſer Jurückfiuß der Thraͤnen konnte nur in ſofern 
ſtatt finden, als der Thraͤnenſack Wirkſamkeit genug hatte, 


dem Antriebe dieſer Fluͤßigkeit zu widerſtehen. Daher, war 


fie gezwungen, , fo wie der Thränenbehälter angefüllt war, 

aus den Thraͤnenpunkten herauszulaufen. Um mich hie⸗ 

von zu verficherm druͤckte ich den Thraͤnenſack mit dem Fin⸗ 

ger, und auf dieſe Art brachte ich eine klare ſchleimichte 
u aus den Thraͤnenpunkten e Zwar war 
N | 5. J 5 ee 
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dieſe Feuchtigkeit nicht in Menge da, aber ſie war doch hinrei⸗ | 


chend, mir die unmittelbare Urſache des hae, zu 
erkennen zu geben. 1 5 


Die Verhaltung der De Auer hier bloß aus 


einem Erethismus des Sphinkters des Naſenkanals, ohne 


daß weder in den Theilen der Thraͤnenpumpe noch in den 
abſondernden Roͤhren ein Schaden war. Der Indikation 
zufolge mußte man ſich daher bemuͤhen, dieſen Fibern ihre 
Geſchmeidigkeit wieder zu geben. Dies nahm ich mir vor, 
durch Einſpruͤtzungen des erweichenden Dekokts N. 14. in 
den untern Thraͤnenpunkt zu bewirken. In weniger als 
vierzehn Tagen verminderte ſich der Thraͤnenfluß, und den 
ſieben und dreyßigſten Tag nach dem Gebrauch dieſer nr 
Tprägungen war die Kranke gaͤnzlich befreyet. 5 


Fünfte Beobachtung. 


Von einem Thraͤnenfluße, welcher durch einen 


Erethismus des Fan ee des aha 
verurſacht war. h 


1 Dem Marquis de Serpos wurde eine falſche Thränen 


fiſtel operirt, welche man ſo behandelte, als ob ein Geſchwuͤr 


in dem Thraͤnenſacke geweſen waͤre. Die Heilungsart war 


langwierig und ſchmerzhaft. | Inzwiſchen verſchwand die Ge⸗ 
ſchwulſt des großen Winkels gaͤnzlich, aber dem Thraͤnen⸗ 


fluße, welcher noch übrig blieb, konnte man nicht abhelfen | 


Dieſer Fluß war dem Auge ſehr beſchwerlich r ſowohl wegen 
der Menge der Feuchtigkeit an und fuͤr ſi ſich, als auch weil 
ſie eine falſche Brechung der bichtſtrahlen verurſachte, und 


mithin die Wahrnehmungen dieſes Auges br. dadurch ge⸗ 


ſchwaͤcht wurden. 
So war 905 Zuſtand diefes Kranken, als er 55 50 


Rathe zog. Ich druͤckte verſchiedenemal den großen Winkel 


des ace Auges, und brachte jedesmahl durch die 


Thraͤ⸗ 
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Thraͤnenpunkte eine Feuchtigkeit heraus, welche zwar durch⸗ 
ſichtig, aber weit ſchleimichter war, als die Thraͤnen ge⸗ 
woͤhnlicher Weiſe zu ſeyn pflegen. Ich blieb hier nicht mit 
meinen Nachforſchungen ſtehen, ſondern unterſuchte mit 
g Aufmerkſamkeit die ausfuͤhrenden Thraͤnenkanaͤle, welche ich 
ſo wie den Ausaptel: und die Mee in gutem debe 
de PR: 


Die Klarheit der Fläͤßigkeit, Wichse e man durch den 


EN Oruck gegen den großen Winkel heraufbrachte, die uͤbrige 


Beſchaffenheit des Auges und das Reſultat der vorhergehen⸗ 
den Beobachtung erweiſen zur Genuͤge, daß dieſer Thraͤnen⸗ 
fluß bloß aus der Verſtopfung des Naſenkanals entſtand. 
Man konnte ihm daher nicht anders abhelfen, als daß man 
den Fibern des Sphinkters des Naſenkanals, ihre natuͤrli⸗ 
che Biegſamkeit wieder zu geben ſuchte. Dies war auch 
meine einzige Beſchaͤftigung. Ich ſpritzte durch eine anelli⸗ 
ſche Spritze das Kampherwaſſer Nr. 21 in den untern Thraͤ⸗ 
nenpunkt, und wiederholte dies alle Morgen und Abend ei⸗ 
nen Monat durch. Das Thraͤnen hoͤrte bald auf, aber als 
ich mit den Einſpritzungen auf hoͤrte, kam er wieder. Ich 
nahm meine Zuflucht wiederum zu eben dieſem Mittel. In 
kurzem wurde das Auge von dem Ueberfluſſe der Thraͤnen 
befreyet, und die Thraͤnenpumpe konnte den ihre 4 5 1 
8 aͤußern. K 


Inzwiſchen glaubte ich doch, ER um diese heile ü in 
Suben Stande zu erhalten, es rathſam ſey, mit den Ein⸗ 
ſpritzungen noch einige Zeit fortzufahren. wodurch ich auch 
eine ee en Heilung zu Stande brachte. 


Secchſte Beobachtung. 


f Bone einem zuſammengeſchrumpelten Thraͤnenſack, 
wobey eine Verhaltung der Thraͤnen war. 

Im Jahr 1762 empfohl mir der Marquis de Veſins ein 

ade den „welches ſeit en Wi mit ei⸗ 

0 ner 
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ner Waſſerſucht des Thraͤnenſacks und einem Thraͤnenfluße 


befallen war. Wenn man die Geſchwulſt des großen Win⸗ 
kels mit dem Finger druͤckte, fo ſtoßen die darinn enthalte⸗ 
nen Thraͤnen und ſchleimichte Feuchtigkeit aus den Thraͤnen⸗ 
punkten heraus. Bey dem Drucke bemerkte man, daß der 


Thraͤnenſack mehr oder weniger Geraͤuſch machte, nachdem 


man ſchneller oder langſamer druͤckte. Ich konnte die Ur⸗ 
ſache davon nicht gleich einſehen, weil ER bis jetzo meme 


| dergleichen beobachtet hatte. 


Ich ſchlug die Operation vor, und dieſe wurde eh 
genden Tag gemacht. So wie ich die Spitze der Lanzette 


in den Thraͤnenſack ſteckte, bemerkte ich einen Widerſtand, 77 
als wenn ich ein Pergament durchſtochen haͤtte. Ich en⸗ 


digte indeßen meinen Einſchnitt, und beſchaͤftigte mich, mit 


einer geknoͤpften Sonde den Zuſtand dieſes Behaͤlters zu un⸗ 
terſuchen. Ich beobachtete, daß die ganze Wand deſſelben 4 
ungefahr ſo hart als ein Knorpel war. Die Raͤnder der 


Wunde des Thraͤnenſacks ſo wie der Eingang des Naſenka⸗ | 
nals hatte eine zuſammengeſchrumpelte und verhaͤrtete Sub⸗ 
ſtanz, welches verhinderte, daß die Sonde nicht bis in die 
Naſe kommen konnte. Dieſe ſonderbare Beſchaffenheit 
ſetzte mich in Verwunderung, aber hielt mich nicht ab, 
nach der Urſache dieſer Krankheit zu forſchen, um meine 


e darauf gründen zu koͤnnen. id 939 
Ich beſchaͤftigte mich, den Fibern des Thränenſacks 


durch die erweichenden Einſpruͤtzungen Nr. 14 ihre Geſchmei⸗ 1 
digkeit wieder zu geben. Die Scharpie, welche ich in den 
Thraͤnenbehaͤlter herein brachte, befeuchtete ich ebenfalls 


mit dieſer Dekoction. Dieſes Mittel hatte feine gute Wir 


1 aber. die Sonde konnte immer noch nicht durch den 


eure. e aer 
f 5 Wie tan gc din Thränen, der beRändis von im ränen 
befeuchtet wird, zuſammenziehen und verhärten? Und wele 7. 


ann die Urſache davon ſeyn, wenn es nicht dieſe i e 
Fiber der Haut dieſes e lers in einer wider f 
Reſtz 95 find? 
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Naſenkanal dringen „damit ich ihn erweitern und einen 
Dacht hereinbringen könnte. Um dies daher zu bewuͤrken, 
tauchte ich, bey den folgenden ne die Scharpie 
in die erweichende aufloͤſende Salbe Nr. 22, ohne die Ein⸗ 
| bee hintenan zu ſetzen. Dadurch erlangten die Fi⸗ 
ern des Sphinkters ihre Geſchmeidigkeit wieder, ich konnte 
die Sonde durch den Kanal führen, und a einen 
e hinein. 85 | 
I Der Sack wurde immer les und die Ränder der 
Wunde naͤherten ſi ſich gegen einander. Ich machte den 
Dacht nach und nach kleiner, und den fieben und nerzigten 
ö Tag nach der Operation war die Kranke geheilt. 


Während dieſer Zeit ließ ich Morgens nüchtern ein 
halb Quart füße Molken trinken, und e 155 Lage 
6 d ein uche Bad nehmen. | 


Siebente Beobachtung. 1 105 


5 | 
Ven einer Waſſerſucht des Thraͤnenſacks, wel⸗ 
a che ohne Operation und ohne Ainſprütun⸗ 

gen geheilt wurde. 


e Delpi hatte ſeit zwey Jahren eine Eine 
geſchwulſt in dem innern Winkel des linken Auges, welche 
bey dem Drucke eine ſchleimichte Feuchtigkeit durch die 
Thraͤnenpunkte von ſich gab, die mit Feine eierfraigen 
11 vermiſcht u 58 f 


Die Kranke bediente ſich einige geit einer Bandage, 
weiche aber, ſo gut ſie auch gemacht war, keine Beßerung 
in den einſaugenden Thraͤnenwegen bewuͤrkte. | 


Ich ſchlug vor, durch den untern Thraͤnenvunkt Ein- 
ſpritzungen zu machen, aber die Kranke, welche jung, 
furchtſam und unentſchloſſen war, widerſetzte ſich jederzeit 
meinem Vorhaben. Es waͤre noch weit weniger möglich 
‚ae , fezur Operation zu e | 
Es 


N . * 
X: 
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Es kam daher nur darauf, eine Palliativkur anzuwen⸗ 


den, um den Fortgang der Krankheit zu hindern. Ich ließ 
daher verſchiedenemahl des Tages das be eee Nr. 21 


auf folgende Art gebrauchen. 


Nachdem ich die Geſchwulſt 12 e und 
das Auge mit einem Tuche abgetrocknet hatte, kehrte ich 
den Kopf der Kranken ſtark nach hinten, und troͤpfelte eini⸗ 
ge Tropfen von dieſem Mittel in dem großen Winkel des 
kranken Auges, und druͤckte alsdenn mit dem Finger ſanft 
und zu verſchiedenenmahlen, eine oder zwey Minuten lang 
gegen den Thraͤnenſack. Dieſes wiederholte man zu dreyen 


verſchiedenenmahlen, indem man immer 75 bis ſechs Mi⸗ 


nuten Zwiſchenzeit ließ. 


Die Wirkung dieses Mittels other meine Hoffnung / 925 


denn den funfzehnten Tag nach dieſem Verfahren ſchien die 
Geſchwulſt nicht mehr ſo groß zu ſeyn. Man machte nun 


den Verband mit mehr Eifer und Sorgfalt, und der Thraͤ⸗ 


nenſack erhielt bald feinen natürlichen Durchmeſſer wieder, 
der Thraͤnenfluß hoͤrte auf, und in Zeit von fuͤnf und vierzig 
Tagen war die Heilung geſchehen. Seit dieſer Zeit ſind 
die Thraͤnen 1 und ungehindert in die ene 
Höhle gefloſſen. 

Ich koͤnnte, wenn es nothwendig wäre, a vers 


ſchiedene andere Beyſpiele von der Waſſerſucht des Thraͤnen⸗ 


ſacks anfuͤhren, welche auf eben dieſe Art geheilt ſind. 
Aber ich glaube, daß dieſes hinreichend ſeyn wird, andere 
zu beſtimmen, daß ſie ſich eben dieſes angezeigten Mittels 
bedienen, e es Ash N e u 


; achte 


— 


1 
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Von einer falſchen Thraͤnenfiſtel, welche ohne 5 


Operation 117 ee. Einrigungen ge⸗ 
heilt wurde. | 


Ein Seidenwüͤrker 9 ſeit zwey Jahren eine Thränen⸗ 
geſchwulſt in dem großen Winkel des rechten Auges, als er 


im Maymonate 1768 zu mir kam, ſich Raths zu erholen. 
N Nachdem ich die Geſchwulſt mit dem Finger gedrückt hatte, 


floß aus den Thraͤnenpunkten ſehr viel ſchleimichte Feuchtig⸗ 
keit, mit weißlichten Faſern vermiſcht, heraus. Das 
Auge war ſo wenig, wie der große Winkel entzündet, und 
die Augenlieder ganz geſund. Ich machte mich zur Opera⸗ 
tion bereit, als mir der Kranke berichtete, daß, des Mor⸗ 
gens bey dem Aufſtehen nicht die geringſte Spur dieſer Ge⸗ 


ſchwulſt da ſey, und daß es alsdenn gar nicht moͤglich ſey, 


durch eine Zuſammendruͤckung des großen Winkels die ge⸗ 
ringſte Feuchtigkeit aus den Thraͤnenpunkten herauszubringen. | 
Die Erzaͤhlung dieſes Menfchen ließ mir folgende 
Betrachtungen machen. 


Wenn der Sphinkter des Naſenkanals bey geſchloſſenen 
Augenliedern dem Antriebe der Thraͤnen weicht, ſo kann 
man hoffen, daß wenn man das kranke Auge durch Huͤlfe eines 
Bandes beſtaͤndig verſchloſſen haͤlt, der Erethismus dieſes 
Sphinkters mit der Zeit auf hoͤren werde, beſonders, wenn 


man zu gleicher Zeit dem Thraͤnenſacke ſeine zuſammenzie⸗ 


hende Bewegung wiederzuſchaffen, und der en 


Abſonderung der Druͤſen deſſelben abzuhelfen ſucht. Ich 


war um ſo viel geneigter, dieſes Mittel zu verſuchen, da 
ich keine uͤbeln Folgen davon zu befuͤrchten und Ai Oper 
ration noch immer Zeit genug hatte. 


Ich machte daher das kranke Auge zu, bedeckte es 


mit einem trockenen Pluͤmaceau, und legte eine Bandage 
daruͤber. Den folgenden Tag wurde ich in die angenehmſte 


Der; 
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Verwunderung geſetzt, als ich keine Geſchwulſt fand, und 
aus den Thraͤnenpunkten keine Feuchtigkeit herausbringen 
konnte, ob ich gleich den großen Winkel des vr 19 

ſtark zuſammendruͤckte. j 


Nachdem ich durch die Senne etwas Kost 4 
waſſe er, worin einige Tropfen Kampherſpiritus getröpfelt 
* waren, eingefprüßt hatte, machte ich das Auge wieder zu, 
und verband es wie vorher. Ich wiederholte Abends und 
Morgens meine Einſpruͤtzungen, und fuhr fo bis zum neun 
und dreyßigſten Tage fort. Das Auge wurde alsdenn 
offen gelaſſen, und ſeit dieſer Zeit iſt weder ede ann 
Thraͤnenfluß da. 


Dieſe Heilung war zu auffallend, als daß ſie 755 5 
meine ganze Aufmerkſamkeit verdient hätte. Ich beſchloß, 
dieſe Heilart in ähnlichen vorkommenden Fällen zu wieder 
holen, und ich hatte Gelegenheit dieſes an zehen andern 
Perſonen mit dem gluͤcklichſten Erfolge zu thun. Aber es 
waren andere, wo dieſes Mittel gar keine Beſſerung be⸗ 
wuͤrkte, ſondern wo ich Kaige war, die Bra zu 5 
Ta 1 8 60 


Auch muß ich hier anmerken, 05 N ach 
denjenigen, die ich ohne Operation geheilt habe, nicht in 
dem Fall waren, daß ihnen eben dieſes Mittel Beſſerung 
verſchaffen konnte. Bey einigen iſt dieſe Krankheit der ein? 
5 ſaugenden Thraͤnenwege nur dem blauen Augenwaſſer No. 9. 

N 


N 
f 
J 


gewichen, bey andern erwieß ſich das Kampherwaſſer No. 21. 
und bey noch andern das reizende Waſſer No. 13. huͤcfreich. 


Louis hat daher Recht gehabt, zu ſagen: „ Daß man 

„ nicht richtig von einer Methode urtheile, wenn man fie 
v unbeſtimmt und ohne Unterſchied billigt, weil ſie in ver⸗ 
„ ſchiedenen Fällen gegluͤckt iſt. Man muß die Faͤlle unter⸗ 
z ſuchen, wo die vorgeſchlagenen Mittel nuͤtzlich oder noth⸗ 
v wendig find, damit man weiß, bis zu welchem Punkt ſie 
„es ſind. Jede e IM die 7 bereichern b 
. ; 1 95 l re 


a 


* 
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„ ihre Huͤlfsmittel vermehren. Wir muͤſſen uns bemühen, 
„die Faͤlle genau beſtimmen zu koͤnnen, welche die Anwen⸗ 

„ dung eines Mittels vor dem andern erfordern, ohne irgend ur 
„eines ausſchließend zu verdammen. Man koͤmmt allge⸗ 
„mein darin überein, daß man die Natur der Krankheiten 
„ wiſſe, um die ſchicklichen Huͤlfsmittel anzuwenden. Und 
„fo muß daher auch die Heilart der Thraͤnenfiſtel nach der 

„Verſchiedenheit der Fälle verſchieden ſeyn. Die Gewißheit 
‚unferer Praktik ſteht mit der Richtigkeit unferer pathelogi- 

y ſchen Kenntniſſe in gleichem Verhaͤltniſſe. 


Ign der That, wenn man die Zeichen der Krankheiten 
verwechſelt, welche die Verrichtungen der Thraͤnenpumpe 
ſtoͤren, ſo wird man ſi ch ſehr oft ſolcher Heilmittel bedie⸗ 
nen, welche der Natur der Krankheit entgegen geſetzt ſind, 

und ſtatt fie zu heilen, die Zufälle derſelben nur vermehren, 
welches aber niemals geſchehen wird, wenn man die Indi⸗ 
kationen auf die richtige Unterſcheidung der Zufalle gruͤndet, 
welche die Krankheit begleiten. 


| So find die erweichenden Mittel gar nicht ſchicklch, 
wenn der Thraͤnenſack ſeine zuſammenziehende Bewegung 
verloren hat, weil dieſe Mittel im Gegentheil noch mehr 
erſchlappen, dahingegen hier die Neitzungsmittel von ſehr 
guter Wuͤrkung ſeyn werden. Eben das gilt von dem Falle, 
wenn die Druͤſen des Thraͤnenſacks eine eiterfoͤrmige Feuch⸗ 
tigkeit geben. Aber wenn dieſe Mittel nicht hinlaͤnglich 
ſind, ſo muß man den Behaͤlter oͤffnen, um wuͤrkſamere 
Mittel anbringen zu koͤnnen, welche man nicht ohne Ge⸗ 
fahr in die Thraͤnenpunkte einſprützen kann. Man erwei⸗ 
tert alsdenn den Sphinkter des Naſenkanals durch Huͤlfe 
eines Dachts, welchen man hineinbringt, und taͤglich mit 
5 einem neuen verwechſelt, bis die Heilung geſchehen iſt. rn 


Aber wenn der Soſhinkter ſich in einem Erethismus 
befaͤnde, ohne daß die andern Theile der Thraͤnenpumpe 
mit angegriffen ſind, ſo wuͤrden die reizenden Mittel ſcha⸗ > 
De, und im Gegentheil die a hehe von großem Nu⸗ 

\ ' 5 = en gen 


— * 


— 


i durch die Thraͤnenpunkte heraus. 
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gen ſeyn. Dieſe allgemeinen Begriſſe, werden uns in den 


verſchiedenen Heilarten leiten koͤnnen, welche die Krankhei⸗ 


ten der einſaugenden Thraͤnenwege erfordern. Aber man 
kann hier nicht behutſam genug ſeyn. Der geringſte Irr⸗ 


thum wird dieſer zarten hidrauliſchen Maſchine ſchaͤdlich, 


und drug die eee der e e N 


ee Beobachtung. 


Von der Augenbutter, welche man dich den | 
Druck gegen den Thraͤnenſack aus den Thraͤ⸗ 
nenpunkten herausbrachte, und welche zu 
der Vermuthung Anlaß gegeben 7 N 855 
eine Thraͤnenfiſtel da ſey. See 


M. d Adanſit hatte ſeit ungefähr drey Jahren einen 900 


nenfluß des rechten Auges, wobey der Rand der Augenlie⸗ 
der geſchwollen, und die conjunktiva ſehr oft entzuͤndet wa⸗ 


ren. Wenn man den Thraͤnenſack mit den Fingern druͤckte, 


ſo floß etwas weniges von einer eiterfoͤrmigen See | 


N MA * 
Er zog einen Wundarzt zu Rathe, welcher ihm ver 
ſicherte, daß er eine Thraͤnenſiſtel habe, und ihm daher die 


Operation als das einzige Huͤlfsmittel vorſchlug. Die 


Operation wurde daher gemacht. Die Kur war langwie⸗ 


rig und ſchmerzhaft, und ohne allem glücklichen Erfolg. 


Einige Zeit hernach nahm der Kranke feine Zuflucht zu 


mir. Ich unterſuchte feinen Zuſtand, und bemerkte, daß die 


Meibomiſchen Druͤſen fehlerhaft waren, daß ſie ſehr viele Au⸗ 


genbutter abſonderten, und daß das Auge entzuͤndet und fehr 
thraͤnicht war. Als ich den Thraͤnenſack zuſammen druͤckte, N 


floß durch die Thraͤnenpunkte etwas von einer eiterfoͤrmi⸗ 


gen Feuchtigkeit heraus, welche dieſelbe Farbe und Kon⸗ 


ſiſtenz als die Augenbutter dieſes Auges hatte. Ich urtheilte 


a daher, daß der e en ſey⸗ und daß die 


Mate⸗ 


8 
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Materie, welche ich aus den Thraͤnenpunkten herausgedruͤckt 
hatte, nichts anders als die Augenbutter ſey, welche durch 
die Thraͤnenpumpe eingeſogen und in den Thraͤnenſack ge⸗ 
bracht worden. i 

Es kam daher nur darauf an, der Entzuͤndung und 
der fehlerhaften Beſchaffenheit der Meibomiſchen Druͤſen 
abzuhelfen, um den Thraͤnenfluß, das vorgegebene Eiter 


und die vermuthete Thraͤnenfiſtel zu heben. Ich verordnete 


daher dem Kranken den Gebrauch der reizenden Augenpom⸗ 


made No. 16, ließ alle Morgen bey dem Aufſtehen die Au⸗ 
gen mit dem Bleywaſſer No. 3. waſchen, alle drey 
Tage eine Doſe von dem Purgierpulver No. 3. nehmen, 


eine gute Diaͤt beobachten, den Kopf nicht zu bedeckt hal⸗ 


ten, und mit Sorgfalt alles dasjenige vermeiden, was das 
Auge reizen oder angreifen konnte. Alles dieſes hatte eine 
ſo glückliche Wuͤrkung, daß der Kranke den fieben und drey⸗ 


ßigſten Tag vollkommen geheilt war, und ſeit dieſer Zeit 
einer ſehr guten Geſundheit genießt. 


Sehr viele Kranke haben mir Beyſpiele von dem 
Durchgange der Augenbutter in den Thraͤnenſack gegeben. 
Ich werde ſie hier nicht anfuͤhren, weil ſich jeder 1 8 


von dieſer Wahrheit e kann. 


Zehnte Beobachtung. 


Von einem Zufalle j welcher veranlaßt wurde, 
als man einen Dacht in den Naſenkanal 
bringen wollte. 


er Graf de Vefi ns hatte feit ungefähr zehen Jahren eine 


falſche Thränenfiftel an dem linken Auge. Ich operirte fie 


im Julius 1762. So bald die Oeffnung des Thraͤnenſacks 
gemacht war, brachte ich ſehr leicht einen Dacht in den Na⸗ 


ſenkanal. Einige Tage hernach zog ihm der Kranke im 
Schlafe heraus. Ich machte mich fertig, ihn wieder her⸗ 8 


x Aug. Ich brachte das Stylet durch die Wunde in 


2 3 den 


7 


FOR 


— — 
; 
— 
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den Naſenkanal, ſieng die Spitze desselben in der Rinne der 
Sonde auf, welche ſich in der Naſenhole befand, und rich⸗ 
tete ſie gegen die Oeffnung der letztern. So bald ich das 
Stylet, wie gewoͤhnlich, gekruͤmmt hatte, um es deſto 
leichter aus dem Naſenloche heraus zu ziehen, kam dem 
Kranken ein Nieſen an, wodurch das Stylet aus der Sonde 
heraus gieng, ſo daß es mir nicht moͤglich war, es weder 
bdDaurch die Naſe noch durch die Wunde heraus zu ziehen, 
ö weil ſich der Haken widerſetzte, den ich an den untern 
Theil dieſes Juſtruments gemacht hatte. 5 f 


| Die Schwierigkeit beſtand darinn, das Stylet her, 
1 auszubringen, ohne weder die Schleimhaut noch den Nas 
ſenkanal zu verletzen. Nachdem ich verſchiedene Projekte 5 
zur Abhelfung dieſes Zufalls gemacht hatte, zog ich, wie 
billig 3 dasjenige vor, welches das einfachſte und ſi cherſte 
war. Nachdem ich den obern Theil des Stylets in eine 9 
f Kanüle gebracht hatte, ſtieß ich ſie ſehr nach vorwaͤrts in 2 
+, den Kanal, damit das aͤußerſte Ende derfelden außerhalb 

der Muͤndung des Kanals kaͤme. Ich hielt hernach die 

Kanuͤle feſt, und zog das Stylet nach und nach heraus, 

damit ſich der untere Theil deſſelben wieder gerade biegen 

konnte, ohne den benachbarten Theilen zu ſchaden, welches 
mir auch aufs beſte gluͤckte. Nachdem ich beyde Inſtru⸗ 

j mente herausgezogen hatte, brachte ich ohne Hinderniß den 

Dacht in den Naſenkanal, und alles endigte ſich zur 1 
Zufriedenheit des Kranken. Das operirte Auge hat ſeit 
e nicht mehr gethraͤnet, weil die e den 4 
. er richtungen ſehr gut vollzog. 124 1 
Man kann es vermeiden, daß ſich das Stylet nicht 4 
von der Sonde abſondert, wenn man es ſtark von oben 
nach unten ſtoͤßt, indem man beſchaͤftigt iſt, die Sonde 
herauszuziehen. Auf dieſe Art kann der Kranke nieſen, 4 
ohne daß ein Zufall von dieſer Art entſtehen kann. 
Ich muß auch ſagen, daß, als ich mich eines Hakens 

bediente, um . N zu en und aus der Naſe 
15 ee 4 


Kg — 
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herauszuziehen, ich bemerkte, daß dieſes Inſtrument den 
gekrümmten Theil des Stylets zwang, gegen die untere 

concha zu Drängen, wodurch ich derſelben, nach aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit, einen Schaden zufügen koͤnnen, wenn ich 
darauf beſtanden haͤtte, es auf dieſe Art herauszuziehen. 
Ich ließ vorſichtiger Weiſe mit dieſem Handgriffe nach, 
und n dadurch unangenehme Folgen. 


Eilfte B eobachtung. N 
= a einem Thraͤnenfluſſe, welcher durch eine 
Exoſtoſis des winkelichten Fortſatzes des 
offis coronalis verurſacht war. 


Madame * bekam, in Folge einer veneriſchen Krank 
heit, eine Exoſtoſis an dem winklichten Fortſatze des olüis 
coronalis, wodurch ein Thränenflus veranlaßt wurde. Die 

knochichte Geſchwulſt drückte den Thraͤnenſack fo fehr zuſam⸗ 

men, daß die Thraͤnenpunkte die eingeſogene Feuchtigkeit 
nicht mehr dahin abſetzen konnten. 


Oioteich die Kranke an einer mit einem Chanere ver⸗ 
bundenen Gonorrhea geheilt war, fo konnte man doch mit 
Grunde vermuthen, daß die w dieſer Exoſtoſt s ein ve⸗ 
neriſches Gift ſey, beſonders da fie während der Nacht fo 
heftig fiechende Schmerzen in dieſem Theile hatte, daß ſie 
oft nicht ſchlafen konnte. 


Ich verordnete ihr den Gebrauch der Dierturinfilen 
Na. 29 und des Laxiermittels No. 2, und ließ zu gleicher 
Zeit verſchiedenemal des Tages die Geſchwulſt des großen 
Winkels mit dem Merkurialwaſſer No. 12 waſchen. Dieſe 
| Heilart hatte den geſchwindeſten Erfolg. Die Exoſtoſt „welche 
verſchiedenen andern Mitteln widerſtanden hatte, ſo wie der 
0 Thränen, verſchwanden in Zeit von ſechs und vierzig 
Tagen. Die Kranke Bet 15 7 dieſer 1 der N 
„ 5 1 


ꝶ88t en Zwölfte 8 


war, ſo war ſie doch fo wenig, als der Augapfel und die 


nengeſchwulſt hielt, verſchiedenemal von allen Seiten, aber 
weil ſie jederzeit einen gleichen Widerſtand machte, fo ſchloß 


feuchtete, und darüber legte ich ein empl. diapalm. So 
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Zwoͤlfte Beobachtung. 


Von einer Geſchwulſt im großen Winkel des 


Auges, welche durch die Ergießung einer 
feröfen Feuchtigkeit, zwiſchen den Haͤuten 
und dem Thraͤnenſacke verurſacht war. 


Herr Boucherlat hatte eine Geſchwulſt in dem großen Win⸗ N 


kel des rechten Auges, worauf man ihm ein Empl. diabo- 
tanum gelegt hatte, in der Meynung, ſie damit zu zerthei⸗ 
len. Aber ſie wurde dem ungeachtet vielmehr ſo betraͤcht⸗ 
lich, daß ſie die Verrichtungen der Thraͤnenpumpe W 
und endlich einen Thraͤnenfluß veranlaßte. 


In dieſem Zuſtande fand ich den Kranken, als er ſi 0 


meiner Sorgfalt anvertrauete. Obgleich die Geſchwulſt, 


in Betracht des Theils, wo ſie ihre Lage hatte, ſehr groß 


— 


Augenlieder entzuͤndet. Die ausfuͤhrenden Kanaͤle, Punkte 


und Waͤrzchen der Thraͤnen waren ohne Schaden. ö 
Ich drückte die Geſchwulſt, welche ich für eine Thraͤ⸗ 


ich daher, daß ſie von der bloßen Auſammlung einer ſeroͤſen 
Feuchtigkeit entſtanden ſey, wodurch die Haute von dem 
Thraͤnenſacke losgeloͤſet worden. N \ 


Ich ſchlug dem Kranken vor 7 dieſe Geſchwulſt 15 | 


zu laſſen, als das geſchwindeſte und ſicherſte Mittel, diefe 1 
Krankheit zu heilen. Er billigte meinen Vorſchlag. Kaum 


war die Geſchwulſt geöffnet, als eine klare und ſchleimichte 
Feuchtigkeit herauslief. Ich fuͤllte das Leere mit trockner 


Scharpie aus, die ich aber bey den kuͤnftigen Verbaͤnden 1 


mit dem reinigenden und austrocknenden Waſſer No. 13 be⸗ 


wie die Austrocknung geſchahe, vereinigten ſich auch die 


Haͤute wieder mit dem Speänenfate, fo DB die Heilung. 


den 
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den drey und zwanzigſten nr u der e zu 
Stande gebracht war. 


Es iſt nothwendig anzumerken daß, fo wie ich die 


5 Menge der Scharpie verminderte, der Thraͤnenfluß auch 


geringer wurde, und nach eb der Wunde gaͤnz⸗ 


lich auf hoͤtte. 2 


Dieſe Arten von Geſchwülſen des großen Winkels ſind 


700 ſelten, und man kann ſie leicht fuͤr Geſchwuͤlſte des Thraͤ⸗ 
nenſacks halten. Man kann daher in Unterſcheidung der⸗ 


ſelben nicht aufmerkſam genug ſeyn, weil es in dieſem an⸗ 
gefuͤhrten Falle nicht nur unnuͤtz, ſondern auch nachtheilig 


ſeyn wuͤrde, den Thraͤnenbehaͤlter zu öffnen. 


Wir haben angemerkt, daß ſich die Geſchwulſt 10 
dem Subjekte dieſer Beobachtung nicht zuſammendruͤcken 
ließ, dahingegen, wenn ſie von einer Anfuͤllung des Thraͤ⸗ 


nenſacks entſtanden waͤre, fie dem geringſten Drucke nach⸗ 


gegeben haͤtte, weil die Fluͤßigkeit durch die Thraͤnenpunkte 


herausgefloſſen ſeyn wuͤrde. Und dadurch kann man auch 
gemeiniglich beyde Arten von Geſchwuͤlſten unterſcheiden, ich 


ſage gemeiniglich, weil es Umſtaͤnde giebt, wo ſich die Thraͤ⸗ 


nengeſchwulſt nicht zuſammendruͤcken läßt, wenn nämlich 


— 


2 


die Thraͤnenkanaͤle zuſammengezogen oder entzündet fi find, 


und den Zuruͤckfluß der in dem Thraͤnenſacke enthaltenen 
Fluͤßigkeit hindern. Aber wenn dieſe Kanaͤle in gutem Zu⸗ 


ſtande ſind, und wenn die Geſchwulſt des großen Winkels 
dem Drücke nicht weicht, fo. iſt kein Zweifel, daß ſie nicht 


durch eine Ergießung der Feuchtigkeit in der zellichten Haut, 


welche zwiſchen der Haut und dem eee iſt, ver⸗ 


1 urſacht ſey. e ee 7 


Inzwiſchen if s keine 8 Regel, daß Fr eine 


Geſchwulſt von der letztern Art nicht zuſammendruͤcken laſſe. 


* 


| Es giebt deren, welche mit einem von den Thraͤnenkanaͤ⸗ 
len, und zwar am gewoͤhnlichſten mit dem untern, com⸗ 


munieiren. Aber man kann ſie nichts deſto weniger von 


2 4 e i, 


ſeyn muß, iſt, daß, wenn man eine Geſchwulſt, wie die⸗ 
jenige des Subjekts der gegenwaͤrtigen Beobachtung, oͤffnen 
will, man die Lanzette nicht ſenkrecht hinein bringen, ſon⸗ 


4 
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einer Geſchtwulſt des Thraͤnenſacks dadurch unterſcheiden, 
daß dieſe dem geringſten Drucke weicht, dahingegen jene 


nur denn zuſammenfaͤllt, wenn man ſie von unten gegen 
oben drückt; auch vermindert 1m ihre Ausdehnung ud 
nach und nach. 


Noch ein Brand; auf een man aufmerkſam 


dern ihr im Gegentheil eine ſchiefe Richtung geben BRD . dar 7 


mit det Shtänenfad nicht verleht werde. 


Dreyzehnte Beobachtung. 8 


| 

840 
Oe Marquis de Paulmi empfohl mir im Jahr 1763 | 
einen. feiner Hausgenoſſen, welcher ſeit einiger Zeit eine 


Von einer Fiſtel des untern Augenliedes. 


Fiſtel an dem untern Augenliede des rechten Auges hatte, 


die den ganzen Umfang deſſelben einnahm. Die Oeffnung 


dieſes fiftulöfen Geſchwuͤrs war nahe an dem Orte, wo ſich 
der kleine ſchiefe Muskel befeſtigt. Die Ränder waren 
aufgeworfen und kallös. Zugleich war eine entzuͤndete Ge⸗ 
ſchwulſt der Augenlieder und eines Theils der Stirne und 


der Backe an eben derſelben Seite da. Es erfolgte ein Fie⸗ 
ber und Schlafloſigkeit. Der Wundarzt, welcher ihn an⸗ 

faͤnglich beſorgte, bemühte fich vergeblich, die Entzuͤndung 
zu zertheilen, weil er verſaͤumte, das veneriſche Gift u 7 


dämpfen, welches die erſte Urſache davon war. 


Ich ließ den Kranken Abends und Morgens drey Be⸗ u 
loſtiſche Pillen nehmen, und damit bis zur Heilung for 
fahren. Ich beſchaͤftigte mich zu gleicher Zeit, die Ent⸗ 
zuͤndung zu zertheilen, die harten Ränder der Wunde zu 
erweichen, und den Grund dieſes Geſchwuͤrs zu reinigen. 
Dieſer Indikation gemaͤß, machte ich Einſpritzungen mit 

| dem Feten Din. 12, ji welches, ne bey Benin 5 | 


x 2 1 
1 1 1 


— 
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0 Verbaͤnden mit diſtillirtem Waſſer bermiſchte. Auf 

die harten Raͤnder legte ich ein empl. vigon. c. mercurio, 

und auf die entzuͤndete Geſchwulſt Kompreſſen, welchen in 
dem Bleywaſſer No. 3 eingetaucht waren. 


Der Grund der Fiſtel fuͤllte ſich mit gutem Fleiſche 
aus, die Ränder derſelben wurden weich, das Eiter gutar⸗ 
tig, und in gering Menge, und die Entzündung zer⸗ 
theilte ſich. Der Kranke wurde alle acht Tage mit acht 

Beloſtiſchen Pil n purgiret und die Heilung den vier und 
funfsigfien Tag zu Stande gebracht. 


Vierzehnte Beobachtung. 


Ben SER Fiftel , welche den ganzen Umfang des 
obern Augenliedes des linken Auges und ei» 
nen Theil der Stirne an eben derſelben Seite 

einnahm, mit einer Entbloͤßung von einem 

Td))ſelle des Augenbraunenbogens und einem | 
Bi Schielen des rechten Auges. 


. Sohn des Herrn Duc bekam einen Schlag mit einem 
Stocke über. den Augenbraunenbogen des linken Auges, an 
der Seite des kleinen Winkels. Die Quetſchung und Aus⸗ 
tretung des Blutes, welche darauf erfolgten, verſchwan⸗ ö 
den ſehr bald nach dem Gebrauche eines Wundwaſſers. 


Man glaubte das Kind gänzlich geheilt, als man zwey 5 

Mon nachher wahrnahm, daß das Augenlied dieſes Ans 
ges, ſo wie der Muskel des Augenbraunen, geſchwollen 

waren. Man nahm ſeine Zuflucht aufs neue zum Wund⸗ . 
waſſer, aber vergeblich. Die Geſchwulſt nahm zu, und N 
das Eiter, welches ſie enthielt, machte fi ch eine Oeffnung e 
an dem untern und Seitentheile der Stirn, ungefaͤhr nenn 

0 Linien von dem Augenbraunen, wodurch die Schmerzen 

und das Fieber, welche den Kranken ſeit einigen Tagen ſehr 

N abmatteten, „ zum Shen geſtillet wurden. e gebrauchte 

f T 5 0 ver⸗ 


B 
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verſchiedene Mittel „welche aber keine Beſſerung bewirkten) 
weil die Raͤnder dieſer Oeffnung hart und aufgeworfen wur⸗ 
den, und die Geſchwulſt des obern Augenliedes, ungeach⸗ 


tet der Menge des Eiters, welches aus dem Geſchwuͤr her⸗ | 


auskam, immer noch zunahm. 


In dieſem Zuſtande wurde der Kranke meiner Sr % 
falt anvertrauet. Man begreift aus dem, was ich oben 


angezeigt habe, daß die Oeffnung zum Ausfuſſe e der eite⸗ 
richten Materie keine guͤnſtige Lage hatte. Um inzwiſchen, 
wo moͤglich, zu vermeiden, Einſchnitte zu machen, be⸗ 


ſchaͤftigte ich mich ſogleich, zu unterſuchen, ob ich nicht die 
Theile wieder vereinigen koͤnnte, welche die Einſeigerung 
des Eiters getrennt hatte. Ich druͤckte das obere Augen⸗ 
lied gelinde „um es von der darinn enthaltenen Materie zu 
befreyen, hernach ſondirte ich die Fiſtel mit einer geknoͤpf⸗ 


ten Sonde, und ich beobachtete, daß das ganze Augenlied 
eine Taſche bildete „ und daß ſich die Haͤute auch von dem 


Augenbraunenmuskel abgeſondert hatten, und endlich ſahe 


ich, daß der Augenbraunenbogen an der Mae, des kleinen 
Winkels entbloͤßt war. 


ziehen konnte. Ich glaubte anfänglich, „daß ein graduirter 


Druck auf den ganzen Umfang der abgeſonderten Haͤute hin⸗ 17 b 
laͤnglich ſeyn würde, fie wieder zu vereinigen. In dieſer 
Abſicht legte ich ein empl. diapalm. auf, welches fo groß 


war, daß es den ganzen Umfang des kranken Theils be- 
deckte, worauf ich verſchiedene kleine Kompreſſen legte, um 


einen Haltungspunkt zu geben. Ich ſorgte hiedurch da⸗ 


fur, daß das Auge nicht angegriffen wurde, und legte über 


dies alles einen einfachen Verband. Aber dieſes Mittel 


brachte gar keine gute Wirkung hervor, weil ſich im Gegen⸗ 
theil die Schmerzen erneuerten. Von der Zeit an beſchaͤf⸗ 


tigte ich mich, eine gegenfeitige Oeffnung zu machen, da⸗ 


mit der Aufenthalt des n das Uebel nicht vermehren 


könnte. 9 


Es kam darauf an, den Folgen zubor z zu kommen, 1 1 
welche die Entbloͤßung dieſes knochichten Theils nach fi ich 


N 
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koͤnnte. Zu dieſem Endzwecke brachte ich eine geknoͤpfte 
Sonde in die Fiſtel, und richtete die Spitze derſelben nach 
dem innern und mittlern Theile des obern Augenliedes. So 
bald ſie bis dahin gekommen war, machte ich einen kleinen 
horizontalen Einſchnitt in die Haͤute. Ich zog die Sonde 
heraus, und brachte dafuͤr ſogleich ein ſolches Stylet hinein, 
als man fi ch zur Operation der Thraͤnenfiſtel bedient, 

welches mit einem Faden verſehen war. Nachdem ich die⸗ 
ſes Inſtrument durch die eben gemachte Oeffnung heraus⸗ 
gezogen hatte, ſo band ich mit dem Faden einen Dacht an, 
der aus acht ſolchen baumwollenen Faden beſtand, als 


man ſich zum Sticken bedient. Man bedeckte alles mit ei⸗ 


nem empl. diapalm. und mit Kompreſſen, welche man oft 
mit dem Bleywaſſer No. 3 befeuchtete. Bey den folgenden 
Verbaͤnden machte man leichte Einſpritzungen mit dem rei⸗ 
nigenden Waſſe er No. 13, welches die Heilung beſchleunigte, 
die den neun und dreyßigſten Tag nach der Operation zu 
Stande kam, ohne daß ich einige Exfoliation bemerkt haͤtte. 


i ‚Weil ich aber zu gleicher zeit bemerkt hatte, daß der 
Kranke mit dem rechten Auge ſchielte, fo bemühte ich mich, 
dieſem Fehler abzuhelfen. Um dies zu bewirken, erlaubte 


ich nicht eher das kranke Auge als den funfzigſten Tag zu 


öffnen. Während dieſer Zeit gewoͤhnte ſich das Auge, feine 
Are horizontal zu richten, welche ſich hernach mit derjeni⸗ 
gen des linken parallel fand. Man wuſch die Augenlieder 
des rechten Auges mit dem ſtaͤrkenden Augenmittel No. 30, 
wovon man auch einige Tropfen ins Auge troͤpfelte. 


N So einfach dieſes Mittel iſt, ſo hat es doch oft den 
gluͤcklichſten Erfolg gehabt. Man muß es aus verſchiede⸗ 
nen Urſachen allen denjenigen vorziehen, welche man bis 
jetzo angegeben hat. Erſtlich greift es den Kranken nicht 
an; zweytens kann es keine ſchlimme Folgen nach ſt ch ziehen; 

drittens iſt es nicht offen „ und viertens i der 8 | 

ee fi IR \ | a 

——— 
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Dritte Abtheilung. 


Von der Chemoſis und andern Augen 
' zuͤndungen. h 


3 Krankheit des Auges, welche man Chemofs 


nennt, wird mit Recht von allen Schriftſtellern fuͤr die hef⸗ 
tigſte, und ihrer Folgen wegen fuͤr die ſchrecklichſte unter 
allen Augenentzuͤndungen gehalten. In der That wird ge⸗ 
woͤhnlich die Hornhaut durch die Vereiterung zerſtoͤrt, und 
der Augapfel fällt über kurz oder lang zuſammen. So groß 
dieſer Zufall ſchon an und fuͤr ſich iſt, ſo iſt er doch nichts 


in Vergleichung der heftigen Schmerzen, welche der Kranke 


in dem Auge und im Kopfe erleidet, die jederzeit mit einer 
Schlafloſigkeit, einem mehr oder weniger heftigem Fieber, 


und mit einer allgemeinen Kraftloſigkeit begleitet find. 
Dieſe Krankheit erfordert die ſchleunigſte Huͤlfe. Man kann 
ihr keine wirkſamere Mittel entgegen ſetzen, als wenn man 


ſich der ſtaͤrkſten ableitenden Mittel bedient, und die Schaͤrfe 
und Wallung der Saͤfte zu vermindern ſucht. Dieſe Krank⸗ 


heit iſt zuweilen die Folge verabſaͤumter Entzuͤndungen, aber 
ſie wird jederzeit durch eine ſcharfe und freſſende Feuchtig⸗ 
keit verurſacht, welche ihren Grund in einer veneriſchen, 


e chten oder ſkrophuloͤſen Schärfe hat. Man muß ſich 
daher bemuͤhen, vorzuͤglich die uͤberwiegende Urſache zu er⸗ 
kennen, um mit Nutzen die in dem vorhandenen Vale er- 


forderlichen Mittel anwenden zu koͤnnen. 


Inzwiſchen kann eine Chemoſis ſtatt finden, o le daß { | 


Bi 
2 


der Kranke eine ſolche Schaͤrfe im Koͤrper DM . ar ne e if 


deswegen nicht minder fuͤrchterlich. \ 


Ä Man unterſcheldet die Chemoſis von der Ophtalmie in 
dadurch, daß bey der erſtern die conjunctiva aufgetrieben 1 
iſt, und uͤber die Augenlieder hervorragt „ fo daß beyde fh 
von einander entfernen, daher es ſcheint, als ob ſich die 
Hornhaut in einer Vertiefung befaͤnde. Die Ophtalmie 
; 2 ee ſich ER bloße Roͤthe Beh conjunctiva; 5 
85 e a 
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zuweilen iſt ſie mit einer Auhäuffung oder Geſchwulſt der 


Augenlieder und mit einen häufigen Thraͤnenſluß verbunden. 


Wenn man die Chemoſts nur etwas vernachlaͤßigt, 6 


zieht fie eine Blindheit nach ſich, wenn auch die Hornhaut 
ihre Durchſichtigkeit behalten hat, und die Iris noch im 
natürlichen Zuſtande iſt, weil biefe Krankheit ihre ſchaͤdli⸗ 
chen Folgen in der choroidea und in der Netzhaut äußert. | 
Aber-gemeiniglich begnuͤgt ſie ſich nicht an dieſen angezeigten 
Verwuͤſtungen. Die Subjekte folgender Beobachtungen 
haben ihre Anfälle empfunden, und wenn die meiſten da⸗ 
von geheilt fi fi Hd, fo liegt die Urſache darinn, daß die Heil⸗ 
mittel bey Zeiten angewandt worden, dahingegen diejeni⸗ 
gen, welche es verſaͤumten, zeitig ihre Zuflucht zu den erfor⸗ 
derlichen Mitteln zu nehmen, das Opfer derſelben wurden. 


Erſte Beobachtung. 


1 Bon einer Cheroſe⸗ welche durch eine wur 
N ſis verurſacht war. 


Her le Grand von Sonßervilfe war von einer tatken Ent⸗ 
zuͤndung am Halſe befallen, als er ſich eines heftigen Pur⸗ 
giermittels bediente. Das Halsweh hoͤrte auf, aber es 
derfeßte ſich nach dem rechten Auge, und verurſachte eine 
ſo ſtarke Entzuͤndung deßelben, und eine ſolche Auftreibung 
der conjunetiva, daß fie aus den Augenliedern hervorkam, 
und verhinderte daß ſich letztere nicht beruͤhren konnten. Die 
Hornhaut verlohr einen Theil ihrer Durchſichtigkeit, und 


daher erfolgte eine betraͤchtliche Verminderung der Wahrneh⸗ 


mungskraft des Auges. Die Kopf: und Augenſchmerzen 
nebſt der Schlaflosigkeit und dem Fieber erforderten die ſchleu⸗ 
nigſte Huͤlfe. Inzwiſchen behandelte man dieſe K Krankheit 
nicht anders, als ob es eine gewoͤhnliche Entzuͤndung waͤre. 
Und weit entfernt, daß man die Zufaͤlle derſelben gelindert 


hätte, effekte vielmehr eine Ergießung des Eiters in der 19 


vordern Kammer, wobey eine ſo e Abſonderung einer 
| | ceeiter⸗ 


| eiterfoͤrmigen Feuchtigkeit gebn daß das Auge, die 
Augenlieder und die Backe beftändig davon uͤberſchwemmt | 


* 
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waren. 


Die Krankheit Harte ſchon ſeit einigen Tagen, dieſen 


Fortgang gemacht, als ich zu Huͤlfe gerufen wurde. Um 


geſchwinde zu helfen, verordnete ich den Gebrauch des ſtil⸗ 


lenden Augenmittels Nr. 6 und der ſpaniſchen Fliegenſalbe 
Nr. 17, welche man hinter die Ohren legte. Fußbaͤder 
und ſchlafmachende Mittel wurden nicht verabſaͤumt. Die 
Schmerzen ſtillten ſich in der erſten Nacht. Der Kranke 
ſchlief zuweilen, aber den folgenden Tag kamen die Schmer⸗ 
tzen mit eben der Heftigkeit wieder. Da der Zuſtand des 
Auges immer derſelbe blieb, ſo machte ich ſogleich einen Los 
kaladerlaß „indem ich mit einer krummen Scheere die gantze 


hervorſtehende conjunctiva aufſchnitt. Als das Blut zu 
laufen aufgehoͤrt hatte, und das Auge mit dem erſtgedach⸗ 


ten Augenmittel gewaſchen war, legte ich ein Pflaſter von 
der Mutterſalbe auf. Die Schmerzen ließen bald nach, 
das Fieber verminderte ſich merklich, der Schlaf, die Kraͤf⸗ 
te und die Wahrnehmungen des Auges wurden wieder her⸗ 


geſtellt. Um die Heilung zu befchleunigen , ließ ich den 
Kranken alle Morgen nuͤchtern ein Noͤßel Molken trinken. 


Man purgierte ihn von Zeit zu Zeit mit den Pillen Nr. 1, 
und fuhr mit dem Gebrauche der Mutterſalbe fort, bis die 
Entzuͤndung gaͤntzlich zertheilt und das Geſchwuͤr geheilt war. 


Den zwey und zwanzigsten Tag befand ſich das Auge in den Y 


beſten Zuſtande, aber es blieb eine fo große Schwäche des 
Auges uͤbrig, daß es dem Kranken nicht moͤglich war, ſich 


deſſelben zu bedienen. Ich ließ ihn verſchiedenemal des Ta⸗ 1 


ges Nr. 11 gebrauchen, wodurch die Wahrnehmungen die⸗ 
ſes Auges verbeßert, und die Heilung glücklich zu Stande 
Bean wurde. i | | 
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Zweyte Beobachtung. 5 


Von einer Chemoſis f welche die gaͤnzliche Zer- 
ftörung der Hornhaut und das Zuſammen⸗ 
fallen des Augapfels verurſachte. RD 


Ein Schmiedeknecht hatte eine heftige Entzündung an delt 
linken Auge, welche mit großen Kopfſchmerzen, Brechen 
und Schlafloſigkeit begleitet war. Ob er gleich der ſchleu⸗ 
nigſten Huͤlfe bedurfte, fo wurde er doch der Natur übers 
laßen, in der Hoffnung, daß fich die Entzündung zertheilen 
werde. Sie zertheilte ſich auch wirklich, aber e 
der . und Verluſt des Geſichts. Ä | 


Dieſer Menſch, welchen die Blindheit mehr, als die 
vorher erlittenen Schmerzen beunruhigte, faßte endlich den 
Entſchluß „nach Lyon zu kommen, um ſich bey mir Raths 
A erholen. Als ich das Auge unterſuchte, fand ich erſtlich: 

| daß die conjunctiva nicht mehr aufgetrieben „aber noch ſehr 

a entzuͤndet war; zweytens, daß die Hornhaut gänzlich zer⸗ 

ſtoͤret war; drittens, daß die Iris nicht nur entbloͤßt war, 

ſondern auch die Gefäße fo ſtrotzten, daß diefe Haut einem 

Stuͤcke hellrothen Fleiſche glich. Die Pupille hatte ihre 
Ruͤnde und ihren natuͤrlichen Durchmeſſer behalten, aber 
ſie blieb jederzeit in demſelben Zuſtande, weil die Iris unbe⸗ 
weglich war. Die Fibern dieſer Haut, ſowohl die ſtrahlich⸗ 

ten als die cirkulairen waren ſehr fi chtbar, und man fahe 

> fie weit deutlicher als in einem Pferde⸗ oder Ochſenauge. 


Ich bemer kte auch, daß die durchſi chtigen Körper nichts 
von ihrer natürlichen Klarheit verloren hatten, daß der 
Thraͤnenfluß häufig. und der Grund des Auges fehr ſchwarz 

war. Wenn die choroidea Antheil an der heftigen Ent⸗ 
ziuͤndung der Iris gehabt haͤtte, ſo wuͤrde ſie nicht ihre ſchö⸗ 
me. Sammetſchwaͤrze behalten haben, welche ihr natuͤrlich 

„ lt ‚ und die man noch wahrnehmen konnte. Dies beſtaͤti⸗ 

Het, was wir in dem anatomiſchen Jubegriffe von > Au⸗ 
5 ge 
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ge geſagt haben, daß dieſe bepden Haͤute nicht Fortſetzungen | 


von einander find, fondern bloß in Verbindung ſtehen. 45 


Auch zeigt dieſe Beobachtung, daß die Hornhaut kei⸗ 
ne Fortſetzung von der Sklerotika ſey, denn aus welcher 


Urfache ſollte wohl das Geſchwuͤr, welches die erſtere zent 5 


te, die letztere verſchont haben? 0 


Aus allen dieſen fieht man, daß die Krankheit dieſes 


Auges unheilbar war. Es kam daher nur darauf an, eine 


Palliativkur zu waͤhlen, um die Entzuͤndung vollends zu 


zertheilen, und die Wiederkunft der Schmerzen zu verhin⸗ 
dern. Dies war auch meine einzige Sorge. So wie ſich 


die Entzuͤndung zertheilte, wurden die Kryſtalllinſe und die 


Kapſel derſelben undurchſichtig, und die letztere verwuchs 
fo ſehr mit der hintern Seite der Iris, daß fie nur eine 
Fortſetzung auszumachen ſchienen. Dieſe Verwachſung er⸗ 
langte eine fo feſte Beſchaffenheit daß fie dem Reiben der 
Augenlieder widerſtand. Die Iris bekam ihre naturliche 
Farbe wieder, aber ſie war dunkler als diejenige des andern 
Auges. Die Hornhaut erzeugte ſich nicht wieder. Der 
Augapfel fiel ſo zuſammen, daß er über die Halfte von ſei⸗ 
ner natürlichen Größe verlor. 


Dritte Beobachtung. 


Von einer mit einem Staphiloma mplcten 
1 5 Chemoſis. 


Ein Schmiedeburſche wurde täglich ı mit aufetaee 
heftigen Kopfſchmerzen befallen, inzwiſchen fuhr er fort, 
denſelben Tag zu arbeiten. In der Nacht nahmen die 
Schmerzen noch mehr zu, die Augen entzuͤndeten ſich, und 
fiengen ebenfalls an zu ſchmerzen. Die folgenden Tage 
5 verminderten ſich die ae und endlich erfolgte 
i i 1 eine- 


— 


72 Man ſehe, was wir von dieſen beyden Haͤuten in dem anatsımi N 


ſchen Inbegriffe S, 10, 11, 12, 13 geſagt 1 


* 


N 


- 
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eine Blindheit. Die Schmerzen wurden immer heftiger, 
und es kamen Fieber und Schlaflosigkeit hinzu. 


Man oͤffnete dem Kranken verſchiedenemal die Adern 
am Arme und Fuße. Man ließ ihm die Augen mit dem 
Goulardiſchen Vegetomineralwaſſer waſchen, und die ſtreng⸗ 
ſte Diaͤt beobachten. Alles dieſes bewuͤrkte keine Beßerung, 
im Gegentheil wurde die conjunctiva und der Augapfel auf⸗ 
getrieben, und die Vereiterung des Auges war ſo nahe, daß 
alle innern Theile deßelben in einem Zuſtande der Unordnung 
zu ſeyn ſchienen. Obgleich die Hornhaut ſehr viel von ihrer 
Durchſichtigkeit verloren hatte, ſo konnte man doch im un⸗ 
tern Theile der vordern Kammer ein Aypobion oder eine 
Anſammlung von Eiter wahrnehmen. | 


So war der Zuſtand der Augen dieſes Kranken, als a 
man mich zu Rathe zog. Ich eilte, um der Unordnung 
zuvorzukommen, mit einer erhabenen Scheere, die ganze 
Hervorſtehung der conjunctiva aufzuſchneiden, in der Mei⸗ 
nung, die Gefaͤße dieſer Haut zu entledigen. Wie groß war 
meine Verwunderung und mein Vergnuͤgen, als ich ſahe, 
daß, ſo wie das Blut herauslief, welches mit ſehr vieler 
eiterichter Materie vermiſcht war, die Hornhaut nach und 
nach ihre natuͤrliche Durchſichtigkeit wieder bekam, ſo daß 
. ich die Farbe der Iris und die Pupille unterſcheiden konnte. 
In einem Augenblicke ſahe ich alle Hoffnungen zur Heilung 

dieſes Kranken entſtehen und verſchwinden, denn das Gute, 
was die Aderlaß bewirkt hatte, war von kurzer Dauer, 
weil den folgenden Tag die Schmerzen und das Fieber ſich 
mit mehrerer Heftigkeit als jemals erneuerten, fo daß mau 
befuͤrchten mußte, daß der Kranke ſo vielen Uebeln unter⸗ 
. liegen würde, Um den Ungeſtuͤm dieſes Gewitters zu ſtil⸗ 
len, ließ ich ihm verſchiedene Tage lang zur Nahrung nichts 
weiter als Molken geben, man ließ ihn aufs neue am Fuße 
zur Ader, und die Augen mit den lindernden Mittel No. 6. 
baden. Auf den Kopf legte ich ein Spaniſchfliegenpflaſter 
N * 8 und alle e Tage 9 man ihm mit den Pil⸗ 
len 


— 


* 
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len No. I. Die Fußbaͤder und ſchlafmachenden Mittel, g 


welche nicht vergeſſen wurden, ſtillten einen Augenblick die 


N Schmerzen, aber ſie konnten in mehr als drey und mr 


zig Tagen keinen Augenblick Schlaf bewirken. 5 


Die Mutterſalbe „ welche ich auf beyde Augen BE 


verminderte die große Spannung der Haͤute dieſes Auges, 
aber ſie konnte nicht ein Geſchwuͤr verhindern, welches in der 


Hornhaut an dem obern Theile ihres Randes entſtand. 
Dieſes ſcharfe Geſchwuͤr fraß bald die Lamellen dieſer Haut 
durch 


und verurſachte einen Bruch der Iris. Dieſes Sta⸗ 


phyloma wurde in Betracht des Theils bald fo beträchtlich 
groß, 
fließung der durchſichtigen BEN aus dem Wee bee 
fürchten mußte. 


daß man eine Zerreißung der Iris und eine Heraus⸗ 


\ 


Die Augen des Kranken waren zu u empfindlich, 10 


£ ſchmerzten zu ſehr, als daß man durch einen Druck die Iris 
haͤtte 


zwingen koͤnnen, ſich in ihre natuͤrliche Lage zuruͤck⸗ 


zuſetzen. Ueberdem war der Theil dieſer Haut, welcher 
das Staphyloma bildete, einigermaßen durch die Raͤnder 
des Geſchwuͤrs eingeſchnuͤrt, denn fie war dunkelroth, und 
ſahe bey dem erſten Wölke wie ein enen Auss⸗ 
wuchs aus. 5 855 


Um dieſes freſſende Geschwür und das Stapfpfsma, 


zu heilen, gebrauchte ich Morgens und Abends die Augen⸗ 


hatte. 


Dieſe Mittel zertheilten die Schmerzen und Ent⸗ 


zuͤndung, inzwiſchen hatten die Staphylomata nichts von 
ihrer Groͤße verloren, ob ſie gleich nicht mehr ſo entzündet. 
waren. Ich applicirte daher einmal mit einer kleinen Fe⸗ 
der etwas Spießglasbutter; beyde Geſchwuͤlſte verſchwanden 
in kurzer Zeit, und die Heilung wurde dadurch beſchleunigt. 


ken nur ſehr nokta en war, ne. wer inzwiſchen 0 0 5 


. 
* 


v 


Man vermuthet wohl, daß die Sehkraft dieses 1 . 


hinreis 


1 


bpommade No. 16, und man bedeckte die Augen mit Kom ⸗ 
preſſen, welche man mit dem Bleywaſſer No. 3 benetzt | 
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hinreichend „ daß er große Gegenſtaͤnde unterſcheiden, und 
ohne einen Fuͤhrer noͤthig zu 9 50 „gehen konnte. 


Vierte Beobachtung, 


Von einer hartnäckigen. Ophtalmie an beyden | 
Augen, welche durch eine Unterdrückung der 
monatlichen Reinigung verurſacht war. 


Mademoiſele e hatte ſeit zwey Jahren eine Entzuͤn⸗ 
dung an beyden Augen „ welche auch den beſten Heilmitteln 
nicht weichen wollte. Die Kunſtoerſtaͤndigen, welche ſie 
beſorgten, ſuchten die Reinigung wieder herzuſtellen, welche 

ſeit der Augenkrankheit fehlte, aber alle deshalb angewand⸗ 
ten Mittel waren ohne Erfolg. 


Die Augen waren gegen ein lebhaftes Sicht ſehr em⸗ 
| pfindlich, die Entzuͤndung betraͤchtlich, und die Hornhaut 
hatte einen Theil ihrer Durchſichtigkeit durch einen Flecken 
verloren, welcher faſt den ganzen Umfang dieſer Haut ein⸗ 
e „auch waren die Wahrnehmungen ſehr unvollkom⸗ 
men. In dieſem Zuſtande ſuchte die Kranke in Lyon bey 
mir Huͤlfe. Ich vermuthete mit Recht, daß dieſe Augen⸗ 
krankheit unmittelbar durch die Unterdruͤckung der monat⸗ 
lichen Reinigung verurſacht ſey, weil die erſtere nur ſeit 
2 diefer Zeit vorhanden war. Die Indikation war alſo, dieſe 
ſogleich wieder herzuſtellen, und das war das einzige Mit⸗ 

| tel, eine geſchwinde und vollkommene Heilung zu bewirken. 


Die gute Wirkung, welche in ſolchen Fallen die Blur: 


igel äußern, wenn man ſie an die großen Lippen ſetzt, be⸗ 
wog mich, fie in der Hoffnung eines baldigen Erfolgs zu 
5 verordnen. Ich betrog mich auch nicht in meiner Erwar⸗ 
tung, weil der monatliche Ausfluß in vier und zwanzig 
Stunden erfolgte. Von dieſem Augenblicke an verminder⸗ 
ten ſich die Entzündung und die Flecken fo merklich, daß die 
Augen den vierten Eng en N wagten a 
2 2 2 ba 
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daß man andere Mittel gebraucht haͤtte. Seit dieſer Zeit 


erfolgt die Reinigung ordentlich, und die Kranke iſt in der | 


beſten Geſundheit. 


Hier hat man einen ſehr merklichen Cfd der Ablei⸗ 
tung, und ein ſehr einfaches Mittel, die unterdruͤckten 
Menſtrua wieder herzuſtellen. Majaule *) und Pomme ) 


haben es, in ſolchen Faͤllen, als das wirkſamſte Mittel 


angegeben. 

Fünfte Beobacrangs 
Von einer mit einer feuchten Flechte verbunden 
nen Ophtalmie. 


Madame 2 Deſtignac, von ſieben und dreyßig Jahren aa | 


von ſanguiniſchen Temperamente, hatte an dem obern Aus 


genliede des linken Auges eine feuchte Flechte, wobey ſich 
auf den Raͤndern des Tarſus kleine Erhabenheiten fanden, 
die ſich nach und nach vereiterten, und kleine Geſchwuͤre 


machten, welche ein unertraͤgliches Jucken verurſachten. 


Der Augapfel nahm bald Antheil an dieſer Verderbung, die 


conjunctiva entzündete fi), das Auge wurde bey dem Ein⸗ 
falle eines lebhaften Lichts empfindlich und ſchmerzte, es 


ſetzte ſich viel Augenbutter, und endlich fielen die Wim⸗ 


pern aus. 


Um dieſer Krankheit abzuhelfen, hatte man Zuflucht 
zur Aderlaß, zu Purgiermitteln, zu Flußbaͤdern „zu Mol⸗ 
ken, zu eroͤffnenden Bruͤhen, zu Opiaten, zu fehweißtree 


benden und zu verſchiedenen Augenmitteln een welche 
alle ohne glücklichen Erfolg waren. f 


Dieſe Dame verlangte meinen Rath. Ich bebond⸗ | 
nete, Abends und Morgens zwey Haaſtic Pillen zu neh⸗ 
a a 19 01 


EN 


*) Karel de Mædecine vom 1 aloe 1759, S. 18. 325 15 
en Wen des affections vaporeufes, 1 1. S. 30. 
| ; 


— 


verſchledener Krankheiten des Auges. 309 


men, die Augenlieder des kranken Auges verſchiedenemal 
des Tages mit No. 31 zu waſchen, und einige Tropfen da⸗ 
von ins Auge hineinlaufen zu laſſen, und endlich alle drey 
Tage mit No. 3 zu purgieren. Dieſe Mittel hatten die 
gluͤcklichſte Wirkung. Das Auge und die Augenlieder ſtellten 
ſich in Zeit von fuͤnf und vierzig Tagen wieder in ihrem natuͤr⸗ 
lichen Zuſtande her, und brachten die Heilung einer Krank⸗ 
heit zu Stande, welche zwey Jahre lang allen übrigen wi⸗ 
derſtanden hatte. | 


Aus dieſen zwey letztern REN und aus 
einer Menge anderer, welche man in den Werken verſchie⸗ 
dener Schriftſteller aufgezeichnet findet, die von den Augen⸗ 
krankheiten geſchrieben haben, kann man folgern, daß die 
Ophtalmie „durch einen Lokalfehler, durch eine Verder⸗ 
bung der Saͤfte und durch die Unterdruͤckung der monat⸗ 
lichen Reinigung verurſacht werden kann. 


Allgemein kann man ſagen, daß die Entzündung, 
welche durch einen organiſchen oder Lokalfehler verurſacht 
wird, entſtehen kann, erſtlich, aus Mangel der Oſcilla⸗ 
tion in den blutfuͤhrenden und lymphatiſchen Gefäßen der 
Haͤute, wodurch die Saͤfte zur Stockung gebracht werden; 
zweytens, aus Mangel der Abſonderung der oͤlichten Feuch⸗ 
tigkeit der Meibomiſchen Druͤſen, weil alsdenn die Thraͤ⸗ 
nen durch ihre Schaͤrfe den Augapfel reizen, und eine hart⸗ 
naͤckige Ophtalmie verurſachen, welche nicht eher verſchwin⸗ 
det, als bis man die Abſonderung der fettigen Feuchtigkeit 
aus dieſen kleinen Druͤſen wieder hergeſtellt hat. Dies ha⸗ 
ben wir ſchon in der U von den Thraͤnenwe⸗ 
gen angemerkt. 


Die ſkrophuldſe und beneriſhe Schaͤrfe ſind zuweilen 
Urſachen der Entzuͤndung der fe 1 15 und der . in 
der Hornhaut. 


Die Ophtalmie kann auch zufällig ſeyn: erſtlich, wenn 


5 sag die Gegenwart eines fremden Körpers verurſacht 
au 3 . wird; 
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wird; zweytens, wenn ſie von einem Geſchwuͤre entſteht, 
welches die Hornhaut oder irgend eine andere Haut des Au⸗ 
ges angreift; drittens, wenn man einen Schlag auf das 
Auge bekoͤmmt, er mag durchdringen, oder nur eine bloße 
Quetſchung verurſachen. Man muß daher auf alle dieſe 
Urſachen Ruͤckſicht nehmen, aus welchen dieſe verſchiedene 
Entzuͤndungen entſtehen koͤnnen, wenn man ‚fe mit Wu 

lichem Erfolge bekaͤmpfen will. N 


Man wird inzwiſchen beobachten A daß diejenige Ent⸗ 
zuͤndung, welche ihren Grund in einer veneriſchen Schaͤrfe 
hat, die hartnaͤckigſte unter allen iſt, weil ſie nur denjeni⸗ 
gen Mitteln weicht, welche das in der Maſſe der Säfte 
enthaltene Gift zerſtoͤren. Wir werden uns hier nicht mit 
dieſem Gegenſtande beſchaͤftigen, da die. Schriftfieller, 
welche von dieſer Materie geſchrieben haben, hieruͤber un⸗ 
ſer Verlangen nicht unbefriedigt laſſen, und es daher un⸗ 
nuͤtz ſeyn wuͤrde, dies hier zu wiederholen. Inzwiſchen 
haben wir doch in der Sammlung von Vorſchriften, welche 
man zu Ende dieſes Werkes findet, die Zuſammenſetzung 
verſchiedener Augenmittel angegeben, welche im Stande 
ſind, eine gewoͤhnliche Ophtalmie, das heißt, eine fahr 
die 10 5 einen bloßen Lokalfehler erurſacht ift, zu heilen. 1 


Vierte Abtheilung. 


Von einfachen und comp lieirten freſſenden Ge 
ſchwuͤren, ane den uff kee 
koͤnnen. 


Man hat nur zu viele Beyſpiele, wach , 609 i 
ſich auf der Hornhaut eben ſo gut wie auf allen andern Thei⸗ 
len des Koͤrpers Geſchwuͤre feſtſetzen koͤnnen, welche als⸗ 
denn nach Beſchaffenheit der Materie, wodurch ſie verur⸗ 
ſacht worden, mehr oder weniger ſchlimm ſind. Man un⸗ 
terſcheidet fie durch folgende Zeichen vnn 1 Er 
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au, Die gutartigen Geſchwuͤre dieſer Haut ſind nicht gei⸗ 
fernd, naͤmlich die Hoͤhlung ausgenommen, welche ſie 
machen, die Hornhaut behaͤlt ſelbſt in dem verſchwaͤrten 
Theile ehre Klarheit. | 


So verhält es fi ſich nicht mit einem freffenden Ge: 
ſchwůre. Dieſes iſt nicht nur ausgedehnter, als das vor⸗ 
hergehende „ ſondern auch mit einem gelblichen und ſchar⸗ 
fen Schaum bedeckt, welcher die heftigſten Schmerzen und 
die hartnaͤckigſten Entzuͤndungen verurſacht. Wenn man 
es vernachlaͤßigt, ſo endigt es ſtch faſt jederzeit durch die 
Zerſtoͤrung der Hornhaut, wodurch alsdenn die Herauslau⸗ 
fung der durchſichtigen Koͤrper und das an des 
Augapfels veranlaßt wird. 


5 Man bemerkt eine Verſchwaͤrung 0 l ſehr 
leicht, wenn man dem Kranken das Auge oͤffnen, und ge⸗ 
gen den Horizont richten laͤßt, und ſich alsdenn an die 
Seite deſſelben ſtellet. Man bemerkt alsdenn eine Ungleich⸗ 
heit auf der Oberflaͤche dieſer Haut, und eine Hoͤhlung, 
welche nach Verhaͤltniß des Verluſtes der Subſtanz dieſer 
Rent mehr oder weniger tief iſt. | 


Alle dieſe Geſchwuͤre find in ihrer Ausdehnung ie 


ihrer Tiefe, in ihrer Geſtalt verſchieden. Die Narbe da⸗ 
von macht entweder weiße oder graue Flecken. Die grauen 
find die Folge einer leichten und gutartigen Bereiterung; 
die weißen entſtehen nach tiefen und geifernden Geſchwuͤren. 
Alle dieſe Arten von Flecken ſind unheilbar. Und es wuͤrde 
unnuͤtz ſeyn, einem ſolchen Kranken mit Heilmitteln be⸗ 


ſchwerlich zu fallen. 


Inzwiſchen iſt es weſentich, f fie nicht mit andern 
Flecken zu verwechſeln, weil man dieſe heilen kann. Dieſe 
Flecken nehmen einen groͤßern Raum ein, ſind graulicht, 
von unregelmaͤßiger Geſtalt, und oft mit varikoͤſen Ge⸗ 
fä en verbunden. Die Narben hingegen find rund, mehr 
1 * weiß, und liegen auf der Oberfläche. 

U 4. | SE 
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Die erſtern find heilbar, weil fie bloß aus der Stockung 
der Lymphe in den Gefaͤßen der Hornhaut entſtehen. Es 
iſt hinlaͤnglich, den Fehler des Blutes zu verbeſſern, die 
zuſammenziehende Bewegung der Gefaͤße wieder herzuſtel⸗ 
len, und die ſtockende Lymphe aufzulöfen, um der Horn⸗ 
haut ihre erſte Durchſichtigkeit wieder zu geben. 


Endlich muͤßen wir noch anmerken, daß man ein gut⸗ g 

6 artiges Geſchwuͤr als einen bloßen Lokalfehler anzuſehen habe. 
Der bloße Gebrauch der Augenmittel No. 7 oder No. g iſt zu 
ihrer Heilung hinreichend. Aber ſo geht es nicht mit einem 


boͤsartigen Geſchwuͤre. Dg es durch einen Fehler der Saͤfte 


unterhalten wird, ſo kann man es nicht anders als durch 
diejenigen innern und äußern Mittel auf halten und heilen, 
welche die Saͤfte verbeſſern. Folgende Beobachtungen wer⸗ 
den einen Begriff von der Verſchiedenheit der Mittel geben, 

welche man in ſolchen Hallen anzuwenden hat. f 


Erſte Beobachtung. 
Von freſſenden Geſchwuͤren in beyden Augen. 


H. Galot, ein Paͤchter des Herrn Pomery, von melan⸗ 
choliſchem Temperamente, war von feiner zarteſten Kind⸗ 
heit an einer Geſchwulſt der Halsdruͤſen unterworfen. Im 
vierzigſten Jahre ſeines Alters bekam er ein freſſendes Ge⸗ 
ſchwuͤr im linken Auge, welches einen ſo ſchnellen Fortgang 
nahm, daß die Haͤute des Auges an der Seite des großen 
Winkels ſchon den funfzehnten Tag zerſtört ane und Bar 5 
Auge ausfloß und zuſammenfiel, \ 


Diefe Ausfließung des Auges machte den Se \ 

welche der Kranke feit der Entſtehung des Geſchwuͤrs in dem 

ganzen Kopfe empfunden hatte, kein Ende. Es kam im 

Ir Gegentheil zu dem rechten Auge, welches jederzeit geſund | 
geweſen war, eine beträchtliche Entzündung. Es erfolgte 

bald ein Abſceß in der conjunctiva, und in demjenigen 
hele der Hornhaut, welcher gegen die Seite des kleinen 

| Winkels 


\ 


* 
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Winkels fieht. Der Abſceß öffnete ſich, und das Geſchwür, 


deſſen Durchmeſſer ſich alle Tage vermehrte, wurde gei⸗ 
fernd. Die Hornhaut verlohr viel von ihrer Durchſichtig⸗ 


keit, der Kranke unterſchied nicht mehr die Gegenſtaͤnde, 


und es kam noch eine entzuͤndete Geſchwulſt hinzu, welche 
die ganze rechte Backe einnahm, ein ſtechender Schmerz, 
eine Taubheit an eben derſelben Seite, und eine Aufſchwel⸗ 
fung der Halsdruͤſen. 


So war die Krankheit beſchaffen, als man mich hinzu 


rief. Der Zuſtand des Auges erforderte die ſchleunigſte 


Huͤlfe. Um den Fortgang dieſes boͤsartigen Geſchwuͤrs 


aufzuhalten, wuſch ich es mit dem Merkurialwaſſer No. 12, 


\ 


welches mit gleichem Theile Roſenwaſſer vermiſcht war, Ein 


dreymaliger Gebrauch dieſes Mittels war zur Reinigung des 
Geſchwuͤrs hinlaͤnglich. Man badete das Auge mit dem 


Bleywaſſer *) alle zwey Stunden, und in den Zwiſchenzei⸗ 


ten troͤpfelte man einige Tropfen von No. 10 hinein. Auf 

die entzuͤndete Geſchwulſt legte man Kompreſſen, welche mit 
einem leicht kamphorirten Fliederdekokte befeuchtet waren, 
und einige Tropfen davon wurden in das angegriffene Ohr ge⸗ 


8 tröpfelt. Man vereinigte mit dem Gebrauche dieſer topi⸗ 
ſchen Mittel die Purgiermittel No. 1, Klyſtiere, Molken, 


eröffnende Bruͤhe, Eiſenmittel und Opiaten No. 2. 


Als die Entzündung verſchwunden war, legte man 
auf den Kopf ein Spaniſchfliegenpflaſter von No. 18, und 
die Heilung des Geſchwuͤrs wurde dadurch befoͤrdert. Die 
aufgeſchwollenen Druͤſen wurden anfaͤnglich mit erweichen⸗ 


den Umſchlaͤgen, und hernach mit einem Pflaſter bedeckt, 


welches aus dem empl. diabot. und vig. c. merc. beſtand. 
Alle dieſe Mittel hatten den gluͤcklichſten Erfolg. So 


5 wie das Geſchwuͤr trocknete, ſiellte ſich auch das Geſicht 
| dete Auges wieder her „die Druͤſen erlangten wieder ihre 


u 5 | natůr⸗ 


N Dieſes Waſſer beſtand aus acht Unzen Schelkkrautwaſſer und 
ch iii Tropfen von dem Bley / Extrakt No. 3: 


. ! 


* 
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natuͤrliche Große, und die Geſundheit 127 Mannes, 
welche ſeit vielen Jahren ſehr wankend geweſen war, wurde 


in nd als 0 Monaten in einen Be Stand geſeht. 


Zweyte Bo bachtun . | 


Von einem freſſenden Augengeſchwuͤr J welches 


mit einer Flechte und andern kraͤnklichen 1 
Beſchaffenheiten verbunden war. 


Ein Kind des Herrn gaisne, von ungefähr zwölf Jahren, 


war ſeit einiger Zeit mit einer periodiſchen Ophtalmie an 
beyden Augen befallen. Die Mittel, welche man anwandte, 
verſchafften keine Beſſerung, im Gegentheil wurde der Fluß 
habituell, und in dem linken Auge entſtand ein freſſendes 


Geſchwuͤr, welches einen Theil der Hornhaut zerſtoͤrte. Der 


Fortgang dieſes Geſchwuͤrs war ſo ſchnell, daß der Kranke 


bald das Geſicht dieſes Auges verlohr. Ueberdem befand 
ſich an den Augenliedern und an der Backe auf eben derſel 


ben Seite eine ſehr ſchmerzhafte Flechte. Die Halsdruͤſen 
und die Oberlippe waren geſchwollen, 5 11 ji wie | 
ſehr die Lymphe verdorben war. 


In dieſem traurigen Zuſtande vertrauete man mir den | 


Kranken an. Um eine vollſtandige Heilung zu bewirken, 4 
beſchaͤftigte ich mich ſowohl dem Lokalfehler abzuhelfen, 


als die innere Verderbung zu heben. Ich ließ folglich dem 
Kranken alle drey Tage eine Doſe von dem Purgierpulver 
No 2, und in den Zwiſchentagen alle ae und 1 8 

zwey Pillen von No. 26 nehmen. 


Waͤhrend dieſer Zeit bemuͤhte ich mich, das Geschwür 


der Hornhaut zu reinigen und zu vernarben, die Entzuͤn⸗ 


dung zu zertheilen, und die Flechte zu heilen. Zu dieſem 


Endzwecke gebrauchte ich bey beyden Augen zweymal des 3 
Tages die Augenpomade No. 16. Die Flechte ließ ich ei⸗ 4 
1 des RS mit Müchrahm waschen, und Mole 53 


— 
9 
Er 1 


| 
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) fie zu wiederholtenmalen mit dem Merkurialwaſſer No. 12, 
welches mit gleichem Theile Brunnenwaſſer vermiſcht war. 


Dieſe Mittel bewirkten in kurzer Zeit eine merkliche 
Beſſerung. Die Hornhaut nahm ihre natuͤrliche Durchſich⸗ 
tigkeit wieder an, das Geſchwuͤr vernarbte ſich, die Entzuͤn⸗ 
dung der conjunctiva und die Flechte verſchwanden, und die 
Halsdruͤſen und die Oberlippe ſtellten ſich wieder in ihrem na⸗ 
tuͤrlichen Zuſtande her. Drey Monate waren zur Heilung 


der n hinreichend. 


Sechs Monate hernach bekam dieſer junge Menſch 


an dem linken Auge wiederum eine Ophtalmie, welche 
aber nicht ſo betraͤchtlich, als die erſtere war. Ich nahm 


meine Zuflucht zu den eben angezeigten Mitteln, und ſie hatten 
eine ſo gute Wirkung, daß die Augen dieſes jungen Menſchen 
ſeit ae Zeit immer im beſten Zuſtande geweſen fü nd. 


Dritte Beobachtung. 


Von . Geſchwüren, welche mit einer 


Aufſchwellung der Augenlieder, der Naſe 


und der Lippen, mit ſchwaͤrzlichten Kruſten, 


uͤber das ganze Geſt cht und mit noch andern 
widernatuͤrlichen een een 1 
waren. 


f Di Tochter eines e von umgeht ſiebenzehn 
Jahren, hatte von ihrer Geburt an, eine ſtrophulöſe S chaͤr⸗ 


fe im Körper, und war häufigen Fluͤßen an beyden Augen 


unterworfen, welche inzwiſchen nicht lange anhielten, und 


bis ins ſechszehnte Jahr dem Geſicht nicht nachtheilig ge 


| weſen waren, Aber nun wurden die Entzündungen hart 


Ri 


naͤckiger, und wichen nicht mehr den Mitteln, welche vor⸗ 


her gute Dienſte geleiſtet hatten. Die Hornhaut wurde ſo 
undurchſichtig, daß man die Iris und die Pupille nicht mehr 
en e und wu sr in beyden Au⸗ 


gen, ii 
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gen, wodurch das Geſicht ſo geſchwaͤcht wurde, daß die 
Kranke ſich kaum ſelbſt führen konnte. Man hoffte, daß ſich 


dieſes, ſo wie ehemals, legen wuͤrde. Aber anſtatt der 


kleinſten Beßerung, vereiterte ſich die Hornhaut in beyden 


Augen, und das Geſicht verlohr ſich gaͤnzlich durch die Ge⸗ 


genwart eines gelblichten Geifers, welcher den ganzen Um⸗ 
fang der Geſchwuͤre einnahm. Die Augenlieder ſchwollen 
ſo wie die Lippen und die Naſe auf, und das Geſicht wurde 
faſt ganz mit einer ſchwaͤrzlichen Kruſte bedeckt, welche dem 
armen Maͤdchen ein abſcheuliches Anſehen gab. Endlich 
ließen ihr die Schmerzen der Augen und des SU keinen 
Augenblick Ruhe. 


In dieſem Zuſtande wurde ſie mir von dem ben 0 


Navarre, Pfarrer zu Lyon, empfohlen. 
Die Augenlieder waren fo ſtrotzend angefüllt, daß ich 


ſie kaum oͤffnen konnte, um den Zuſtand der Augen zu er⸗ 


kennen. Die Ausdehnung der beyden Geſchwuͤre der Horn⸗ 
haut, die ſtarke Entzündung der conjunktiva, und der bloſ⸗ 
ſe Anſchein des Geſichts und Halſes der Kranken, welche 
mit aufgeſchwollenen Druͤſen bedeckt waren, zeigten genug 


an, wie verderbt die Lymphe ſey, und wie nothwendig man 


| dieſelbe bald verbeßern muͤße, um dem Fortgange der freſ⸗ 


ſenden Geſchwuͤre und dem Einfallen des ee aer | ö 


zukommen. . gun 


Ich bediente mich anfänglich der ableitenden une u 
als der Purganz Nr. 1, welche ich alle zwey und hernach 


alle drey Tage wiederholen ließ. Hinter die Ohren legte ich 
ein Spaniſchfliegenpflaſter Nr. 18, welches ich offen erhielt, 
und Morgens und Abends ließ ich Fußbaͤder gebrauchen. 
Man bedeckte beyde Augen mit Kompreſſen, welche man 
zweymal des Tages in das Bleywaſſer Nr. 3 tauchte. In 
behde Augen brachte ich die reinigende Pommade Nr. 16 hin⸗ 
ein. Von dem neunten Tage an, fiengen die Augen und 
Augenlieder an ſich Mare zu beſſern; aber dies war noch 


** 
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nicht hinlänglich, alle Furcht vor der gaͤnzlichen Vereite⸗ 
rung dieſes Auges aufzuheben. Um ihr zuvorzukommen, 
und der innern Verderbung in Zeiten abzuhelfen, ließ ich der 
Kranken alle Morgen, ausgenommen die Tage, an welchen 
ſie purgirte, ein Quentchen guter Chinarinde, mit einer hin⸗ 
laͤnglichen Menge Wermuthſyrup vermiſcht, nehmen. Der 
genaue Gebrauch dieſer Mittel hatte den beſten Erfolg. Die 
Kruſten fielen nach und nach von dem Geſichte ab, ohne 
daß man zu einem topiſchen Mittel ſeine Zuflucht nehmen 
durfte, und ſie lieſſen keine unangenehme Zeichen auf der 
Haut zuruck. Die Halsdruͤſen, die Lippen, die Naſe und 
die Augenlieder kamen in ihren natürlichen Zuſtand zurück, 
die Hornhaut erlangte einen Theil ihrer Durchſichtigkeit wie⸗ 
der. Die Raͤnder der Wunde naͤherten ſich gegen einan⸗ 
der in eben dem Maaße, in welchen ſich der Geifer zertheilte, 
womit fie angefuͤllt waren. Ich beſchleunigte ihre Vernar⸗ 


bung, inden ich verſchiedenemal des Tages das reinigende 


Augenmittel N. 10. gebrauchte, welches nicht wenig dazu 
beytrug, der Hornhaut ihre ganze natuͤrliche Durchſichtig⸗ 
keit wieder zu geben, die Narbenpunkte ausgenommen, wel⸗ 
che inzwiſchen dem Geſi chte gar nicht hinderlich waren, denn 
fie ſahe fo gut, als Perſonen ihres Alters ſehen koͤnnen. 


Vierte Beobachtung. 
Von freſſenden Geſchwuͤren in den Augen und 


im Geſichte, welche durch eine veneriſce 
Schaͤrfe verurſacht waren. 


1 Im Jahr 1764 brachte man einen jungen Menſchen von 


ungefaͤhr ſiebenzehn Jahren zu mir, welcher feit einigen Tas 
gen blind war. Ich unterſuchte ſeine Augen. Die Augen⸗ 


lieder waren aufgetrieben, und mit einer Materie von gruͤn⸗ 
licher Farbe und von uͤblen Geruche bedeckt. Die Hornhaut 

in beyden Augen war undurchſichtig, und zum Theil durch 
N, nde Geſchwůre ee Die conjunctiva war ſehr 
entzuͤn⸗ 
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entzündet, und endlich waren die Nafenflügel „ein Theil der 
Oberlippe, und das Gewoͤlbe des Gaumens durch eine Art 

von chanfröfen Geſchwuͤren zerſtoͤrt. Das Eiter, welches 
herauslief, hatte einen unerträglich aashaften Geſtank, und 
bey dem erſten Anblicke glaubte man ein entſchiedenes Noli 
me tangere zu ſehen. Ehe ich inzwiſchen mein Prognoſtikon 
faͤllete, erkundigte ich mich bey dem jungen Menſchen nach 
ſeiner vorigen Lebensart. Er geſtand, daß er eine Gonor⸗ 
rhea gehabt, welche er durch Einſpruͤtzungen geſtopft habe, 
daß er ſeit dieſer Zeit des Nachts Schmerzen in allen Theilen 
des Koͤrpers empfunden, daß hernach eine Art von Flechte 
erſchienen ſey, welche ihn in den gegenwaͤrtigen Zuſtand 

geſetzt, und daß er endlich das Geſicht verlohren habe. 


Nach dieſer Erzählung zweifelte ich keinen Augenblick, 


daß die Urfache, welche ihn in dieſen erbaͤrmlichen Zuſtand ge⸗ 


ſetzt hatte, nichts als ein veneriſches Gift ſey, welches bey ihm f 
ſeine ganze chaͤdlichkeit erwecket hatte. Es kam darauf 
an, den Fortgang der Krankheit zu hindern, und ſie ſo gut 
als möglich zu heilen, denn es war nicht leicht, den Verluſt der 
Subſtanz zu erſetzen, welcher ſchon geſchehen war, noch ſei⸗ 
nen Fehler der Ausſprache durch die Naſe anders 4 durch 
einen Obturator zu verbeſſern. 75 


Von allen Merkurialbereitungen ſchien mir der Su⸗ 
blimat am geſchwindeſten und wirkſamſten, dem traurigen 
Zuſtande dieſes Kranken abhelfen zu koͤnnen. )J 


Zu dieſem Endzwecke ließ ich zwölf Gran in einem N 4 
ſel Waſſer aufloͤſen, und ließ ihn in ein Glas voll Milch 
einen Eßloͤffel voll davon Morgens und Abends nehmen. 
Nach und nach vermehrte ich die Doſe dieſer Aufloͤſung, 
aber als ich bis zu zwey Loͤffeln voll gekommen war, e 
ich ſo bis zur Heilung fort. A 

W Yin 


2 Siiemand hat bie Cugend dieſs Seitels beſer ins gc geen 


als Gardane in feinen Recherches pratiques ſur les differen- 1 


tes manieres de traiter les maladies venerlennes. 1 


orrſchiedener Krankheiten des Auges. 319 


Um dieſe noch zu beſchleunigen, ließ ich das freſſende 
Geſchwuͤr im Geſichte verſchiedene mal des Tages mit dem 
Merkurialwaſſer Nr. 12 waſchen, welches mit einer hinlaͤng⸗ 
lichen Menge Brunnenwaſſer verduͤnnt war. Man befeuch⸗ 
tete hernach auch die Kompreſſen damit, welche man auflegte, 
Auch touſchierte ich die Geſchwuͤre der Hornhaut damit zu 
drey verſchiedenen malen, indem ich immer zwey Tage zwi⸗ 
ſchen dem Gebrauche deſſelben verſtreichen ließ. Dabey ließ 
ich den Kranken eine gute Diaͤt beobachten. In weniger 
als vierzehn Tagen hoͤrten die Schmerzen auf, die Ge⸗ 
ſchwuͤre der Augen und des Geſichts geiferten nicht mehr fo 
ſtark, das Eiter wurde gutartig, und weniger ſtinkend, die 
Hornhaut bekam von Tage zu Tage ihre natürliche Durch⸗ 
ſichtigkeit wieder, und ſo wie ſich die Geſchwuͤre dieſer Haut 
vernarbten, ſtellte ſich das Geſicht wieder her. Das Ge⸗ 
ſchwuͤr des Geſichts war zu groß, als daß es ſo geſchwind 
geheilt werden konnte, inzwiſchen vernarbte es ſich enz ⸗ 


lich auch. . ü 


| Obgleich alle veneriſche Zufälle verſchwunden waren, 
ſo ließ ich doch noch vierzig Tage lang mit dem Gebrauche 
| aller dieſer Mittel fortfahren, und verminderte die Doſe 
nach und nach, wodurch den hundert und zehnten Tag, an 
welchem ich mit dem Gebrauche der Arzeneyen aufhoͤrte, eine 
volſſändige Heilung zu Stande gebracht wurde. 


Ich muß auch noch anmerken, „daß, nachden: ich die 
bösntdgen Geſchwuͤre der Hornhaut touſchiert hatte, ich 
mich der Augenpommade Nr. 16 bediente, welche nicht we⸗ 
nig dazu beytrug die Vernarbung zu beſchleinigen und die 
Entzündung der conjunctiya und die „ der Gefaͤße 
N eee zu lie; 
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Fuͤnfte Abtheilung. 
Von der Erſchlappung und der Unwirkſamkeit 
des obern Augenliedes, mit einer Verderbung 
des Augapfels. | 


Wenn das obere Augenlied niederhaͤngt und unbeweglich 
iſt, ſo verhindert es die Wahrnehmung der Gegenſtaͤnde, und 
giebt uͤberdem ein ſehr unangenehmes Anſehen. 


Hat wohl der groͤßeſte Theil der Schriftſteller, ehe 
von dieſer Krankheit geſchrieben haben, die verfchiedenen 


Urſachen derſelben gekannt? Gewiß nicht, weil ſie ſie beſtaͤn⸗ 


dig der Laͤhmung dieſes Theils zuſchreiben, da doch die Er⸗ 


fahrung täglich das Gegentheil zeigt. Ich ſage inzwiſchen 


nicht, daß die Lähmung niemals eine ſolche Erſchlappung | 


des Augenliedes veranlaſſen 7 0 aber dies iſt ſehr ſelten 
der Fall der Krankheit. 


| 


Augenliedes durch die Erſchlappung der Haut verurſacht, 
welche, da ſie mit den andern Theilen des Augenliedes be⸗ 
ſonders mit der conjunktiva nicht mehr im Gleichgewichte iſt, 
ihre Aufhebung verhindert. Das Herabhangen dieſes Au⸗ 
genliedes kann auch noch durch einen Erethismus oder d rch 
einen Krampf dieſes Theils entſtehen. In dem leztern Falle 
iſt die Krankheit gemeiniglich eine Folge vaporöfer und hypo⸗ 


chondriſcher Beſchwerden. Man begreift leicht, daß jede 


von dieſen Urſachen eine beſondere Heilart erfordere. Ich 
werde mich nur mit den zwey letztern beſchaͤftigen, weil ich 


von ihnen aus Erfahrung reden kann. Was die Laͤhmung | 
dieſes Augenliedes anbetrifft, ſo habe ich niemals Gelegen⸗ 
heit gehabt, ſie zu beobachten oder zu behandeln, und ich 


halte es daher für unnuͤtz, von derſelben etwas zu ſagen. 


Man unterſcheidet die Erfchlappufig oder den Herab⸗ 
fall des obern Augenliedes von der krampfhaften Zuſam⸗ 


menziehung deſſelben durch ſehr verſchiedene zeichen, „welche 
e , nichts 


Weit gewoͤhnlicher wird die Unwirtfunket des 1 85 
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nichts deſto weniger ſehr leicht von einander zu urrerſcheiden 
ſind. Wenn es in einem krampf haften Zuſtande iſt, ſo 
bemerkt man eine Steifigkeit an demſelben, ſo oft man es 
mit den Fingern auf heben will, dahingegen bey der bloßen 
Erſchlappung, welche durch eine zu ſtarke Ausdehnung der 
Haut verurſacht iſt, es leicht und ohne den geringſten Wi⸗ 
derſtand den Bewegungen folgt, welche die Hand mit dem⸗ 
ſelben macht. Dies ſind die pathognomiſchen Zeichen, wo⸗ 
durch man dieſe beyden Krankheiten untekſcheiden kann. 


Die Heilmittel derſelben werden wir in folgenden 
Beobachtungen anzeigen. 


Erſte Brobg enn 


| an eiuer Erſchlappung des obern Augenlieded, 


mit einer Vereiterung der Hornhaut, welche 
zum Theil undurchſichtig war, und mit va⸗ 
rikoͤſen Gefaͤßen der conjunctiva. 


Mon d'Antin, von 56 Jahren, und von einem trock⸗ 


nen Temperamente, hatte feit einem Jahre das Gefi cht ver⸗ 


lohren, als fie mich um Rath befragte. Das linke Auge 
war ſeit verſchiedenen Jahren in der Augenhoͤle zuſammen⸗ 


gefallen. In dem rechten Auge war ein freſſendes Geſchwuͤr, 
weiches einen guten Theil der Hornhaut, an der Seite des 
kleinen Winkels zerfreſſen hatte. Der uͤbrige Theil des 
b Nandes dieſer Haut, hatte, wegen der Stockung der Lymphe 
in den Gefaͤßen derſelben groͤßtentheils ſeine Durchſichtigkeit 
verlohren. Die Gefäße der conjunctiva waren varikös, 


und ſchienen fi ſich bis zur Hornhaut zu verlaͤngern. Zu allen 


h dieſen Uebeln geſellete ſich noch eine Erſchlappung und Un⸗ 
wirkſamkeit des obern Augenliedes eben dieſes Auges, welche 
5 durch eine zu große Ausdehnung der Haut verurſacht war. 
5 RB weiches. die ſchleunigſte Huͤlfe erforderte. Ich rei⸗ 
Bi “an es mit Nr. 10, und e einige mal des Tages et⸗ 


liche 
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liche Tropfen davon ins Auge. In den Zwiſchenzeiten des 
Verbandes bedeckte ich das Auge mit Kompreſſen, welche mit 
dem Bleywaſſer Nr. 3. befeuchtet waren. Die Kranke wur⸗ 
de alle acht Tage mit dem Purgierpulver Nr. 2. purgiert. 
Der Fleck zertheilte ſich in kurzem, ſo wie die Verſtopfung 
der Gefäße der conjunctiva. Als das Geſchwuͤr nicht mehr 
ſo geiferte, bediente ich mich des blauen Augenmittels Nr. 9, 
um es auszutrocknen und zu vernarben. Alle dieſe Mittel 
glückten ſo gut, daß den zwey und dreyßigſten Tag der Aug⸗ 
apfel geheilt, und das Geſicht vollkommen hergeſtellt war. 
Aber die Kranke war genoͤthigt, mit den Fingern das obere 
Augenlied aufzuheben, wenn ſie des Geſichts genießen wollte. 


Um dieſer Art von Laͤhmung der Haut abzuhelfen, ließ 


ich auf dieſen Theil gewürzhafte, ſpirituoͤſe Baͤhungen ge⸗ 
brauchen, welche aber nichts beffi erten. Ich gebrauchte 
Mineralwaͤſſer, aber alles ohne Erfolg. Und nun gruͤnde⸗ 
ten ſich alle meine Hoffnungen auf die Operation, welche 
die Kranke anfaͤnglich erworfen⸗ hatte. Ich machte f f 
folgende Art: 


Nachdem ich die herborhangende Haut dieſes 19 955 
liedes mit einer kleinen krummen Zange gefaßt hatte, bat 
ich die Kranke, das Auge wechſelsweiſe zu oͤffnen und zu⸗ 
zuſchließen, welches ſie auch durch die bloße Bewegung die⸗ 
ſes Auges ohne das geringſte Hinderniß that. Dies mun⸗ 
terte mich auf, und gab mir gute Hoffnung von dem Er⸗ 


folge der Operation. Ich ſchnitt ſogleich die hervorhaͤn⸗ 


gende Haut mit einer krummen Scheere weg, und brachte 
die Lippen der Wunde mit einem Heftpflaſter zuſammen, 
worüber ich ein Pflaſter legte, welches den ganzen Augapfel 
bedeckte, worauf ich den Verband mit einer Kompreſſe und 


einer Binde machte. Man nahm dieſen Verband nicht 


eher als acht und vierzig Stunden nach der Operation weg, 


und fuhr mit gleicher Vorſicht und gleichem Verbande bis 


zum funfzehnten Tage fort, da ſich die Narbe gebildet! hatte, 
und ur vollkemmene lens geſchehen wak. 4 oz 


Ain 89 in 


8 Man 
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Man muß bey einer ſolchen Operation beobachten, 
mehr Haut von der Seite des kleinen Winkels als gegen den 
großen zu wegzuſchneiden, weil ſie in dem letztern weniger 
Ausdehnüng hat. Wenn man den Ausſchnitt von beyden 
Seiten gleich machte, ſo wird ſich das Augenlied ungleich 
zuſchließen, welches eine ſehr unangenehme Unfoͤrmlichkeit 
machen wurde. Auch muß man ſich in Acht nehmen, daß 
man nicht die Muskeln des Augenliedes verletzet, denn wenn 
ſich dieſes zutragen ſollte, fo würde es ſich gar nicht mehr 
zuſchließen, und, außer der Unfoͤrmlichkeit „ wuͤrde ein 
„Thraͤnenfluß erfolgen, weil der obere Thraͤnenpunkt nicht 
mehr ſeine Verrichtungen, oder doch nur ſehr unvollkom⸗ 
men, vollziehen wurde, wegen der Unmoͤglichkeit, worinn 
ſich das Waͤrzchen al Wes den Sener zu 
1 i 


Zweyte Seobachtung 


Wen. et Erſchlappung des obern Augenlie⸗ 15 
des, welche durch einen Fehler der Bil dung 
verurſacht, und mit einem ce von u 
gleicher Höhe verbunden war. 5 


Mademoiselle Turretini, von achtzehn Jahren, hatte von 
ihrer Geburt an ein erſchlapptes Augenlied des rechten 


Auges „ welches faſt unbeweglich war, ſo daß ſie dieſes 


Auge nur ganz wenig öffnen, konnte. Daher entſtand eine 


fehlerhafte Richtung dieſes Auges, weil die Axe deſſelben Kay 


immer zu den Füßen gerichtet war. Das linke Auge, im 
SGehentbell, karte iu Pol nach oben, beſonders, er 
. AN Schielen belt n wenn die Augenaren nicht parle gerichtet Anh; | 
ungleicher Hoͤhe; zweytens dasjenige, wo ſich die Augenaxen 
von einander entfernen; und drittens, wo fie zuſammengehen. 


Man ſehe, was Boerhave hierüber in feinen Wee über f 
0 die Augenkrankheiten S. 157 u. f. ſagt. | 


* 


% 


Es giebt drey Arten dieſer Krankheit: erſtlich das Schielen von 
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fie gerade vor ſich aus ſahe, ſo daß alles Weiße des untern . 


Theils dieſes Auges faſt gänzlich bloß war. 


Dieſes Schielen von ungleicher Höhe nebſt der Er 


ſchlappung des rechten obern n Bee, eine der ö 


ſchoͤnſten Geſt chtsbildungen. 


Das Vorurtheil, welches man hatte 5 daß dieſe un⸗ 2 


förmlichkeit in einer fehlerhaften Conformation liege, war | 


Urſache, daß man ſich gar keinen Begriff von irgend einer 
Huͤlfe machen konnte, und nach aller Wahrſcheinlichkeit 
wuͤrde dieſe Demoiſelle in dieſem Zuſtande geblieben ſeyn, 
wenn ſie nicht mit ihrer Großmutter eine Reiſe nach Lyon 


gemacht haͤtte, welche dahin gekommen war, um mich wegen 


einer Sache um Rath zu fragen, welche Gelegen gab, 
von jenem Zuſtande zu reden. 


Ich beobachtete, daß fo oft ich die Haut des Auger f 


liedes mit meinen Fingern faßte, es ſich, ſo wie der Aug⸗ 
apfel, ſehr leicht wieder erhob. Ich urtheilte daher, daß, 
wenn man die uͤberfluͤßige Ausdehnung dieſer Haut weg⸗ 


ſchnitte, dieſes Augenlied ſeine Verrichtungen wieder voll⸗ 


ziehen, und dadurch der Angenaxe 155 Erhebung erlerc⸗ 
tern wuͤrde. 


Ich theilte mein Vorhaben dem Herrn Peſtalozzi 5 


und den Verwandten der Demoiſelle mit, welche es billigten. 


Die Operation wurde wenige Tage nachher gemacht. 
Ich machte ſie auf eben die Art, als bey dem Subjekte der 


vorhergehenden Beobachtung, und verband fie auch auf gleiche 
Weiſe. Aber eine Sache, welche ich nicht mit Stillſchwei⸗ 
gen übergehen kann, iſt, daß, als ich die hervorſtehende 
Haut dieſes Augenliedes weggenommen hatte, es ſich für 


gleich von ſelbſt mit eben der Leichtigkeit als dasjenige des 

andern Auges in die Hoͤhe iR . welches ſchon 1 guten 

Erfolg 

m} Dechant des medieinifeen Collegums zu Lyon. Er war ſo⸗ 

wohl bey dieſer unterſuchung als bey der ‚Operation ge 
genwaͤrtig. | 5 


* 


* 
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Erfolg der Operason anzeigte. Den zwölften Tag war 
die Vernarbung geſchehen, aber der Theil blieb noch etwas 
aufgetrieben, welches jedoch durch den Gebrauch des ſtaͤrken⸗ 
den Augenmittels No. 30 bald zertheilt wurde. 


Dieſe Operation hatte ſchon ſo viel bewirkt, daß die 
Oeffnung der Augenlieder beyder Augen faſt gleich war, aber 
ſie war es doch noch nicht genug, und es war nothwendig, 

auch daran zu arbeiten, daß die Augenaxen wieder parallel 
wurden, denn der Pol eines jeden Auges hatte noch etwas 
von der fehlerhaften Richtung behalten. Es war nicht moͤg⸗ 
lich, dieſer Art des Schielens abzuhelfen, ohne die Urſache 
davon zu kennen. 


Ich hatte vor der ern ans daß, ſo oft 
die Kranke ihre Blicke nach unten richtete, die Pole beyder 
Augen parallel waren, welches ſie aber auf hoͤrten zu ſeyn, 
ſo bald ſie einen Gegenſtand in horizontaler Lage be⸗ 
trachtete. 


Man konnte in dieſem Augenblicke ſehr Teiche 0 

men, wie viel Gewalt das linke Auge anwandte, um wahrſchein⸗ 

lich das obere Augenlied des rechten Auges zu zwingen, daß es 

ſich in die Hoͤhe heben ſollte. Und dieſe Bemuͤhungen wa⸗ 

ren es ohne Zweifel, welche dieſes linke Auge eine fehler⸗ 
hafte Richtung hatten nehmen laſſen. 


Dies ließ mich vermuthen, daß, wenn man dieſes 5 

Auge einige Zeit beſtaͤndig verſchloſſen hielte, man dieſem 
Schielen abhelfen koͤnnte. Ich wurde auch nicht in meiner 
Erwartung betrogen, denn der Verſuch gluͤckte aufs beſte. 

Er verbeſſerte nicht nur dieſe Ungeſtaltheit, indem beyde 
Augen dadurch parallel wurden, ſondern nöthigte auch das 
linke Auge, ſich noch beſſer zu Sfinen. Die gerade Richtung 
beyder Augenaxen vermehrten die Wahrnehmungen ſehr, 
welche fi ch wenigſtens wie zwey zu drey verhielten, und dies 
war nicht der kleinſte Vortheil, den die Mademoiſelle Tur⸗ 
‚rein von der Operation und Kur hatte. 


ER #3 9 Dritte 


N. 
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Von einer Erſchlappung des obern 4 
mit einem Schielen, welches eo eg 
einen Krampf verurſacht war. 


Ein fechzigjähriger Mann war ſeit einiger Zeit mit bebe 
chondriſchen Beſchwerden befallen, welche ihm Schwindel, 


Kopfſchmerzen, Muͤdigkeit und eine außerordentliche Me⸗ 
lancholie verurſachten „ und endlich bemerkte er, daß er die 


Gegenſtaͤnde doppelt ſah. Kurze Zeit hernach wurde das 


obere Augenlied des rechten Auges ſo ſchlapp, daß er das 


Auge nicht anders oͤffnen konnte . als wenn er das Augen⸗ 
lied mit den Fingern auf hob. Aber auch dies konnte er 
nicht mit Leichtigkeit thun, weil es nicht mehr ſeine natuͤr⸗ 


liche Biegſamkeit hatte, gar im i b 


geſchrumpelt war. wg ee e e 


Um ihm zu helfen, wurde er zur Ader gelaſſen, und | 


verſchiedenemal purgieret, man wuſch das kranke Auge 


mit dem Goulardiſchen e . 1 7 5 | 


ohne Erfolg. 


| Da ihn die Unwirkſot en der Mittel del ge⸗ | 


und einaͤugig zu blaben . faber das linke Auge wurde gegen 
den Eindruck des Lichts ſo empfindlich, daß er, aus Furcht, 
auch dieſes Auge zn verlieren, fi 2 ch 1 1 um er. 
zu fragen. 15 | 351180 


Nachdem er mir die Geſbichte ſeiner Krankheit erste | 


hatte, unterſuchte ich den Zuſtand beyder Augen. Ich fand 

erſtlich, daß ſich der runde Muskel des rechten obern Au⸗ 

genliedes ſtark zuſammengezogen hatte, und einen ſtarken 

Widerſtand machte, wenn man das Augenlied auf heben 

wollte, und zweytens, daß dieſes Auge ſeine Axe jederzeit 

nach der Naſe richtete, ee ſich das e nach allen 
Seiten 1 1 ac 


’ Hieraus 


“ 
F 
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Hieraus und aus demjenigen, was mir der Kranke 
geſagt hatte, urtheilte ich, daß die Erſchlappung dieſes 
Augenliedes und das Schielen des rechten Auges bloß durch 
eine krampf hafte Spannung verurſacht ſeyen, und daß 
man zur Heilung dieſer Beſchwerden keine beſſern Mittel an⸗ 
wenden koͤnne, als diejenigen, welche der beruͤhmte Herr 
Pomme in ſeinem Traktate von den vaporoͤſen Krankheiten 
ee hat. 

Ich ließ ſogleich dem Kranken kalte Baͤder und Kly⸗ 
ſtere gebrauchen. Sein einziges Getraͤnk war Huͤnerwaſ⸗ 
ſer. Er wuſch ſich die Augen verſchiedenemal des Tages 
mit No. 14, und man ſuchte ihm, ſo viel als moͤglich, 
Bewegung zu verſchaffen. Alle dieſe Mittel entfprachen 
meiner Erwartung. In wenig Tagen hoͤrten die krampf⸗ 
haften Bewegungen auf, ſo daß das rechte Auge und das 
obere Augenlied, ſo wie auch das linke Auge wieder in ih⸗ 
ren natuͤrlichen Zuſtand hergeſtellt wurden. Der Kranke, 
welcher von Natur munter war, verlohr ſeine Traurigkeit, 
der Kopf wurde frey „ und feine Geſundheit vollkommen her⸗ 
geſtellt, welche nunmehr ſeit drittehalb Jahren, von der 
Zeit der Heilung an, die ſieben und vierzig . dauerte, 
1 unterbrochen iſt. 


Sechſte Abtheilung. 


Von der Phtoſis oder der Umkehrung der . | 
genlieder nach innen. 0 


Man verſteht durch Phtoſis die Umkehrung der Tarſen 
der Augenlieder nach dem Augapfel zu, wodurch die Wim⸗ 
pern eine fehlerhafte Richtung erhalten. Aus dem Reiben 

derſelben gegen dem Augapfel entſtehen die heftigſten Schmer⸗ 
zen, eine Entzuͤndung der conjunctiva, Flecken auf der 

Hornhaut, Geſchwuͤre derſelben, und ſehr oft eine Blind⸗ 
heit, welche man zwar durch eine ſchleunige Huͤlfe heben 
kann. Wenn man ſie ee ſo bleibt nichts anders 
1 4 f übrig, 


7 
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übrig „ als die Wimpern wieder in ihr natürliche Rich⸗ 


tung zu bringen, wodurch man den Schaden, den ſie ange⸗ 


richtet haben /freylich nur wenig wieder gut macht. 


N Man muß dieſe Krankheit nicht mit der Diftichiafts 
verwechſeln. Dieſe findet nur denn ſtatt, wenn ſich auf 


den Raͤndern der Tarſen eine doppelte Reihe Wimpern be⸗ 
finden. Gewoͤhnlich iſt die Spitze der Wimpern in die in⸗ 


nere Reihe gegen den Augapfel gekehrt, welcher ſich alsdenn 
nicht bewegen kann, ohne von Re . Koͤrpern ge⸗ 
reizt zu werden. 


Beyde Krankheiten erfordern eine ſehr verschiedene 5 


Heilart. Da ich mich nur mit der Phtoſis beſchaͤftigen 
will, ſo laſſe ich meinen Leſern das Vergnuͤgen, uͤber die 
Heilung der Diſtichiaſis ſelbſt, des Antoine Maitre⸗ Jan 
Traktat von den Augenkrankheiten, und andere 1 
fiedter von dieſer Materie nachzuleſen. 


Ich merke hier nur an, daß die Diſtichiaſt 8 eine sch 


ſeltene Krankheit ift, und daß man fie ſehr oft und un⸗ 


* 


ſchicklich mit der Phtoſis verwechſelt hat. i 


Die letztere heilt man, wenn man die natürliche Ric 5 0 
tung des Randes des Augenliedes wieder herſtellt. Als⸗ 


denn koͤnnen die Wimpern dem Augapfel nicht mehr be⸗ 
ſchwerlich fallen, und es iſt ſehr leicht, der Entzuͤndung 


des Auges, und den Stehen 1 nen der Horn⸗ 


haut abzuhelfen. 


Folgende Beobachtungen werden einen n beſtimmten 
Begriff von demjenigen geben, was man in ſolchen Faͤllen 


zu thun hat. Denn es giebt verſchiedene Mittel, dieſe 


Krankheit zu heilen, welche eben ſo beſchwerlich, als durch 
ihre Folgen gefährlich if, Damme wenn 14 Verab⸗ 
ſäumt wird. 
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Erſte Beobachtung. 
Von eier Art von Blindheit, welche durch eine 


fehlerhafte Richtung der Wimpern aller vier 
Augenlieder verurſacht war. 


Mademoiſelle de Saint⸗Laurent nahm eine Frau in 1 75 


Schutz, und empfohl ſie mir, welche ſeit einiger Zeit ge⸗ 


I 


. wiſſermaßen blind war. Obgleich die Kranke nicht mehr 
die Gegenſtaͤnde unterſchied, ſo machte dem ungeachtet ein 


helles Licht einen ſolchen Eindruck auf ihre Augen, daß ſie 
die heftigſten Schmerzen im Grunde der Augenhoͤhle empfand, 
welche ſehr oft fo weit giengen, daß fie in Ohnmacht fiel. 


Ighrre Augen waren mit einer betraͤchtlichen habituellen 
Entzuͤndung befallen, und die Hornhaut war undurchſich⸗ 
tig geworden. Bey jedem Blinzen der Augenlieder empfand 
die Kranke in den Augen, und zuweilen ſelbſt im Wirbel des 
Kopfs, ſtechende Schmerzen, welche ihr ſehr oft eine Sala 
m 1 8 verurſachten. d 


Man erkannte aus der bloßen Beſichtigung dieſer Au⸗ 
gen die Urſache dieſer traurigen Zufaͤlle. Sie entſtanden 


aus einer ſo fehlerhaften Richtung der Wimpern aller vier 


Augenlieder, daß jedesmal, wenn die Kranke die Augen 
oͤffnete oder zuſchloß, die Wimpern, ſo zu ſagen, den vor⸗ 


dern Theil des Augapfels buͤrſteten. 


Die Nothwendigkeit des Blinzens machte ble Reizung 
anhaltend. Dadurch war eine Entzuͤndung und durch die 
Fortdauer derfelben eine Accent der Horn; 
haut veranlaßt. | 


Ein weſentlicher Umftand, welchen man aueh 


5 hat, iſt, daß bey dieſem Subjekte die Wimpern ihre Spitzen 
nur deswegen gegen das Auge kehrten, weil das Gewebe 


der Haut der Augenlieder erſchlappt war, dahingegen die 
5 cConjunctiva, welche ihre natuͤrliche Spannung behalten 


al ‚ 35 Wimpern 1 fh vorn oder nach hinten 
NICK: rg | zu 
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zu kehren. Weil nun die Haut der Augenlieder nicht 
mehr Staͤrke genug hatte, um ſich mit der conjunckiva im 
Gleichgewichte zu erhalten, ſo bekamen dadurch die Wim⸗ 
pern eine entgegengeſetzte ug und verwundeten da⸗ f 
durch die Augen. 


Ich ſchnitt ſogleich die hervorſtehende Haut des tech⸗ 
ten obern Augenliedes mit einer krummen Scheere weg. 
Mein Vorhaben war, hernach die Lippen diefer Wunde zu⸗ 
ſammen zu bringen, und ſie in dieſer Lage durch kleine Heft⸗ 
pflaſter zu erhalten. Aber dies wollte mir nicht gelingen, 
weil die ſtarke conjunctiva den Tarſus jederzeit nach ſich 
zog, und ihn fo umkehrte, daß die Wimpern aufs neue ger 
gen das Auge gerichtet waren. Ich wurde daher genoͤthigt, 
um die Lippen der Wunde zuſammen zu bringen, eine kleine 
Nath zu machen. Ich bedeckte alles mit dem empl. dia- 
palm. legte eine Kompreſſe darauf, und verband es mit einer 
Binde. Den fiebenten Tag waren die Ränder der Wunde 
hinlaͤnglich vereinigt, um die Nath ablöfen zu koͤnnen. Ich 
fuhr inzwiſchen mit dem Gebrauche des Pflaſters bis zum 
zwoͤlften Tage fort, da die Vernarbung geſchehen war. 


| Den folgenden Tag machte ich dieſelbe Operation an 
dem untern Augenliede eben dieſes Auges, und fo verfuhr 
ich auch mit den beyden 1 des linken Auges. 1 


So bald die Wimpern wieder ihre naturliche Richtung 

hatten, war die Kranke von allen Schmerzen befreyet. Das 
aufloͤſende ſpirituoͤſe Augenmittel No. 8 nebſt No. 3, wo⸗ 
mit ich die Kompreſſen befeuchtete, heilten die Entzündung. 
Das Pulver No. 19 und das Aufloͤſungsmittel No. 10 ga⸗ 
ben der Hornhaut in beyden Augen nach und nach ihre na⸗ 
tuͤrliche Durchſichtigkeit wieder. Den achtzehnten Tag nach 
dem Gebrauche dieſer Mittel fieng die Kranke an, die Ge 
genſtaͤnde wahrzunehmen, y und den neun und funfzigſten 
Tag war di . Bil in * gebracht. 1 


4 ehe 


Series Sanfeiten des geb; zar 


mente Beobachtung. 


PR eier neuen Art, die Tarfen der 9 
lieder wieder in ihre Lage zu bringen, wenn 
die Wimpern gegen den gp fe ae 
kehrt ſind. 


Modan 5 Fargue hatte eine Phtoſts an eden RR fo 5 
daß die Wimpern der obern Augenlieder gegen die con- 
junctiva gerichtet waren, und dem Auge ſehr beſchwerlich 
fielen. Ich machte die Operation an dem Augenliede des 


rechten Auges, ſo wie bey dem Subjekte der vorhergehen⸗ 


den Beobachtung. Als dieſes Auge geheilt war, wollte ich, 
die Operation an dem obern Augenliede des andern Auges 
vornehmen. Aber ſo bald ich die hervorſtehende Haut mit 
der Zange gefaßt hatte, um ſie wegzuſchneiden, zog die 
Kranke, aus Furcht, den Kopf ſtark nach hinten zuruͤck. 

Sie machte dieſe unwillkuͤhrliche Bewegung, welche durch 
ihre Kleinmuͤthigkeit veranlaßt wurde, dreymal, ſo daß ich 
genoͤthigt war, die Operation bis zu einer andern Zeit auf⸗ 
zuſchieben. Vier Tage nachher unterſuchte ich die Augen, 
und wurde in die angenehmſte Verwunderung geſetzt, als 

ich ſahe, daß die Wimpern des obern Augenliedes an dem 
linken Auge nicht mehr die fehlerhafte, ſondern im Gegen⸗ 


theil ihre natürliche Richtung hatten. Meine Verwunde⸗ 


rung nahm noch mehr zu, als mir die Kranke verſicherte, daß 
ſie ſich in dieſem Zuſtande ſeit dem Augenblicke befunden habe, 
da ich die Haut des Augenliedes mit der Zange gezogen hatte. 


Ir Diefe unerwartete Heilung, welche man dem Zufalle 

ſchuldig war, beſtimmte mich, einen gleichen Handgriff, 
| bey der erſten Gelegenheit, zur Heilung der Phtoſis anzu⸗ 
bringen, und ich habe es ſeit dieſer Zeit bey verſchiedenen 

Subjekten mit gleichem Fortgange gethan. | 


Ye Man wird einwenden, daß ich in der vorhergehenden 
waagen, behauptet habe, daß die Phtoſis durch eine 
2 | Erſchlap⸗ 
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Erſchlappung der Haut verurſacht werde, daß aus dem An⸗ 
ziehen dieſes Theils die Haͤute nothwendig noch mehr aus⸗ 

gedehnt werden müßten, und daß daher der Fehler des Au⸗ 
genliedes noch betraͤchtlicher als vorher werden muͤßte. 


Ich bin nicht geneigt, hierauf Antworten zu geben, 
welche ich nur auf bloße Vermuthungen gruͤnden koͤnnte. 
Das Faktum iſt gewiß. Ich zeige das an, was mir ein 
glücklicher Zufall gelehrt hat, und was ich mit gutem Er⸗ 
folge wiederholt habe. Vielleicht koͤnnte ich dieſe Erſchei⸗ 
nung in der Folge erklaͤren. Jetzt wollen wir uns damit 
beſchaͤftigen, die Krankheiten zu heilen, und nur dann die 
Erklaͤrung vornehmen, wenn wir nichts beſſers zu 
. thun haben. 


Dritte Se. 


| 85 einem zweyten Mittel, die Tarſen der Au⸗ 
genlieder wieder in ihre Lage zu bringen, und 
zu verhindern, daß die Wimpern dem ha | 

apfel nicht ſchaden konnen. 


Eine Frau hatte eine Phtoſis, welche durch eine umkeh⸗ 8 
rung des untern rechten Augenliedes verurſacht wurde. Sie 
nahm ihre Zuflucht zu mir. Ich unterſuchte ihren Zuſtand. 
Ihre Krankheit eroͤffnete der Erfahrung ein neues Feld. 
Ich glaubte jetzo die Natur uͤberfallen und verſuchen zu koͤn⸗ 
nen, ob das Mittel, deſſen ich mich bey dem Subjekte der 
vorhergehenden Beobachtung mit ſo vielem Vortheile bedient 
hatte, auch hier meinen Abſichten eutfprechen wuͤrde. Ich 
uͤberließ mich dieſer ſchmeichelhaften Vorſtellung, und ze 
daher die Haut an, aber ohne Erfolg. Ich muſte meine 
Plan veraͤndern, und glaubte, daß ich die Krankheit ni 
anders als durch die Operation wuͤrde heilen koͤnnen. In⸗ 1 
Be en 155 er noch —.— folgendes Mittel ver 
. | 
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age Lage gebracht hatte, legte ich auf die Backe ein Pfla⸗ 
je des Andre de la Croix, welches das Augenlied in dieſer 
Lage erhielt. Ich fuhr damit neun und zwanzig Tage fort, 
und wechſelte das Pflaſter nicht eher, als bis es nicht mehr 
im Stande war, das Augenlied zu halten. Dieſes Mittel 
gluͤckte fo gut, daß die Kranke ohne 33 wieder her⸗ 
x e wurde. 


Siebente Abtheilung. e 
Von der Umkehrung der Augenlieder nach außet, e 


welche durch die Härte und Geſchwulſt r 
Raͤnder verurſacht wird. 


a Die Augenlieder koͤnnen ſich nur dann nach außen kehre, 
wenn ihre Raͤnder aufgetrieben ſind. Dieſe Geſchwulſt iſt 
jederzeit mit einer Spannung, Härte und Entzündung be⸗ 
gleitet. Sie entſtehn entweder aus einem innern oder aus 

einem aͤußern organiſchen Fehler, nemlich aus einer Verder⸗ 
bung der Lymphe, aus einer Flechte, aus einem ſkrophuloͤ⸗ 
ſen Fehler, und endlich aus einer Metaſtaſis oder Anhaͤu⸗ 
fung in den Meibomiſchen Druͤſen und in denjenigen der 
conjunctiva. ) In dieſem Falle find die Druͤſen dieſen 
Haut, wegen der Unebenheiten, welche ſie auf der e N 
| machen, ſehr ſichtbar. | 
Wenn man dieſer Umkehrung der Augenlieder nicht 
bald abhilft, ſo iſt zu befuͤrchten, daß ſie ſich verhaͤrten und . 
f kirrhös werden. Verſchiedene Schriftſteller haben die Hei⸗ 
lung dieſer Krankheit für ſehr ſchwer gehalten. Inzwiſchen 
erweiſen folgende Beobachtungen, daß ſie moͤglich ſey, und 
daß man ‚Die jur Meine wieder in ihren natürlichen zu: 
ſtand 


» Man ſehe „ was wir 11 in dem erfien Theile der Abbund, 
lung von den Thränenmegen geſagt haben. 


ei» 
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ſtand herſtellen konne „ welches kein kleiner Vortheil iſt, 
weil die Geſchwulſt dem Augapfel beſchwerlich faͤllt, und 
daher Entzuͤndung und Schmerzen erfolgen, welche allen 
Heilmitteln widerſtehen, bis das wand wieder in ee 
nem geſunden Zuſtande iſt. 3a 

Man hat zur Heilung dieſer Krankheit zwey Mittel 


d Dos erſte iſt, die ganze Geſchwulſt aus dem Theile der con⸗ 


junctiva, worin ſte liegt, mit einer krummen Scheere her⸗ 
aus zu ſchneiden, wobey man in Acht nehmen muß, da 
man weder den Tarſus des Augenliedes noch den Thraͤnen⸗ 


punkt verletze. Das zweyte iſt, die Geſchwulſt durch topi⸗ 


ſche Mittel aufzulöfen, welche wir in der Folge dieſer Ab⸗ 
theilung anzeigen werden. Ich darf wohl nicht ſagen, daß, 
wenn es irgend moͤglich iſt, die letztere Methode der erſtern 
vorzuziehen ſeyz. Jeder Wundarzt, der Empfindung hat, 


muß dem Kranken ſo viel Keen ‚ als Mad, zu er⸗ 


wen ſuchen. 


Erſte Gebe ang. 


Von einer Umkehrung und Aufſchwellung der 
untern Augenlieder, womit variföfe Gefäße 


in der conjunctiva und Tee Se i 


ſchwuͤre am Halſe verbunden waren. 


M. de L* ** von neun und vierzig Jahren, hatte von ſel⸗ | 


ner Kindheit an eine ſkrophuloͤſe Schaͤrfe im Körper. Die 
Raͤnder der untern Augenlieder wurden fo aufgetrieben, daß 
die Tarſen ganz umgekehrt waren, und auf den Backen la⸗ 
gen. Dieſe Geſchwuͤlſte waren hart, entzuͤndet, und von 
einer dunkelrothen purpurartigen Farbe. In der Mitte des 
Augenliedes waren ſie groͤßer, als gegen die Winkel. Die 
Augaͤpfel nahmen an dieſer Verderbung Antheil. Die con- 
junctiva war mit varikoͤſen Gefaͤßen bedeckt. Der Eindruck 
des Lichts war den Augen beſchwerlich, und wegen des haͤu⸗ 


fen Ae waren die ee undeutlich. 
Die 
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Die übelfäftige und fEroghutsfe Beſhaffenheit dieſes 
Subjekts, nebſt dem Alter deſſelben, und den Geſchwuͤren, 
welche er ſeit langer Zeit am Halſe hatte, und die man nicht 
hatte vernarben koͤnnen, ließen mich anfaͤnglich urtheilen, 
daß der Zuſtand ſeiner Augen unheilbar ſey. Inzwiſchen 

gab ich dem dringenden Bitten des Kranken nach, welcher 
meiner Huͤlfe mit eben ſo viel Eifer als Zutrauen begehrte. 
mum die ſkrophuloͤſe Schärfe zu daͤmpfen und dem 
Lokalfehler abzuhelfen, verordnete ich ihm anfaͤnglich alle 
drey, und hernach alle ſechs Tage mit den Pillen No. 1 zu 
purgiren, in den Zwiſchenzeiten Abends und Morgens drey 
Beloſtiſche Pillen zu nehmen, und die De . 
Diaͤt genau zu beobachten. 5 
Ich ließ die Augen des Tages ſehr oft mit dem erwei⸗ 


chenden Augenmittel No. 44 waſchen, und des Abends bey 


Schlafengehen auf die Augenlieder ein Pflaſter von der er⸗ 
weichenden und aufloͤſenden Salbe No. 22 legen. Dieſe 
Mittel bewirkten bald eine Beſſerung, aber um ihre Wir⸗ 
5 kung zu beſchleunigen, und die Heilung deſto geſchwinder 
zu Stande zu bringen, gebrauchte ich auch noch die Augen⸗ ä 
pommade No. 16, welche ich Morgens und Abends in die 
Augen hineinbringen ließ. | 
| Zu gleicher Zeit beſchaͤftigte ich mich, die drey Ges 
ſchwuͤre, welche der Kranke am Halſe hatte, zu reinigen 
und zu vernarben. Zu dem Ende touſchirte ich ſie acht Ta⸗ 
ge lang, Morgens und Abends mit einem Pinſel, welchen 
ich in das Kampheroͤl No. 20 getaucht hatte, und verband 
ſie hernach mit trockenen Pluͤmaceaus. Den neunten Tag 
belegte ich ſte mit der reinigenden und trocknenden Salbe 1 
75 „ und fuhr fo bis zur Heilung fort. 
Alle dieſe Mittel hatten die gluͤcklichſte Wirkung. In 

5 Zeit von vierzig Tagen waren die Geſchwuͤre des Halſes voll⸗ 
kommen vernarbt „ und die Heilung der Augen und der Au⸗ 
genlieder wurde den vierten Monat zu Stande gebracht. 
Seit dieſer Zeit genießt der H. de ee einer ih Ge⸗ 
. ſundheit. Au‘ 

TH 2 N Zbeyte 
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Zweyte Beobachtung. 


Von einer Verhaͤrtung und Umkehrung der un⸗ 
tern Augenlieder, mit einer e e 


Ei in Prieſer von ſechszig Jahren, und von weluncholiſhen 

Temperamente, hatte ſeit einigen Jahren eine verhaͤrtete Ge⸗ 

ſchwulſt, welche den ganzen Umfang der Nänder von beyden 

untern Augenliedern hehe, die hart, 1 und 
umgekehrt waren. 3 


Man hatte dem Kranken verſchiedene Mittel gruen, 
deren Gebrauch aber niche gebeſſert hatte. f | 


So bald er mich zu Huͤlfe rief, fo ließ ich ihn Mor⸗ 
gens nüchtern in drey Portionen ein Noͤßel Molken nehmen, | 
und purgierte ihn alle vier Tage mit dem Pulver No. = = 
- Einen Monat nachher gebrauchte. ich das Opiat No. 26, 
zu vier und zwanzig Gran Abends und Morgens, . womit 


ich funfzig Tage fortfuhr. 


Während dieſer Zeit verordnete ich u er | * 
mal des Tages die Augenlieder mit dem erweichenden ufl- 


ſenden Mittel No. 14 zu waſchen, und ſie des Abends, bey 

dem Schlafengehen, mit einem Pflaſter von der Mutter⸗ 

ſalbe zu bedecken. Inzwiſchen blieben die OFEN en 
mer in gleichem on 


Ich hoͤrte nun mit dem Gebrauche biefer. W PR 


ſchen Mittel auf, und bediente mich dafür des aufloͤſenden 
Mittels No. 33, welches man verſchiedenemal des Tages 
in die Augen eintröpfelte. Dieſes Mittel bewirkte in kur⸗ 
zem eine merkliche Beſſerung, und in weniger als fuͤnf und 
vierzig Tagen waren beyde . in OO he | 
Zuſtand hergeſtellt. 1 5 
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itte, Beobachtung. e 

Ber einer Geſchwulſt der Raͤnder der untern 

N Augenlieder, mit einer Entzündung und el 
nem Thraͤnenfluße. 2 


| Enz, von ungefähr, 47 Athen, war U drey e 


r 


i 


8 u u hatte verſchiedene Augenmittel mit ſo 1 5 
den 57 0 ge gebraucht, daß die kuh lau und die ste 


„ 


iR EU daß, wenn man diese Geſchwulſt der Au 
genlieder zertheilen wollte, aus dem Zuruͤckfluſſe der ſtocken⸗ 
den Feuchtigkeit eine Metaſtaſi 8 entſtehen koͤnnte, entſchloß 
ich mich, ſie neben den in ſolchen Faͤllen ſchieklich topifchen 
Mitteln, innere Arzeneymittel gebrauchen zu laſſen. 1 

Die innern Mittel wurden aus der Klaſſe der kühlen⸗ 
den harntreibenden, und der die waͤſſerichten Feuchtigkeiten 
abfuͤhrenden Purgiermittel genommen. Von den erſtern 
waͤhlte ich Molken, welche mit Weinſtein bereitet Da 
SM den letztern das Purgierpulver Nera. 320 195 


Die Entzündung wich ſehr bald dem Gebrauche des 


Septsafens Nr. 3- Aber die Geſchwulſt der Augenlieder 1 


5 widerſtand lange der Wirkung der Augenpommade Nr. 3 | 

und der Mutterſalbe. | 
| In der Hoffnung, die Kur zu beſchleunigen, N eröpfäte 
ih einige Tropfen von Nr. 33 in die Augen, aber ich mußte 
bald mit dieſem Mittel aufhören, denn der ganze Umfang 


der obern Augenlieder, welche bis dahin geſund geweſen wa⸗ 


vo, ſchwoll auf und wurde oedematoͤs. Der Gebrauch des 
Y Augen⸗ 


1 
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Augenmittels Nr. 30 zertheilte auch dieſes W welches 
ich anfaͤnglich einem organiſchen Fehler zuſchrieb, wovon ich 
aber bald zuruͤck kam. Denn als ich aufs neue Nr. 33 ap⸗ 
plicirte, exſchien die vedematoͤſe Geſchwulſt gleich wieder, und 
war weit betraͤchtlicher als das erſtemal, ſo daß die Kranke 
die Augen nicht mehr oͤffnen konnte. Ich hoͤrte mit dem 
Gebrauche diefes Mittels auf, und nahm meine uu 


wieder z dem vorigen. 


a Nun ſahe ich ein, daß dieſe ed Geſchwulf aus 


55 1 der ſchadlichen Materie entſtanden war, um 

meh , da die Geſchwülſte der untern Augenlieder ver⸗ 
a waren, aber, 0 wie fi ch jene zertheilken, erſhienen 
55 wieder. 


05 Seit diefer rente 2 mich auf den Gebronch 
de b gen omich e, N. 16, und der erweichenden auflöfete 


den Salbe Nr. 22 einn. Die Kur war längwikrig, aber en⸗ 
den e 8 1 t 5 


fr * RN 5 1 Ir 5 r 
A in % # 15 ir se 4 IR 2 N nes 


Vierte e 5 er 


Ion 200 durch! eine Verſetzlng Werse 60 
ſchwulſt und Verſchwaͤrung der Augenlieder. 


358; 3 ö 
Mawemoſſele de la VBalme hatte ſeit einiger Zeit einen 
kraͤtzigten Ausſchlag auf dem Kopfe. Man ließ ihr ein Mike > 
tel gebrauchen, wodurch er: abtrocknete und verſchwand. Die⸗ 
ſe zurüͤckgetriebene Schärfe, warf ſich bald auf die Augen. 755 
Es entſtand eine heftige Entzündung, wobey eine ſo h haufige 
und ſcharfe Ka ey abgeſondert wurde, daß die Backen 
und die Raͤnder der Augenlieder davon angegriffen wu en. 1 
Die letztern giengen in Verſchwaͤrung, die b elen | 
aus, und alle vier Augenlieder ſchwollen auf, 7 1105 3 


Eng Diele), welche fi fie ‚anfänglich befor a 1 
ſich, den kraͤtzigten Ausſchlag wieder herau e een 


we ihr zu dem Kade ſeaniſce line. und ließ Wa va 
welche 


re 


© Fünfte Beobachtung. 


* 
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welche ſie gemacht hatten, lange Zeit eitern; auch . 
ara ſich verſchiedener topiſcher Mittel. e Y 

Man wandte alles an, um die Schaͤrfe der tie zu 
bee aber alles ohne Erfolg. Man hoffte, daß ſich dieſe 


J ki mit der Zeit heben würde, aber an ſtatt, daß dieſe 


nu in Erfüllung gehen ſollte, nahm ſie vielmehr zu. 
. In deten Zuſtande trug mir der Vater dieſer Krau⸗ 
ii 0 15 Heilung auf. ft 
Dar Da die auf den, Kopf applieirten ableitenden Mittel 
die "Schärfe, nicht von den Augen wegbringen konnten, ſo be⸗ 
cha ligt ich mich, ſie durch den Stuhlgang und Urin fort⸗ 


ne 


zuſch af 57. und zu. gleicher Zeit die verdorbene Lymphe zu ver⸗ 


been, 8 In dieſer Abſie cht ließ ich die Kranke alle drey Ta⸗ 


4 nur dem Pulver Nr. 2 purgiren, und in den Zwiſchenta⸗ 
in fie des Morgens“ einige Glaͤſer Molten, wobey ſe 
genaue Diät beobachtete. 


a Wahrend dieſer Zeit brachte ich Abends und Morgens, 


wenn die Kranke zu Bette war, in jedes Auge die Pommade 
Nn mit einer kleinen ſilbernen Sonde hinein, und bedeck⸗ 
te die Augenlieder und den angefr ‚efienen und flechtigen Theil 
der Backe mit der trocknenden Pommade Nr. 3 2. Des Mor⸗ 
8: wu ER man dieſe mit Rahm, und des Tages mit dem 
=; 10 0 er Nr. 3. Alle dieſe Mittel wurden zwey Nonate 
m: durch, gebraucht, und hatten die beſte Wirkung, denn die 
tigen und die Augenlieder ſtellten ſich nicht nur in ihren 
nat ilichen Zustand her, ſondern die Wimpern wuchſen auch 
e bb daß aß keine Spur von dieser Krankheit de 


505 a Bu 


2940 N 


Bon, ai berhärteten Geſchwülſt an ee 9 
Augenliedern eines Kindes von neun Mo- 


b ge n 1 


au 28015 10 n e run Gan een 
in Tiſchler brachte mir eines ſeiner Kinder Rn dier 
Agenten nicht den außen gekehret, ſondern auch ſo 


9 ya aufge⸗ 


90 


\ 
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aufgetrieben waren, daß ſie ſo wohl wegen ihrer außeror⸗ 
dentlichen Größe, als wegen der vielen gruͤnlichen eiterfoͤr⸗ 
migen Materie, welches beſtaͤndig dem Kinde die Backen 
: herunter lief, ein ſehr haͤßliches Anſehen hatte. ee 


Ein Wundarzt hatte den Eltern den Vorſchlag gehen, 
daß er dieſe vier Geſchwuͤlſte heraus ſchneiden wollte. 
ehe man darein willigte, wollte man meinen Rath Sarier 
vernehmen. Ich glaubte mit Grunde dieſe Ausſchaͤluung 
verwerfen zu koͤnnen; erſtlich, weil man befuͤrchten mußte, 
daß man die Tarſen der Au genlteder verletzen könnte; zwey⸗ 
tens weil der Mangel der Kräfte das Kind außer ‚Stand 
| ſetzte, 7 eine Menge von Einſchnitten auszuhalten, ‚die mat 


in dieſem Falle nothwendig haͤtte machen müßen, und der | 


Blutfluß, welcher daraus erfolgen Fonnte, 2 wuͤrde das een 
noch mehr geſchwäͤcht haben. Ang 


Um die Aufloͤſung dieſer Gebete 9 
ee ich, ſie einigemal des Tages, mit einem Malven⸗ 
dekokt zu waſchen, die Kompreſſen, welche man auf beyde 
Augen legen ſollte, damit zu befeuchten, und ſie oft zu er⸗ 
neuern. Man. chat dieſes mit vieler rag. 0 50 


7247 


Acht Tage nachher brachte man den kleinen Kranke 
wieder zu mir, und ich ſahe mit eben ſo viel Verwunderung 
als Vergnuͤgen, daß die Augenlieder weit kleiner, geſchmei⸗ 
diger und nicht mehr ſo umgekehrt waren, und die Augen⸗ 
Butter nicht mehr in ſo großer Menge abgeſondert wurde. 

Ich verordnete, mit dem Gebrauche dieſes Mittels fortzu⸗ 
fahren, und in ein Glas voll von dieſem Aufguſſe ſechs 
Tropfen Kanpherſpiritus zu miſchen) wodurch die Heilung 
| b. ae e e drepßigſten Tag 
sehen 1204 9 9508070 Fo 5 en” 

Ei hat man eine ſehr merkliche Wirkung von der 
„ und aufloͤſenden Kraft der Malvenblumen. 
Die Heilung, welche ſie bey dieſem Kinde 1 war 

eben ſo geſchwinde, eee n 18 a 
n 0 K So 


® 


— 


| 
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So geringſchaͤtzig dieſe Pflanze geachtet wird, fo hat 
fe doch nicht nur in dieſen Fällen, ſondern auch in Umſtaͤn⸗ 
den, wo der Augenblick der Blindheit nahe war, beſondere 
Dienſte gethan. Man kennt die traurigen Folgen, welche 
aus dem Erethismus der Haͤute des Auges, beſonders der 


Iris entſtehen, weil ſie alsdenn gemeiniglich ihre Cirkulaͤr⸗ 5 


fibern ſo ſehr zuſammenzieht, daß keine Oeffnung uͤbrig bleibt. 

Dies iſt einer von den Faͤllen, wo der Aufguß dieſes einfa⸗ 

chen Arzeneymittels mit dem geſchwindeſten Erfolge ange⸗ 

wandt iſt, weil er die zu geſpannten Fibern erſchlappt. 
Dieſes Mittel iſt nicht weniger wirkſam in noch dringendern 

Un iſtaͤnden, mit welchen wir uns in der Folge dieſes Werks 

| ae werden. 5 


Aus den in dieſer Abtheilung e Beobach⸗ ; 


Pan muß man bemerkt haben, wie nothwendig es ſey, 
die Mittel zur Aufloͤſung der verhaͤrteten Geſchwuͤlſte der 
Augenlieder abzuändern. Denn eine Perſon an dieſer 
Krankheit kann durch eins von den angezeigten Mitteln ge⸗ 
heilt werden, welches bey der andern nicht die geringſte 
Wirkung hervorbringt, ſondern im Gegentheil, vielmehr 
ſchaͤdliche Zufaͤlle veranlaſſen kann „ wie das Subjekt der 
dritten Beobachtung beweiſet, welchem das Augenmittel 
No. 33 keine Linderung verſchaffte, da es doch bey dem 
N Subjekte der amenion. Hedge ſehr ine Baur 
ur TR aa 


Man kann daher nicht behutſam genug in Ahthendung 
aller deer Heilmittel ſeyn, und beſonders darf man es nicht 
5 zu den innern ſeine Zuflucht zu nehmen, welche 
wir nach? Verſchiedenheit! der Urſache dieſer Verhaͤrtungen an⸗ 
| gezeigt haben. Ohne dieſe nothwendige Aufmerkſamkeit 
wird man ſehr oft nichts weiter thun, als die Schärfe zu⸗ 
100 S ohne ſie zu verbeſſern, und man begreift, daß 
man dadurch zu einer noch weit ſchwerern Krankheit Anlaß 
| als diejenige iſt, welche man heilen wollte. 

Echt und Beurtheilungskraft müßen uns in der Wahl 
win 9 3 dieſer 


Fe, 


# 


— 
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dieſer Mittel leiten, aber es giebt Geſchwüͤlſte der Augen: 


lieder, welche niemals weder innern noch aͤußerlichen Mit⸗ 
teln weichen, wie das 3 der folgenden! wein 


b tung eie want 5 ae 


8 sn 


Sechſte „ 


„Von einer durch einen Brand erste Ge 


und zwanzig Stunden nach der F 175 und 


ſchwulſt und e een des untern Au⸗ 
genliedes. | u 


Der Baron von Franqueville empfohl mir im n Jahr 1 764 > 
einen jungen Menſchen von ungefaͤhr vier und zwanzig Jah⸗ 
ren, bey welchem das untere Augenlied des rechten Auges 
nüch außen gekehrt, und der Theil der conjunktiva, welcher 


es bedeckte, ſehr geſchwollen, roth und ſchmerzend war. 
Dieſe Krankheit war, nach dem Berichte des jungen Men: 
ſchen, in ſeinem achten Jahre Wit eine Wann mit 


Schießpulver verurſacht worden. een 

Da ich bemerkte, daß, ſo oft man dieſes Augenlied 
mit den Fingern aufhob, die Geſchwulſt der conjunctiva 
fo gänzlich verſchwand, daß gar keine Unfoͤrmlichkeit zurück 
blieb, ſo that ich den Vorſchlag, den hervorſtehenden Theil 
der conjun&iva wegzuſchneiden, welches ich auch einige 
Zeit hernach that. Als das Blut zu laufen aufgehört hatte / 


e ich die 3 mit N al er, et A 25 5 


r 


dark 


mit eben denſelben Verbaͤnden und auf eben die Art d krze⸗ 
hen Tage fort, da die Heilung geſchehen war, 9905 
waͤhrend der ganzen Kur wa ein Zufall e 
men ie in nie nr n gg ng; 
Ich merke zu e Zeit an, dg ich zich nicht 
“ e dieſe Geſchwuſſt der eonjuneliva a | 
en, b 
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len, als nachdem ich verſchiedene in den vorhergehenden 
Beobachtungen angezeigte topiſche und die in ſolchen Safer 
ſchicklichen innern Mittel gebraucht hatte, welches aber 
alles von ſo ſchlechtem Erfolge war, daß! die Geſchwulſt int 
mer en gleich groß und hart blieb. 


Unter dieſen Umſtäͤnden blieb nichts als. die Opern 
zur Heilung dieſes Augenliedes übrig. | 


| Dieſe Beobachtung erweiſet, ſo wie die e 

En daß es Krankheiten giebt, welche man nicht anders heilen 
kann, als wenn man ſich von den gewöhnlichen Regeln ent⸗ 
fernt. Sie erweißt auch, wie behutſam man in Vorher- 
ſagung der Wirkung, auch der beſten Arzeneymittel, ſeyn 
muͤße, wenn man die Achtung und das Zutrauen derjeni⸗ 

8 gen, verdienen will, welche ihre Zuflucht zu uns nehmen 5 


Achte Abtheilung. 
Von neuen Heilarten des Staphiloms. 


17 5 e verſteht unter Staphiloma eine Geſchwulſt, te 
durch eine Verruͤckung oder einen Bruch der Iris oder der 
Haut der waͤſſerichten Feuchtigkeit verurſacht wird. Dieſe 
beyde Arten von Brüchen koͤnnen nur dann ſtatt finden, 
wenn durch eine Wunde oder durch ein Geſchwür eine Oeff⸗ 
nung in die Hornhaut gemacht iſt. In beyden Faͤllen 


2 


zwingt die waͤſſerichte Feuchtigkeit ihre Haut oder auch die | 


Iris in die Oeffnung der Hornhaut hinein. Daher entſteht 
eine Geſchwulſt, welche mehr oder weniger beträchtlich, aber 
jederzeit mit Schmerzen, mit einer Verminderung der 


| Wahrnehmungen des angegriffenen Auges und mit einem 


Thraͤnenfluſſe begleitet iſt. Das Auge kann auch noch von 
zwey andern Arten des Staphiloma befallen werden. Die 
eine beſteht in einer widernatuͤrlichen Erhebung der Horn⸗ 
haut, und die andere in derjenigen der Sklerotika. Beyde 


% 


Gieſchwüͤlſte koͤnnen nur denn entſtehen, wenn ein Geſchwuͤr 


RR der hintern Seite dieſer Haͤute iſt, welches einen teil | 


4 | ihrer 


* 


- 
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ihrer Lamellen zerſtoͤrt, fo daß ſie nicht Stärke genug K 


ben, der organiſchen Bewegung der durchſichtigen Koͤrper und 
dem Antriebe der waͤſſerichten Feuchtigkeit zu widerſtehen; 
daher alsdenn dieſer duͤnnere Theil der angegriffenen Haut 


ausgedehnt wird, welcher durch ſein Zunehmen die Lage 


der Theile des Auges verändert, und faſt allezeit, ſowohl 
wegen der dadurch verurſachten Unordnung in den innern 


Theilen des Auges, als wegen der Undurchſichtigkeit, welche 


die Hornhaut alsdenn erhält, eine Blindheit nach ſich zieht. 
Das Staphiloma der Sklerotika laͤßt der Hornhaut ihre 
ganze Durchſichtigkeit, aber es iſt dem Auge nicht weniger 


nachtheilig. Dieſe Art des Staphiloma 5 von einer hel⸗ 55 


33 oder dunklern Violetfarbe. 


Wir haben in der Einleitung) Gefüge, 17 5 man das 
Staphiloma der Haut der waͤſſerichten Feuchtigkeit von dem 
jenigen, welches durch einen Vorfall der Iris entſteht, da⸗ 
daurch unterſcheide, daß nicht nur die Geſchwulſt, welche 
die letztere Haut macht, ſchwaͤrzlich, ſondern auch die Ger 


ſtalt der Pupille verändert ſey; dahingegen das Staphilom, 


welches durch einen Bruch der Haut der waͤſſerichten Feuch⸗ 
tigkeit veranlaßt wird, graulicht und zuweilen mit ſehr ſchein⸗ 


baren Gefaͤßen, die mit Blutkuͤgelchen angefuͤllt find, durch⸗ 


flochten iſt. In dieſem Falle veraͤndert die Pupille ihre 
natuͤrliche Ruͤnde ſehr ſelten, und fie kann fie nur alsdenn 
verlieren, wenn die Iris zugleich mit der Haut der em 

| übern Feuchtigkeit vorfaͤlt. ö 
Die Heilung aller dieſer Arten des Staphiloma iſt in 


der Arzneykunſt gewiſſermaßen ein Stein des Anſtoßes ge⸗ 


weſen. Verſchiedene Schriftſteller haben gerathen, dieſe 


Geſchwulſt entweder durch Abbinden oder durch ſchneidende 


Inſtrumente wegzubringen. Andere haben geglaubt, daß 4 


es hinlaͤnglich ſey, gegen den Augapfel zu drücken, oder 
das e, ER mit einer geknopſten Sonde we 
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Alle dieſe Methoden find gleich fehlerhaft, weil fie 
ſehr oft den Verluſt des Augapfels oder wenigſtens des Ge⸗ 
ſichts nach ſich ziehen. Um ſo ungluͤckliche Zufaͤlle zu ver⸗ 
meiden, zeige ich die Mittel an, durch welche die de 2 
ne benen geheilt ſind. 


Erſte Beobachtung. 


Von einem Staphiloma, welches nach der Ex⸗ 
| traktion eines Staars erfolgte. 


M. r von zwey und ſiebenzig Jahren, war durch 


einen Staar in beyden Augen des Geſichts beraubt. Ich 


operirte das linke Auge im Februar 1768, in Gegenwart 
des Herrn D. Peſtalozzi, und der Herren Cablat und 


Landn⸗ Wundaͤrzte zu Lyon. 


Der Einſchnitt in die Hornhaut war bald gelacht die 
ſacktichte Kryſtalllinſe gieng ſehr leicht heraus ‚ und 5 2 


ſicht wurde wieder hergeſtellt. 9 8 


Dem unerachtet erſchien acht Tage nach 10 Operation 


eine leichte Vereiterung am Rande der Augenlieder. Ich 


konnte die Urſache davon nicht erkennen, weil es nothwen⸗ 
dig iſt, die Augenlieder die zehn erſten Tage nach der Ope⸗ 
ration beftändig - verſchloſſen zu halten, um die Vereini⸗ 


gung der Wunde in der Hornhaut zu befoͤrdern. Inzwi⸗ 


ſchen benahmen mir der gute Zuſtand der Augenlieder, die 
gute Bildung des Augapfels und die Ruhe des ganzen Werk⸗ 
zeuges, die Furcht, welche ich vor der Ausfließung des Au⸗ 
ges hatte, „ ſo daß ich nichts in der gerröhnlichen ne 


lung hinzufüͤgte. 


Den zehnten Tag wacht der RR ließ ich 5 


Auge öffnen, und bemerkte, daß die Vernarbung der Horn⸗ 


haut noch nicht geſchehen war, weil die Iris ein ſehr be⸗ 


traͤchtliches Staphiloma gemacht hatte, welches zwey Drits 


Weir: von dem in der Hornhaut gemachten Einſchnitte eins 
. nahm. 
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nahm. Man durfte nicht erwarten, daß man dieſe Art des 
Bruchs durch einen Druck zuruͤckbringen koͤnnte, weil er 
entſtanden war, ohnerachtet das Auge zehen Tage lang ver⸗ 


ſchloſſen und mit einem 1 und einer . en | 


geweſen war. 


Ich glaubte anfänglich, daß nichts beſers zu dis 
ſey, als das Auge offen zu laſſen, in der Hoffnung, daß 


der Ausfluß der zu haͤufigen waͤſſerichten Feuchtigkeit das Zus 


ruͤcktreten der Iris befördern würde. Aber ich wurde in 
meiner Erwartung betrogen, denn aaf Tage a: Dar 
das Staphiloma noch eben ſo groß. 


Um es daher zuruͤck zu nn, iſſnete ich 2s in 1 fed 


nem ganzen Umfange mit einer Lanzette, und diefer Ein⸗ 


ſchnitt war nicht ſo bald geſchehen, als ſich die Iris wieder 
an ihren natürlichen Ort verfügte. Die Lippen der Wunde 
der Hornhaut naͤherten ſich und vernarbten ſich in wenig 
Tagen, wodurch das Geſicht wieder Be BR deſſen 
der Kranke bis jetzo a St 55 NT 


Zweyte Beobachtung. 


Von einem Staphiloma, welches nach bei er. 
traktion eines Staars Erfolgte; naar 


a Im Junius 1770 nahm ich einen Staar aus dem Unken 
Auge einer Frau, in Gegenwart des Lyoniſchen Atztes 
Brac. Weder bey der Operation noch in den erſten ſechs 
Tagen der Kur fiel etwas merkwürdiges vor. Man zeigte 
unbehutſamer Weife der Kranken eine für fie ſehr unange⸗ 
nehme Begebenheit an, welches verurſachte, daß ſie einen 
Strom von Thraͤnen vergoß. Die Folgen davon waren 
eine Schlafloſigkeit und eine große Unruhe. Das dperirte 
Auge fieng an zu ſchmerzen, entzuͤndete ſich, und die Augen 
lieder wurden aufgetrieben. Das Augenmittel No. 3 zer⸗ 
1 bald die ee Rn dieſer e 


Auge 79 85 


| 
45 
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Auge erregt hatte, ſo daß ich den ſtebenzehnten Tag nach 


der Operation das Auge öffnen konnte. Ich ſahe, daß die 
Lippen der Wunde in der Hornhaut nicht nur von einander 


ſtanden, ſondern daß ſich auch durch einen Vorfall der waͤſ⸗ 
ſerichten Feuchtigkeit ein ſehr betraͤchtliches Staphiloma in 
dieſem Theile geſetzt hatte. Dieſer Bruch war ſehr ſchwer 


zuruͤckzub ringen. Er widerſtand nicht nur dem graduirten 


Drucke, ſondern auch zwey verſchiedenen, Einſchnitten, wel⸗ 


g che ich auf eben die Art, wie bey dem Subjekte der vorher⸗ 


gehenden Beobachtung gemacht hatte. Der Widerſtand die⸗ 
ſer Geſchwulſt beunruhigte mich deſto mehr, da die Horn⸗ 


haut alle Tage von ihrer Durchſichtigkeit in dem untern 


Theile ihres Randes verlor. Ich konnte den Fortgang 


dieſer Verdunkelung nicht anders verhindern, als dadurch, 
daß ich die Wunde der Hornhaut von dem Staphiloma be⸗ 


freyete, welches ihre Heilung verhinderte. Ich glaubte daß 
es moͤglich ſeyn wuͤrde, dies zu bewirken, wenn man dieſe 
Geſchwulſt nur mit etwas weniger Spießglasbutter tou⸗ 
ſchierte, welches ich auch mit ſo gutem Erfolge that, daß 


der dunkle Theil der Hornhaut groͤßtentheils wieder klar wur⸗ 


de. Inzwiſchen war es an einmal nicht genug. Ich war 
gendthigt, dieſes einige Tage nachher noch einmal zu wie⸗ 


derholen, „und ließ das Auge ſogleich mit laulichter Milch 


baden. Dem ungeachtet kam eine Entzuͤndung hinzu, wel⸗ 


che aber bald durch No. 3 zertheilt wurde, und die Heilung 


ET 


diefer Frau zu Stande kam. Der Flecken, welcher auf 


der Hornhaut zuruͤckgeblieben iſt, und den ich auf keine 


Art habe zertheilen koͤnnen, unterbricht einen Theil der 
Lichtſtrahlen, und Re va die Wahenchwung ami, 
undeutlich. A 5 * 10 


Ich glaube, daß, wenn ich gleich anfänglich die Spieß 


7 glasbutter applicirt haͤtte, der Flecken auf der Hornhaut 


nicht erfolgt ſeyn wuͤrde. Aber ich hatte bis jetzt noch kein 


Beyſpiel, welches mich: hätte beſtimmen konnen, dieſes 


Mittel allen andern vorzuziehen. Seit dieſer glücklichen 


. ahh Wr ad 88 Staphilomata auf dieſe Art 
. ange 


kur 


We 
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angegriffen, welche auf keine andere Art weichen wollten, 
aber durch den bloßen ene, der eee 
ſemunden ſind. „ os gebe 
Man hat die Spießglasbütter in ſolchen Fällen 2 

als ein aͤtzendes, ſondern als ein reitzendes Mittel anzu⸗ 
ſehen, und zwar aus zwey Urſachen. Erſtlich weil man 


nur ſehr wenig davon und obenhin mit der Spitze eines Fe⸗ 


derbartes applicirt; und zweytens, weil die Thraͤnen, 
welche die Oberfläche des Augapfels benetzen, und die Milch, 
worinn man das Auge badet, die Schaͤrfe deſſelben bald ab⸗ 
ſtumpfen. Wenn im Gegentheil die Spießglasbutter als 
ein Aetzmittel auf das S taphiloma wirkte, ſo würde bald 
ein Schorf entſtehen, welcher ſich in kurzem von der Haut 
abſondern wuͤrde. Sowohl bey als nach der Applicutton 
wurden ſehr heftige Schmerzen, eine betraͤchtliche Eutzün⸗ 


dung und vielleicht noch ſchwerere Zufaͤlle dadurch verur⸗ 


ſacht werden. Aber dies geſchieht u unter den oben angezeigt 
ten Kautelen niemals. N 


Die Wirkung dieſes Mittels iſt daher, der Haut, en 
che das Staphiloma macht, ſo viel Staͤrke zu geben, daß > 
wieder in ihre. natürliche Lage zurückgeht, und dem An⸗ 
triebe der waͤſſerichten Feuchtigkeit und der durchſt chtigen Koͤr⸗ 
per wo nicht überwinden . doch demſelben widerſtehen kann. 

Auch dient dieſes Mittel zur Reinigung der Raͤnder des Ge⸗ 
ſchwuͤrs der Hornhaut, iu Fe Be die, N, 
bung deſſelben. x N; 


422 


9510 Dritte Bes bachtung 10 1 Se 

| Bone einem Staphilom, welches aus dem Bor: 
falle eines Theils der Iris ene und wo 

der Augenſtern ſehr veraͤndert war. 

Ein Menſch hatte ſeit einiger Zeit ein derte e 


15 philoma an dem rechten Auge. Es nahm den aͤußern Sei⸗ 
55 der eee ein, 19595 fand ſich faſt gerade der Pu⸗ 


* 


1 
— A. 1 / 
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büle 
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pille gegen über- Diese Geſchwulſt war durch den Vorfall 


eines Theils der Iris verurſacht, welche die Geſtalt der Pu⸗ 


Bu veraͤndert und ‚fie laͤnglichtrund gemacht hatte. 
Das Auge war ſehr entzuͤndet, und, beſonders gegen 


5 ber Einen 15 Lichts ſchmerzhaft. Ser Rand des Ge⸗ 


Dh Sure daher auch die Wedge ſehr uns 
deutlich waren. 


ſiten, und die Entzündung zu zertheilen. Einige Tage 
sache 1 8 ich mich der Spießglasbutter auf eben dier 


5 ſelb e At, wie bey dem Subjekte der borheigehenden Ber 


® bachung. Nach der erſten und zweyten Applikation! ver⸗ 


| E ſich zwar die Größe des Staphiloma ſehr, aber 


noch nicht ſo, daß die Iris wieder ihre natuͤrliche Lage hätte 


annehmen koͤnnen. Eine dritte Applikation brachte ſie da⸗ 


hin und reinigte zugleich die Raͤnder des Geſchwuͤrs, wel⸗ 
che ſich vereinigten und ſehr bald vernarbten. Ich brachte 
Abends und Morgens von der Pommade No. 16 in das Franz 


ke Auge hinein, wodurch die Vernarbung des Geſchwürs | 


3 beſchleunigt wurde. Der Neſt der Entzündung zertheilte 
ſich durch Hülfe des auflöſenden Mittels No. 8 und 1 
er her des eee No. 2 


er Vierte Beobachtung. 
4 en einem Staphilom, welches durch einen 


1 
“ 2. 


„Vorfall der Haut der Vaeter Feuchte | 


keit berurſacht war. 


| Br empfahl mir eine von Wee Anver⸗ 
wandten, welche ungefaͤhr zehen Jahr alt war, und an 


dem rechten Auge ein Staphilom hatte, welches aus einem 
Bruche der Haut der waͤſſerichten Feuchtigkeit beſtand. Die⸗ 
e 5 war auf eine ‚rat Entzuͤndung und Ver⸗ 


. | 


Meine erſte Beſchaͤftigung war, die en ni . 
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eiterung der Hornhaut an derjenigen Theil, welcher unter 
dem Augenſtern liegt, erfolgt. EEE IE ee 

Man hatte gleich anfaͤnglich Aderläße, ſpaniſche Flie⸗ 
gen, Purgiermittel, und verſchiedene Augenarzeneyen, aber 
mit ſo ſchlechtem Erfolge angewandt, daß die Krankheit noch 
ſchlimmer geworden war, ſo wohl wegen den Verluſt des 
Geſichts, als wegen der Verdunkelung der Hornhaut 115 de⸗ 
ren Gefaͤße mit Blutkügechen und enden Lymphe ange . 
105 n 


. In dieſem Zustande war die te 72 als knen fi ie mir 
anbertrauete. Nachdem ich einen guten Theil der A 1 0 
5 dung und der Stockung der Hehe e in ve Bir 
haut durch No, 3 und 7 zertheilt hatte, kuh ich dus 
i Staphiloma mit der Spießglasbutter. Eine einzige Abppli⸗ 


kation war hinreichend, die Membran der waͤſſerichten Jeuch⸗ g 4 


tigkeit wieder in ihre natürliche Lage zu bringen. 115 


um die Heilung zu beſchleunigen, wurde die Kranke 
g alte vier Tage mit No. 2 purgiert. Ich gebrauchte zu glei⸗ 
cher Zeit die Augenpomade No. 15, und hernach das auf⸗ 
loͤſende ſpirituoͤſe Mittel No. 8, und das Pulver No. 19, 


wodurch nicht nur die Durchſichtigkeit der Hornhaut, ſon 


dern auch das Geſicht wieder hergeſtellt wurde. Nur der 
Punkt der Narbe iſt undurchſi chtig geblieben, aber hindert 
die Wahrnehmung ſelbſt kleiner Gegenſtaͤnde ja weil die 
Narbe unter dem Augenſtern befindlich iſt. 


Fünfte Beobacht ung. 115 ig 


\ 9808 beschieden Staphilomen, welche durch 
die Erhebung verfchtedener Punkte in dem 
vordern Speile der Shieroiito: eurtandn 


waren. 1% ' ne | x 3 

1 e 9771 8 3 

Eine Dame ‚von ungefahr ier ib, WE Jahren, e A 
. nach einer ſtarken Ophratmig, an dem untern und Bd 

x 4 vordern 


1 


in 3 : 
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vordern Theile der Sklerotika des rechten Auges eine kleine 
Geſchwulſt. Sie behielt dieſelbe einige Zeit, ohne etwas 
zu gebrauchen, Aae ee Def fie fi ih von ſelbſt u. 
theilen werde. 1 tel ah 9290 5 

Die Entstehung einer zaonher PEN üben 506 
erſtern erneuerte ihre Unruhe. Sie fragte einen Wundarzt 
um Rath, welcher ſich mit Augenkrankheiten beſchaͤftigt. 
Er rieth ihr, beyde Staphilome mit der Spitze einer Lan⸗ 
kette en zu offen; in ‚der Hoffnung, ſſe dadurch zurück 
rin en. „Dies Thor. er mit anfepeinenbeh 5 weil 


bald Wieder in ührer erſten⸗Grögen N Man Wudeiheke die 
Operation zum zweytenmale ‚ aber mit gleich ſchlechtem Er⸗ 
folge. Nach und nach entſtanden berſchiedene Staphilome, 
welche in einer Reihe und immer nicht weit von dem Rande 
der Hornhaut entfernt waren. Dies bewog die Kranke in e 
ner Entfernung v von funfzig Meilen Huͤlfe zu ſüchen. Es wur⸗ 
den verſchiedene Aerzte, Wund⸗ und Augenaͤrzte zu Rathe 


gezogen. g Einige, und zwar die me ͤiſten, hielten die Krank⸗ 


heit für unheilbar. Andere riethen, einen Druck gegen das 
Auge zu veranſtalten, welches auch geſchahe. Daher ent⸗ 
ſtanden ſtechende Kopf⸗ und „Augenſchmerzen, Schlaftoſig⸗ 
keit / Fieber, und endlich eine gaͤnzliche Blindheit des Au⸗ 


ges. Zum Ulebermaaße des Ungluͤcks wurde das Weiße im | 


au blaͤulich / und hat dieſe Farbe bis jetzt behalten. 


8 Ein Augenarzt glaubte, dieſer Krankheit und allen da⸗ 
Br entſtandenen Unorduungen abzuhelfen, wenn er ein 
Pflaſter von der Mutterfalbe auf die Augenlieder legte. Das 
Uebel wurde zwar dadurch nicht vermehrt, aber dies Mittel 
war auch nicht wirkſamer, als alle vorher angewandten 
Mittel, fo daß die Kranke allem Gebrauch der Arzeney⸗ 
15 mittel entſagte. 


2 Ich glaube, 4 daß man das 11 25 dieser Dame hätte 
heilen konnen, wenn man dieſe Staphilome gleich anfaͤng⸗ 


lich mit der Seat touſchiert haͤtte. Man wuͤrde 


x 


5 ads { 155 


| 


3 32 Desbachungen und Unteren 


auf die Art alle die Zufaͤlle vermieden haben, walhe der 


Druck gegen den Augapfel veranlaßt hatte. Folgende 
Beobachtungen und verſchiedene andere Benfpiete, „welche 
ich, wenn es nothwendig 555 ADDEN a beſtati⸗ 
a mich in diefer Meynung. :$ REN . 


Sechſte e 


5 Ven ich beträchtlichen Staphilomen, 7 90 | 


durch eine Erhebung des Seitentheils der 
Sklerotika an der Seite des kleinen? EM 
kels verurſacht waren. 


Ein Schneſderburſche hatte eine heſtige n en an 


dem rechten Auge. Einige Tage hernach entſtanden zwey 


Geſchwuͤlſte durch die Erhebung eines Theils der Sklerotika. 
Sie befanden ſich nahe an dem Rande der Hornhaut, an 


der Seite des kleinen Winkels. Sie waren mit heftigen | 


Schmerzen begleitet, „ und es erfolgte die Blindheit dieſes 
Auges. Man bemerkte durch die Pupille ein Gewölke, 
welches ſeinen Sitz in den durchſichtigen Koͤrpern hatte. Die 
Augenlieder ſtrotzten, und die Thraͤnen waren ſcharf und 


häufig. So war der Zuſtand 9 8 Kanten, 5 — ; 


mich zu Rathe zg. e Ä 


Meine erſte Sorge war, 70 ala Schweren, fiber 
und den Schaden zu verhindern ui welchen der Fot ortgang der 


Entzündung und der Stockung der Saͤfte in den duürchſch; 


tigen Koͤrpern, machen koͤnnte. Ich legte zu dem 


zwiſchen beyden Schultern ein großes Spaniſch⸗ anten 


pflaſter. Das Auge wurde alle zwey Stunden mit dem 

Bleywaſſer No. 3 gewaſchen, und in den Zwiſchenz zeiten 
wurde von No. 6 eingetroͤpfelt. Anfaͤnglich wurde alle drey 
hernach alle ſechs Tage mit No. 2 purgieret. Dieſe Mittel 
bewirkten eine erwuͤnſchte Beſſerung, aber die beyden Sta⸗ 


philome vermehrten ſich noch merklich, ſo daß man eine Zer⸗ 


reißung der Sklerotika und eine Unordnung in den innern 
ar 


rr 
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Theilen des Augapfels zu befuͤrchten hatte. Um dieſem zu⸗ 
vorzukommen, nahm ich meine Zuflucht zur Spiesglasbut⸗ 
ter. Der erſte Gebrauch deſſelben verminderte die Groͤße 
der beyden Geſchwuͤlſte wenigſtens um die Haͤlfte, und nach 
dem zweyten, welchen ich acht Tage nachher machte, ver⸗ 
ſchwanden ſie gaͤnzlich. Die Schmerzen und Entzuͤndung, 
welche dieſes reizende Mittel verurſacht hatte, ſtillte und 
zertheilte man durch den Gebrauch der Milch, worinn man 
etwas Safran infundirt hatte. | 


| ns Um die Verſtopfung der Augenlieder und den Rest 
der Ophtalmie zu zertheilen, tröpfelte man verſchiedenemal 


des Tages von Nr. 8. in das kranke Auge. Man unterhielt 


die ſpaniſche Fliege bis zu Ende der Kur mit der Salbe 
Nr. 17. Aber weil die ſpaniſchen Fliegen zu viel Hitze und 
Schaͤrfe im Blute verurſachen konnten, und uͤberdem der 
Harnblaſenhals zu ſehr gereitzt, und dadurch eine Strangu⸗ 
rie verurſacht werden konnte, ſo verordnete ich dem Kranken, 
alle Morgen ein Noͤßel klare Molken zu nehmen. 
wi Dieſes Verfahren hatte den glücktichften Erfolg. Die 
| Wahrnehmungen wurden wieder deutlich, und der Augapfel 
bekam ſeine natuͤrliche Geſtalt wieder. Ich muß inzwiſchen 
geſtehen, daß auf dem Theile, welchen die beyden 8 
men einnahmen, ein violetter Fleck zuruͤckblieb. Es iſt anzu 
merken, daß die Spiesglasbutter auf ein Staphilom der i 
Sklerotika einen weit ſchmerzhaftern Eindruck, als auf den 
Bruch der Iris oder der Haut der n Feuchtigkeit 
macht. e 
Die Urſache dieſer verſchiedenen Empfedlichkeit liegt 

darin, daß man genoͤthigt iſt, auf ein Staphilom der Skle⸗ 
rotika oder der Hornhaut mehr von dieſem aͤtzenden Mittel 
als auf ein Staphilom der Iris oder der waͤſſerichten Feuch⸗ 


tigkeit zu bringen, weil die beyden letztern Haͤute nicht ſo 


ſtark ſind. Sie werden daher leichter als die Hornhaut 

und Sklerotika angegriffen, weil ihr Gewebe nicht ſo dicht 5 

1 ge dieſe um ſo viel mehr Reitzung erfordern, 
3 je 
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je ſchwerer dies topiſche Mittel durch die dichte Subſtanz 
derſelben dringt. 


Aber wenn auch die Applikation der Spiesglass ue 
in beyden Faͤllen gleich ſtark waͤre, ſo wuͤrde ſie doch auf 
ein Staphilom der Sklerotika eine lebhaftere Empfindung als 
auf die Iris oder die Haut der waͤſſerichten Feuchtigkeit ma⸗ 
chen, weil die erſtere mit der conjunctiva bedeckt iſt, welche 
weit empfindlicher und folglich einer weit groͤßern Reitzung 
als die Iris, die Hornhaut, und die Haut der waͤſſerichten 
Feuchtigkeit, fähig if. Aber man wird eingeſtehen, daß 
der Schmerz fuͤr nichts zu achten iſt, wenn eine Heilung 


dadurch erhalten wird. Und iſt es etwas kleines, dem gaͤnz⸗ 


lichen Verluſte eines fo koſtbaren Werkzeuges zuvorzufoms 


men? Denn es iſt gewiß, daß alle Staphilome, beſonders 


dasjenige der Sklerotika, wenn man ſie verabſaͤumt, nicht 


nur eine Blindheit verurſachen, ſondern auch eine Ungeflalte 


heit machen, ſowohl wegen der ungeheuren Groͤße, welche 
ſie erlangen, als wegen der Unordnung und Vermiſchung, 
welche in den Saͤften der durchſichtigen Koͤrper und der in⸗ 


nern Haͤute des Auges veranlaßt wird. Die Iris verſchwin⸗ 


det, und die Hornhaut bleibt nichts, als eine unfoͤrmliche 
Anhaͤufung von Feuchtigkeiten, welche eine violette oder 
ſchwaͤrzliche Farbe annimmt. Aus der ſtarken Ausdehnung 
und Unordnung der innern Theile entſtehen mehr oder we⸗ 
niger heftige Schmerzen, eine widernatuͤrliche Verlaͤnge⸗ 
rung der Augenlieder, und eine Ungeſtaltheit des ganzen 


Geſichts, und es bleibt alsdenn nichts anders als die uus⸗ 
ſchaͤlung des Auges übrig. Traurige, aber doch alsdenn 


die einzige und unumgaͤngliche Zuflucht, weil das Ziehen 
und Drücken der nervichten Theile des kranken Auges den 
Wahrnehmungen des andern ſchaden kann. Man kann ſich 
des geſunden nicht bedienen, ohne daß man nicht in dem 
Innern deſſelben eine außerordentliche Empfindlichkeit ſpuͤ⸗ 


ren ſollte, wenn man ſeine Blicke auf einen ſehr hellen Ge⸗ u 


genſtand richtet. | 
Es 


— 
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Es iſt daher ſehr vortheilhaft, daß man allen dieſen 
Uebeln zuvorkommen, und das Geſicht eines von einem Sta⸗ 
philom befallenen Auges erhalten oder wieder herſtel⸗ 
len kann. | 


Neunte Abtheilung. 
Von einer neuen Heilart des Hypopion, oder 


der Anſammlung von Eiter hinter der Horn⸗ 
haut und zwiſchen den Lamellen derſelben. 


Mit Recht haben alle Schriftſteller, welche von Augen⸗ 
krankheiten geſchrieben haben, das hypopion für eine dem 
Geſi chtswerkzeuge ſehr gefaͤhrliche Krankheit gehalten, be⸗ 
ſonders wenn man nicht bald zu Huͤlfe eilt. Sie haben zu⸗ 
gleich zwey Heilarten angezeigt; die erſte geſchieht durch den 
Weg der Aufloͤſung, und die andere, wenn man der eiterich⸗ 

ten Materie durch einen Einſchnitt in den untern Theil der 
Hornhaut einen Ausgang zu verſchaffen ſucht. 


Die erſte Art iſt ohne Zweifel der zweyten vorzuziehen. 
Aber entſprechen die bis jetzt angezeigten Mittel dieſer Indi⸗ 
kation. Hat man Urſache gehabt, mit ihrer Wirkung zu⸗ 
frieden zu ſeyn? Ich geſtehe, daß der Gebrauch, welchen 
ich verſchiedenemal von denſelben gemacht habe, nicht mit 
dem mindeſten Erfolge begleitet geweſen iſt. 


Auch hat mir die Operation nicht mehr Genüge ger ; 
than, und jeder Praktikus muß bemerkt haben, daß das in 
dem untern Theile der vordern Kammer enthaltene Eiter 
nicht herauslaͤuft, wenn man auch eine hinlaͤnglich große 
Oeffnung gemacht hat. Die Einſpritzungen, welche St. Ives 
angerathen hat, leeren den Augapfel nicht beſſer aus, weil 
die eiterichte Materie ſo feſt an der vordern Seite der Iris 

und an der hintern der Hornhaut klebt, daß man ſie durch 
kein von den Schriftſtellern angezeigtes Mittel Bel 
Dr kann: 0 


Ra, Die 
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Die Operation im Gegentheil vermehrt nur die Hef⸗ 


ligkeit der Zufaͤlle, der Entzündung und der Schmerzen. Weil 


daher dieſe Methode nicht nur unnuͤtz, ſondern auch 0 | 
theilig iſt, fo iſt ſie gaͤnzlich zu verwerfen. 


Man muß daher, wird man ſagen, ein mit dieſer 
Krankheit befallenes Auge verderben laſſen, weil ich die von 
den Meiſtern der Kunſt angezeigten Mittel fuͤr unzulaͤnglich 
halte? Das iſt nicht meine Meynung. Ich ſchlage viel⸗ 
mehr ein heilſames Mittel vor, welches mir der Zufall ent⸗ 
deckt hat, und welches das hypopion eben ſo geſchwind als 
ſicher heilet. Die glücklichen Kuren, welche ich durch Huͤlfe 
deſſelben gemacht habe, reden fuͤr daſſelbe. Von einer 
Menge Beobachtungen, welche ich darüber gemacht habe, 
werde ich diejenigen anfuͤhren, welche am ſtaͤrkſten auffal⸗ 
len, damit man zum Gebrauche dieſes N in ahnlichen 
Faͤllen bewogen werde. 


Aber ehe ich mich in die genauern umſtaͤnde dieſer Beob⸗ 
achtungen einlaſſe, iſt es nothwendig anzumerken, daß das⸗ 
jenige hypopion, welches ſeinen Sitz zwiſchen den Lamellen 
der Hornhaut hat, ſich von den Flecken und Narben die⸗ 
ſer Haut durch folgende Zeichen ſehr gut unterſcheidet. Die 
Narben find weiß, und die Flecken graulicht. Das hypo- 
pion im Gegentheil iſt nicht nur gelblich, ſondern auch je⸗ 
derzeit mit ſtechenden Schmerzen, einer ſtarken Entzuͤn⸗ 
dung der conjunctiva, Schlafloſigkeit u. ſ. f. begleitet. So 
verhaͤlt es ſich auch mit der Anſammlung des Eiters in der 
vordern Kammer. Aber denn nimmt dieſe Materie den un⸗ 
tern Theil derſelben ein, dahingegen wenn ſich das Eitr 
zwiſchen den Lamellen der Hornhaut befindet, die von demelben 4 
verurſochte Dunkelheit der Pupille gerade gegen über 1 ö 
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Von einem hypopion in der vordern Kammer / 
welches ohne Operation geheilt wurde. 


Der D. Deſarnaud empfohl mir im May 1768 eine arme 
Frau von ſieben und zwanzig Jahren und von bilioͤſen Tem⸗ 
peramente. Ses hatte ſeit einiger Zeit eine ſtarke Entzuͤn⸗ 
dung am rechten Auge. Sie nahm aber keine Vorſicht, 
und gebrauchte nichts, um ſie zu zertheilen. Die ſtechenden 
Schmerzen des Auges und des Kopfs waren die Vorläufer 
einer Verſchwaͤrung des Augapfels. Zuletzt erfolge eine 
Blindheit dieſes Auges. 


Die Augenlieder waren ſo geſchwollen, bi 1 5 arme 
Frau fie kaum oͤffnen konnte. Die conjunktiya war ſehr 
angehaͤuft, und die vordere Kammer mit ſo vieler eiterich⸗ 
ter Materie angefuͤllt, daß es mir nicht moͤglich war, we⸗ 
der die Iris noch die Pupille zu unterſcheiden. 


Ich hielt es nicht fuͤr rathſam „die Hornhaut in dem 
traurigen Zuſtande, worinn ſich das Auge befand, zu oͤff⸗ 
nen, weil ich befürchtete, die Zufaͤlle und die Gefahr zu 
vermehren. In der Hoffnung, die Schmerzen zu ſtillen, 
rieth ich der Kranken, das Auge verſchiedenemal des Tages 
mit einem ſtarken Malvendekokt zu baden, und es mit 

Kompreſſen zu bedecken, welche in dieſem laulichten Dekokte 
eingeweicht waren. f 


Die Wirkung dieſes Mittels übertraf meine Erwar⸗ 


tung, denn es ſtillte nicht nur die Schmerzen, ſondern zer⸗ 
theilte auch die Entzuͤndung, und loͤſete die eiterichte Mate⸗ 


relie auf, fo daß den funfzehnten Tag darauf die Iris und 
die Pupille faſt ganz frey waren, wodurch das Geſicht dieſes 


Auges zum Theil wieder hergeſtellt wurde. Der durch ſechs 
und dreyßig Tage fortgeſetzte Gebrauch dieſes Mittels heilte 


N das Auge fo vollkommen, daß nicht die geringfte Spur von 


einer fo gefaͤhrlichen us zuruͤck blieb. 5 
1 | Aa Auch 


. 
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Auch muß ich anmerken, daß, obgleich dieſe Krank⸗ 


heit in einem Lokalfehler gegruͤndet zu ſeyn ſchien, ich es 
dennoch fuͤr noͤthig hielt, die Kranke alle drey Tage mit 
No. 2 zu purgiren, und ihr in den Zwiſchentagen alle 
Morgen nuͤchtern ein Noͤßel ſehr klarer Molken trinken zu 
laſſen, um den Antrieb der Feuchtigkeiten gegen das kranke 


Auge zu ſchwaͤchen. Aber ich gebrauchte dieſe beyden letztern 


Mittel nicht eher, als bis ich die gute Wirkung des Mal⸗ 
venblumendekokts wahrnahm. 


Zweyte ah 


Von einem mit einer Blindheit verbundenen 
hypopion. 


8 Steinſchneider von ‚ungefähr fieben und vierzig Jah⸗ | 


ren, kam im May 1770 zu mir, ſich Raths zu erholen. 


Ich bemerkte in dem linken Auge nicht nur eine be⸗ 
traͤchtliche Entzuͤndung, ſondern auch eine Anſammlung von 
Eiter hinter der Hornhaut, welches die ganze vordere Kam⸗ 
mer einnahm, ſo daß die Hornhaut als eine Maſſe von Ei⸗ 
ter ausſah. Sie war weit erhabener als diejenige des ans 

dern Auges, ſo daß man bald eine Zerreißung derſelben zu 


befürchten hatte. Auch war meine Vorherſagung, daß das 


Auge verloren und nichts anders zu thun ſey, als die hefti⸗ 


gen Schmerzen des Kopfs und des Auges zu ſtillen, und zu 
gleicher Zeit, ſo viel als moͤglich, den Folgen der Vereite⸗ 


rung des Augapfels zuvorzukommen. Ich verordnete die⸗ 
ſem armen Kranken dieſelben Mittel, welche ich bey dem 


Subjekte der vorhergehenden Beobachtung gebraucht hatte. 


Wie groß war meine Verwunderung und mein Vergnuͤgen, 
als ich den zwoͤlften Tag nach dem Gebrauche dieſer Mit⸗ 
tel das Auge unterſuchte, und keine Spur mehr von Eiter 


in der vordern Kammer wahrnahm. Ich bemerkte nur, 7 


daß die Iris ihre natuͤrliche Farbe in eine hellrothe veraͤn⸗ 
| dert hatte, welches eine ſtarke Entzuͤndung derſelben an⸗ 


ze igte. / 
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zeigte. Ueberdies war die Pupille eng und unbeweg⸗ 
lich, und man bemerkte durch dieſelbe ein weißlichtes Ge⸗ 
woͤlke, welches ſeinen Sitz in der Kryſtallkapſel zu haben 
ſchien. Es war zu befuͤrchten, daß der vordere Theil der⸗ 
ſelben mit dem hintern der Iris zuſammenwachſe, welches 
eine Blindheit verurſacht haͤtte. Um dieſer Verwachſung 
zuvor zu kommen, die Verſtopfung der Gefaͤße der Iris zu 
heben, und dieſer ihre Beweglichkeit wieder zu geben, hoͤrte 
ich mit dem Gebrauche des erweichenden Mittels auf, und 
verordnete dafuͤr, daß der Kranke ſehr oft das Auge mit 
Kuhmilch baden mußte. Sein einziges Getraͤnk war ſehr 
klare Molken. Der fünf und ſechzig Tage lang fortgeſetzte 
Gebrauch dieſer Mittel ſtellten das Auge und die Wahrneh⸗ 
mungskraft deſſelben wieder in ihren natürlichen Zus 
ſtand her. 

Man hat die Milchbaͤder in ſolchen Fallen als das ein⸗ 
zige wirkſame topiſche Mittel anzuſehen. Ich ſage deswe⸗ 
gen nicht, daß man andere ſchickliche Mittel, als laulichte 
Kliſtiere und Baͤder, antiphlogiſtiſche Mittel, und alles, 

was die Wallung der Saͤfte ſtillen, und die Cirkulaͤrfibern 
der Iris erſchlappen kann, hintanſetzen muͤße. Ich ſehe 
ſie im Gegentheil als Huͤlfsmittel an, deren Gebrauch 
man nicht verſaͤumen muß. e | 


Dritte Beobachtung. 
Von einem Hypopion, welches mit einer ſtar⸗ 


ken Abſonderung der ee compli⸗ 1 


cirt war. 


Die kleine M. Dubois von drey Monaten hatte eine Oph⸗ 
talmie an beyden Augen. Die Amme ſpritzte ihr einigemal 


des Tages von ihrer Milch ein, aber ſtatt daß dieſes Mit: 
tel, welches ſonſt in vielen Faͤllen ſehr wirkſam iſt, hien 


gute Dienſte leiſten ſollte, vermehrte es nur das Uebel. 


Es kam n der Entzündung eine haͤufige Abſonderung einer 
84 gruͤn⸗ 
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gruͤnlichten eiterfoͤrmigen Materie, welche beſtaͤndig aus 


dem innern Theile der Augenlieder uͤber die Backen herab⸗ 


floß. Man ſahe in beyden Augen im Grunde der vordern 
Kammer Eiter, welches einen gelblichen Flecken in Geſtalt 


des halben Mondes machte. Die conjunctiva war ſehr ent⸗ 


zündet, aber die Hornhaut ganz unbeſchaͤdigt. 


So bald man mir dieſe kleine Kranke anvertrauet 


hatte, gebrauchte ich das erweichende auflöfende Augenmit⸗ 
tel No. 14, wovon ich oͤfters etwas in die Augen hinein 


laufen ließ, und bedeckte ſie hernach mit Kompreſſen, welche 


9 damit befeuchtet waren. 
In wenig Tagen verminderte ſich die eiterfoͤrmige Ab⸗ 


ſonderung „ und endlich hörte fie nach und nach auf. Das | 


in der vordern Kammer befindliche Eiter zertheilte ſich, fo 


wie die Entzuͤndung, ſo daß dieſe fiber einen vollkommen 


guten Erfolg hatte. 


N Dieſe drey Beobachtungen ſcheinen mehr als bintang⸗ 725 
lich zu ſeyn, um zu beweiſen, wie wirkſam der Aufguß von 


Malvenblumen zur Aufloͤſung des Hypopions ſey. 5 


Vierte Beobachtung. 


Von eine perionfhen Sopopion, weiches wäh⸗ 


rend dem Anfalle eine Blindheit verurſachte. 


Oogkleich dieſe Beobachtung ſi ch gar nicht auf die eben an⸗ 
gezeigte Heilart bezieht, ſo glaube ich doch, daß ſie durch ihre 
Sonderheit die Aufmerkſanket der Ne 
verdiene. 


Zu Anfange des Märzmonats 1757 kam ein Leder⸗ 
bereiter, von uͤbelſaͤftigen Temperamente zu mir, ſich wegen 
einer periodiſchen Blindheit Raths zu erholen, welche ihn 
ſeit ungefähr einem Jahre immer die erſten vierzehn Tage 


jedes Monats befiel, nach deren Verfluß ſich feine Augen wie⸗ 


| der i in nk RR Zuftand herſtelten. Ich unterſuchte 


die 


— 


en * 
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die Augen, um die Urſache einer ſo ſonderbaren Art von 
Blindheit zu entdecken. Ich bemerkte, daß ſich in der vor⸗ 
dern Kammer beyder Augen eine gelbliche Materie befand, 
welche zu dicke war, als daß man die Farbe der Iris oder 
den Zuſtand der Pupille haͤtte unterſcheiden koͤnnen. Was 
das beſonderſte war, iſt, daß die conjunctiva ſehr wenig ent⸗ 
zuͤndet war, und das Auge gar nicht ſchmerzte. 
f Ich ließ dieſen Menſchen verſchiedene mal des Tages 
Nr. 7 gebrauchen, und alle vier Tage purgiren, welches er 
auch genau, aber ohne den mindeſten Erfolg that, denn bey⸗ 
de Augen wurden nicht eher als den funfzehnten dieſes Mo⸗ 
nats helle. Von dieſem Augenblicke hoͤrte er mit dem Ge⸗ 
brauche aller Arzeneymittel auf, aber da ſeine Blindheit den 
folgenden erſten April wiederkam, ſo ließ er mich zu ſich ru⸗ 
fen. Ich fand, daß ſeine Augen eben ſo dunkel, aber eben ſo 


wenig entzuͤndet, als zu Anfange des vorhergehenden Monats 


waren. Ich ſchrieb ihm nunmehr das aufloͤſende ſpirituoͤſe 
Mittel Nr. 8 vor, und purgirte ihn alle drey Tage mit den 
Pillen Nr. 1. Um die Wuͤrkung dieſer Mittel zu befoͤrdern, 
legte ich ihm hinter jedes Ohr ein Spaniſchfliegenpflaſter von 
Nr. 16, dadurch brachte ich es ſo weit, daß der Anfall nur 
acht Tage dauerte. Der Kranke glaubte geheilt zu ſeyn, und 
hoͤrte folglich zum zweytenmale mit N Gebrauche der Ar⸗ 
zeneymittel auf. 

Es dauerte nicht lange, als er ſeine Unbeftändigkeit 0 
bereuete, denn den erſten des Maymonats befand er ſich wie⸗ 
der in ſeinem ehemaligen Zuſtande. Er hoffte, daß dieſer 
Anfall von einer kurzen Dauer ſeyn wuͤrde, aber er betrog 
ſich in ſeiner Erwartung, denn den zwey und zwanzigſten 
| Tag nach dieſem neuen Anfalle war er noch in der vollkom⸗ 
menſten Blindheit. Ob er gleich zweifelte, fein Geſicht 
wieder zu erlangen, ſo verlangte er doch Huͤlfe von mir, 
und verſprach gelehriger au ſeyn, als er 0 dahin gene 
fen war. 

Ich machte mir feine Entſchließung zu Nute, und feßte 
| ” apa ein Hanel an den Hals, welches ich vier Monate 
3 5 unter⸗ 
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unterhielt, und ſtark eitern ließ. Waͤhrend dieſer Zeit gebrauchte 

er nicht nur das zuerſt angezeigte Augenmittel, ſondern er 
nahm auch beſtaͤndig alle Morgen nuͤchtern ſechs und dreyßig 
Gran guter gepälverter Chinarinde, welche man mit einer 
hinlaͤnglichen Menge des Syrup d. Cichor. c. Rhabarb. ver⸗ 
miſcht hatte. Dieſes letztere Verfahren war glücklicher, 
als das erſte, weil es die Heilung beyder Augen zu Stande 
brachte. Bis 1761, da ich ihn aus dem Geſichte verloren 
habe, hat er ſich beſtändig wohl befunden. 


Zehnte Abtheilung. 


Beobachtungen, welche beſtaͤtigen, daß die Iris 
keine Fortſetzung der Choroidea ſey, ſondern 
mit derſelben bloß in unmittelbarer Verbin⸗ 
dung ſtehe. 


H. Hoin, Wundarzt zu Dijon hat mir den 90 0 ee 


Abhandlung mitgetheilt, welche er 1768 in einer öffene 


lichen Verſammlung der daſigen Akademie vorgeleſen, und 
worinn er erwieſen hat, daß die Iris keine Fortſetzung der 
Choroidea ſey. Ich werde aus dieſem Werke einen guten 
Theil hier einruͤcken, und zwey Beobachtungen hinzufuͤgen, 
welche ich gemacht habe, und welche die dec dieſes 
Akademiſten beſtaͤtigen. 


Er hatte verſchiedenemal bey gergliederung der Augen 
der ſchon etwas lange gelegenen Kadaver bemerkt, daß ſich 
die Iris durch das geringſte Anziehen ganz von der Choroi⸗ 
dea abſondere, und daß nach dieſer Abſonderung beyde 
Haͤute ganz unbeſchaͤdigt zu ſeyn ſchienen. Er fieng daher 
an zu zweifeln, daß ſie Fortſetzungen von einander ſeyen. 


Ob er gleich noch etwas an der gegenſeitigen allgemein an | 


genommenen Meynung hieng, fo erklaͤrte er doch ſchon 1751 
in einem Werke von dem Bau einiger Theile des Auges, 
daß die Iris keine Fortſetzung der Choroidea ſey. 


Um 
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Um dieſe anatomiſche Wahrheit noch beſſer zu euthuͤl⸗ 
len, machte er in der Folge verſchiedene Verſuche an Augen 
von Menſchen und Thieren, an friſchen und alten, mace⸗ 
rirten und gekochten Augen. Und bey allen, wenn er den 
groͤßeſten Theil der Hornhaut weggenommen und die Iris 
mit einer kleinen Zange gefaßt hatte, konnte er ſie ohne Ge⸗ 
walt ſehr leicht von der Choroidea abſondern, ohne eine von 
beyden Haͤuten zu verletzen. Nachdem er dieſe Verſuche 
auf allerhand Art wiederholt, und beſonders nachdem er 
bey einem lebenden Subjekte eine partiale Ablöfung der 
Iris beobachtet hatte, glaubte er zuverlaͤßig, daß keine Fort⸗ 
ſetzung zwiſchen der Iris und Choroidea ſtatt finde, ſondern 
daß beyde Haͤute fuͤr ſich beſtehen, von einander unterſchie⸗ 
den und nur durch ihre Raͤnder durch eine Art von Ein⸗ 
zackung verbunden find. 

Er hat nachgeforſcht, ob dieſe Beobachtungen nicht 
von einigen geſchickten Zergliederern gemacht ſind, welche 
den Bau des Auges unterſucht haben, und eine große Men⸗ 
ge von Schriftſtellern nachgeſchlagen, aber faſt durchgaͤngig 
und ſelbſt bey den beruͤhmteſten als Ruyſch, Valſalba, Mor⸗ 
gagni, Winslow, Lecat, u. ſ. f. gefunden, daß ſie ſich 
alle mit dem Rufus von Epheſo, dem aͤlteſten bekannten 
Zergliederer, vereinigen, die Iris fuͤr eine Verlaͤngerung f 
der Choroidea anzugeben. Inzwiſchen hat H. Hoin ſieben 
bis acht Schriftſteller gefunden, welche eingeſehen haben, 
daß dieſe Haͤute nicht Fortſetzungen von einander ſind. Er 
hat auch in der Anthropographie des Riolans gefunden, daß 
dieſer beruͤhmte Arzt ſchon vor einem Jahrhundert Verſuche 
angeſtellt habe, welche ihn die Augen uͤber dieſen Punkt 
haͤtten oͤffnen koͤnnen, daß er aber nichts deſto weniger an 
eben dem Orte, wo er beyde Haͤute für unterſchieden an⸗ 
giebt, zugleich ſagt, daß die Pupille eine Oeffnung der Cho⸗ 
toidea ſey, davon er die Iris als eine Fortſetzung anſieht. 
A H. Hoin hat in feinem Auszuge zwey Beobachtun⸗ 
gen von der Abloͤſung der Iris angefuͤhrt, welche ich hier 
Ne 


Erſte 
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Zu Anfange des Julius 1767 bekam ein Dragoner, beym | 


Fechten, einen Stoß mit dem Rappier ins linke Auge. Es 
kam eine betraͤchtliche Roͤthe mit Schmerz und einer Schwie⸗ 
rigkeit, die Gegenſtaͤnde zu unterſcheiden, hinzu. Als die 


Entzuͤndung zertheilt und das Geſicht wieder hergeſtellt war, 
bemerkte man etwas ungeſtaltes in dieſem Auge. Und in 


dieſem Augenblicke unterſuchte es Herr Hoin. Er ſahe ſo⸗ 
gleich, daß der Augenſtern ſeine Geſtalt veraͤndert, und 
ſtatt der runden eine von der rechten nach der linken gebo⸗ 


gene, und oben durch eine etwas krumme Linie ſich endi⸗ 
gende Ovalfigur hatte. Eine bloße Erſchlappung der Iris, 


ihre ungleiche Zuſammenziehung, ihre Verwachſung mit der 
Hornhaut und ihre Wunden veranlaſſen zuweilen eine aͤhn⸗ 


liche Unfoͤrmlichkeit. Diejenige, welche H. Hoin jetzt vor 


Augen hatte, hieng von einer ganz andern Urſache ab, denn 
er bemerkte zwiſchen dem obern und rechten Seitenrande, 


und den demſelben entſprechenden Punkten der Hornhaut, 
einen Raum, wo die Iris fehlte, welcher von derſelben 


Farbe, aber groͤßer als die Pupille eben deſſelben Auges war, 


welches ihm zum Beweiſe diente, daß ſich die Iris ober⸗ 


waͤrts losgemacht hatte, und auf den Augenſtern gefallen 
war, wovon ſie einen Theil bedeckte. Dieſer Theil der Iris 
war unbeſchaͤdigt, und mit dem noch feſtſitzenden Theile und 


mit der Iris des andern Auges von einerley Farbe. Kurz 


H. Hoin konnte keine Wunde, keine Zerreißung in dem ab⸗ 
geloͤſeten Theile wahrnehmen, ſondern er ſahe, daß ſich die 


Iris ordentlich losgemacht hatte, welches ohne Zweifel 1. | 


den Rappierſtoß N war. 


Dieſe Erscheinung würde die einzige kan, . 
Hoin in ſeiner vortrefflichen Abhandlung haͤtte anfuͤhren 
koͤnnen, wenn ihm nicht H. Chaußier, Wundarzt zu Dijon, 


dem er ſeine Beobachtung vorlas, eine andere mitgetheilt 
hüte , welche er uͤber eben dieſe Krankheit zu Paris gemacht 


hatte. 


1 
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| hatte. Weil ſie mit wichtigen Umfänsen begleitet iſt, ſo 


8 8 m 51 e ri 


Zweyte Beobachtung. 


85 Karcher zu Paris, von ungefaͤhr vierzig Jahren, und 
von einer ſchlappen und phlegmatiſchen Leibes beſchaffenheit, 
hatte in ſeiner Jugend an moraſtigen Orten gewohnt. Die⸗ 


ſem Aufenthalte ſchrieb er einen Bruch zu, welchen er ſchon 
lange gehabt hatte, als er ſich im May 1766 einklemmte. 


Er würde nach der Charite gebracht, wo man ihm die in 


ſolchem Falle erforderliche Operation machte. 


Einige Tage nachher bemerkte ſeine Fran zum bee 
mal, daß er einen ſchwarzen Flecken auf dem rechten Auge 
hatte. Der Kranke wußte das nicht, und machte ſich auch 


nichts daraus als er es erfuhr, weil er mit dieſem Auge ſo 
gut als mit dem andern ſehen konnte, auch keine Schmerzen 
empfand, und das Auge gar nicht verletzt hatte. Er gieng 


aus der Charite, ſein Bruch war geheilt, und der en 


- feines Auges machte ihm gar keine Unruhe. 


Im folgenden Auguſtmonate ließ er ſich wieder EN 
demſelben Hoſpital bringen, um ſich eine Geſchwulſt, der 
Beine heilen zu laſſen. Und nun ſahe H. Chaußier dieſen 


Flecken des rechten Auges. Er befragte ihn uͤber die Ent⸗ 
ſtehung deſſelben, und er erfuhr das eben geſagte. Er un⸗ 


terſuchte mit Aufmerkſamkeit eine Krankheit, von welcher 5 


er noch niemals etwas gehoͤrt hatte. 1 


Er ſahe gegen die Iris an der Seite des kleinen Win⸗ 


| kels unterwaͤrts, einen halbmondfoͤrmigen Flecken, welcher 


mit der Pupille, die eine laͤngliche Geſtalt hatte, von glei⸗ 
cher Farbe war, und ſeinen Grund in einer Abloͤſung des 


Ciliarcirkels der Iris hatte. Auf den losgeloͤſeten Theil bes 


merkte er laͤnglichte und ſchraͤge Falten „ davon die letztern 
deutlicher als die erſten waren. Die abgeloͤſeten RNaͤnder 


ſchienen zackicht zu u Die Falten, welche H. Chaußier 


5 auf 
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auf ii Oberflaͤche der Iris bemerke; und die Zacken des 
Randes der Pupille waren zum Theil nicht zu ſehen, wenn 
er das Auge bey hellem Tage unterſuchte. Aber alsdenn 
ſchien der Augenſtern ſehr laͤnglicht zu ſeyn, der Fleck an 
der Seite wurde groͤßer, und ſtellte einen halben Mond 
vor; der Theil der Iris, welcher zwiſchen der Pupille und 


dem Flecken war, verlor von ſeiner Breite, und der noch 


feſtſitzende Theil wurde breiter. Wenn H. Chaußier den 


Kranken an einen etwas dunklern Ort führte, fo erweiter⸗ 


ten ſich die Pupille und der abgeloͤſete Theil der Iris aufs 


neue, und die Falten wurden ſichtbarer, dahingegen die ge⸗ | 


ſunde Seite der Iris und der dieſer gegen uͤber ſtehende 
Flecken ſich zuſammenzogen. 


Der Kranke empfand waͤhrend dieſen verſchiedenen | 


Bewegungen der Iris keine Schmerzen. Sein Geſicht litt 0 


nicht, er bemerkte die Gegenſtaͤnde ganz natürlich, und blieb 


daher uͤber dieſen Fehler ſeines Auges ganz ruhig. Herr 
Chaußier hatte ſeine Krankheit nicht zu beſorgen, er ſuchte 
daher keine Heilmittel fuͤr dieſen Fehler auf, ſondern be⸗ 
gnuͤgte ſich, die Beſchreibung davon zu machen. f 
Dieſe Beſchreibung iſt nuͤtzlich und merkwuͤrdig, beſon⸗ 


ders wegen der Anmerkung des Verfaſſers, über die Erweitern | 


rung des Raums zwiſchen den losgeloͤſten Theilen, wenn ſich 


der Augenſtern an dem Tageslichte zuſammenzog. Die Ab⸗ 


loͤſung bey dem Subjekte der vorigen Beobachtung war durch 


einen Stoß ins Auge verurſacht, aber dieſer Kutſcher konnte 


keine äußere Urſache angeben, welche dieſe Wirkung hätte 


haben koͤnnen. H. Hoin enthaͤlt ſich alles Raiſonnements 0 
hieruͤber, und er bleibt bey dem Facktum ſtehen. Er be⸗ 
diente fich deſſelben, um feine eigene Beobachtung zu beſtaͤ⸗ 


tigen, und unſere Kenntniße zu vermehren, welche von die⸗ 
fer Abloͤſung der Iris noch ſehr eingeſchraͤnkt find. 


Dritte Beobachtung. 


Mademoiselle Maurin verlor in ihrem vierzehnten Jahre 


| durch einen Brandſchaden nicht nur das Gee des rechten f 
e 4 
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Auges, ſondern einige Zeit hernach fiel auch der Aug⸗ 
apfel zuſammen. Das linke Auge wurde nach den Kinder⸗ 
blattern mit einer ſehr ſtarken Ophtalmie befallen. Es ſam⸗ 


melte ſich Eiter in der vordern Kammer an. Die Lamellen 


der Hornhaut wurden angefreſſen. Das Geſchwuͤr nahm 
zu. Die Iris wich dem Antriebe der waͤſſerichten Feuch⸗ 
tigkeit, und es entſtand ein betraͤchtliches Staphilom. 


Durch den Gebrauch einiger Augenmittel naͤherten ſich 
die Raͤnder der Wunde wieder gegen einander, und das 
Staphilom gieng nach und nach zuruͤck. Nichts deſto we⸗ 
niger vereinigte ſich die Iris mit der Narbe der Hornhaut, 
ſo daß die Pupille gaͤnzlich zerſtoͤrt, und die Kranke alles 
Geſichts beraubt wurde. 

Man begreift, daß dieſe mit der Narbe der Horn⸗ 
haut vereinigte Iris nothwendig durch den Antrieb der waͤſ⸗ 
ſerichten Feuchtigkeit von unten nach oben gezerret werden 


mußte. Und dies war wahrſcheinlich die Urſache, warum 


dieſes Auge einige Zeitlang beſtaͤndig ſchmerzte. Dieſe hoͤr⸗ 

ten aber auf, ſo bald ſich der obere Theil der Iris an ver⸗ 
ſchiedenen Orten losloͤſte, welches ohne die große Span⸗ 
nung der Iris nicht haͤtte geſchehen koͤnnen. Dieſer Fehler 
hatte daher den beſten Erfolg fuͤr das Auge, weil die Iris 
durch ihre Abſonderung von der Choroidea, in dem obern 
Theile ihres Umfanges an fuͤnf verſchiedenen nicht weit von 
einander entfernten Orten, Pupillen formirte, welche die 
Kunſt nur hoͤchſt ſchwer haͤtte machen koͤnnen, wodurch das 
Geſicht ſo wieder hergeſtellt wurde, daß die Kranke große 
Gegenſtaͤnde unterſcheiden konnte. 


Was hier das merkwuͤrdigſte war, iſt, daß eine jede 
dieſer Oeffnungen ſich erweiterte und zuſammenzog, nicht 
im Verhaͤltniß des groͤßern oder geringern Eindrucks des 
Lichts, ſondern bloß nach DSFIRNFDEHNEN: der Richtung des 

| Hegenpoß. | 
Wenn die Augenaxe nach unten gerichtet iſt, fo haben | 
die A Pupillen ihren kleinſten Durchmeſſer, wenn im Ge⸗ 
. gentheil 
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gentheil der Pol horizontal iſt, ſo ſind alle dieſe Oeffnungen 


mehr erweitert. Aber wenn der Pol nach oben gekehrt iſt, 


fo find fie in ihrer größeften Erweiterung, und denn verlie⸗ 


ren ſie auch die Ruͤnde, welche ſie in den andern Lagen des 
Auges haben. Sie machen im Gegentheil einen ſcharfen 
Winkel, deſſen Spitze gegen den ee der Nis ge⸗ 
nn iſt. 


Dieſe Erſcheinung war zu auffallend, als daß ſie nicht 


die eee der Kunſtverſtaͤndigen verdienen ſollte. 
Ich rief auch in der That eine zahlreiche Verſammlung von 
Aerzten und Wundaͤrzten zuſammen, worunter ſich die H. 
Raſt, Peyrard, Vitet, de Boißieux, Graſſot, Cablat 
und Champeaux befanden. Sie unterſuchten dieſes Auge 


mit der größeften Aufmerkſamkeit, und geſtanden, daß dieſe 

Abloͤſung bewirkt hätte, was der ſinnreichſte Kuͤnſtler nicht 
haͤtte zu Stande bringen koͤnnen, um das Geſicht dieſes 
Auges wieder herzuſtellen. Einige Zeit hernach, naͤmlich 


im Jahr 1769 las ich der Akademie zu Lyon dieſe Beobach⸗ 


tung vor, und ſi ie ſchien den . Baer merk⸗ 8 


e zu ſeyn. 


Vierte Beobachtung 


Im Monat Auguſt 1769 brachte man ein Kind von BR 
fähr zehen Jahren zu mir, welches das Geſicht des linken 


Auges durch einen Ruthenſchlag verloren harte. 
Als ich das Auge unterſuchte, fand ich die n 


ſehr roth. Die Hornhaut hatte nichts von ihrer Durchſich⸗ 


tigkeit verloren, aber wohl der kryſtallene Koͤrper, welcher 


von einer milchweißen Farbe war. Die Pupille behielt be⸗ 
ſtaͤndig einerley Durchmeſſer, was fuͤr einem Grade des 
Lichts man fie auch ausſetzte, aber fie war mehr erweitert, 
als ſie es im natuͤrlichen Zuſtande iſt. Man ſahe an der 


Seite des kleinen Winkels einen Flecken, welcher halb weiß 
halb ſchwarz war. Jede Farbe machte einen halben Mond. 


Die 
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Die ſchwarze hatte ihre Lage gegen die Seite des kleinen 
Winkels, und die weiße gegen den Augenſtern. Die Iris 
fehlte in dieſen Theile gaͤnzlich, und man bemerkte ſehr 
leicht, daß ſi 90 ungefaͤhr drey Linien von dieſer Haut abge⸗ 
loͤſet hatten. 

Ich ſchlug nicht ſogleich die be des Staares 
vor, weil die Ophtalmie mit ſtechenden Schmerzen begleitet 
war. Ueberzem konnte der Kranke nicht lange ein helles 
Licht ertragen, ohne daß dieſes die Schmerzen nicht vermeh⸗ 
ren ſollte. J beſchaͤftigte mich daher, durch den Gebrauch 
des Augenmttels No. 3 die Schmerzen an (ten und die 
n den zu zertheilen. | 
| So wie fi ch das kranke 000 wieder herſtelete, 585 
merkte ich, daß ſich die Pupille zuſammenzog, und daß die 
durch die Abloͤſung der Iris gemachte Oeffnung verhaͤltniß⸗ 
maͤßig zunahm. Bald ſchloß ſich die Pupille gaͤnzlich, ſo 
daß nur noch eine kleine Spur derſelben zuruͤckblieb, aber 
der Durchmeſſer der Seitenoͤffnung sap einen nch groͤßern 
Durchmeſſer erhalten. 5 
Weil die Zerſtoͤrung der hatkelhhen Pupille den ab 
übrigen Wahrnehmungen dieſes Auges nicht nachtheilig ge⸗ 
weſen war, indem der Kranke noch immer das Licht von der 
Finſterniß unterſcheiden konnte, ſo glaubte ich, daß es leicht 
ſeyn wuͤrde, den Staar heraus zu nehmen, wenn man ihn 
durch die Oeffnung zu bringen ſuchte, welche durch die Ab⸗ 
löſung der Iris gemacht war, und daß man eine Wieder⸗ 
herſtellung des Geſichts hoffen koͤnnte, weil die Lichtſtrahlen 
alsdenn durch dieſe kuͤnſtliche Pupille gefallen ſeyn wuͤrde, 
| folglich ſchlug ich die Operation vor. Aber der junge Kranke 
weigerte ſich mit der groͤßeſten Hartnaͤckigkeit, und ich habe 
ihn ſeit dieſer Zeit nicht wieder geſehen. er | 
1 Nach den obigen Beobachtungen und Versuchen, kann 
man nicht zweifeln, daß die Iris nicht eine fuͤr ſich beſte⸗ 
hende Haut ſey, ſondern mit der Choroidea bloß in unmit⸗ 
telbarer Verbindung ſtehe. Dieſe anatomische Entdeckung 
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macht dem H. Hoin Ehre und zeigt von feinem sah und 
von ſeiner Scharfſt innigkeit. 


Es waͤre zu wuͤnſchen, daß dieſer gelehrte Akademikus | 


alle die Schriften bekannt machte, e die? in | 
in 1 Pulte alt | 


Eilfte Abtheilunz. 


| Bon der Beweglichkeit der Iris in ganz iin 
den Augen. 


— 


Man weiß, daß eins der vornehmſten Zufall des e | 
zen Staars, die Unbeweglichkeit der Iris iſt, wo der Durch⸗ 
meſſer der Pupille beſtaͤndig einerley Größe behaͤlt. Man Ra 
weiß auch, daß der Probierſtein, an und durch welchen 1 
man gewoͤhnlich die Staͤrke oder Schwaͤche des Geſt chts er⸗ 
kennet und beſtimmt, gerade die Beweglichkeit der Iris iſt; 


ſo daß, wenn man ein geſundes Auge einem ſchwachen 


Lichte ausſetzt, die Pupille ſich ſehr erweitert, um eine 


groͤßere Menge von Lichtſtrahlen durchzulaſſen, und wenn 


man eben dieſes Auge gegen ein ſehr helles Licht bringt, . 


Augen ſiern ſich zuſammenzieht, um nur fo viel Lichtſtrahlen 


durchzulaſſen, als noͤthig fi nd, eine gehoͤrige Empfindung 5 


zu machen, ohne dem Auge beſchwerlich zu fallen. Wenn 
man dieſes Licht ſchwaͤcht, ſo unterſcheidet man, daß die 


Erweiterung der Pupille W der n des 1 


folgt. A 


BEN.) 2 7905 


Vollkommenheit des unmittelbaren Sehwerkzeuges, aus 
der Leichtigkeit „ mit welcher die Iris ihre zuſammenziehen⸗ 


den und erweiternden Bewegungen vollzieht. Wenn im 


Gegentheil! die Iris eines dem Anſcheine nach geſunden Au⸗ 


ges, bey den Veraͤnderungen des Lichts nicht ſehr beweglich 


iſt, ſo erkennt man dadurch, daß die Sehkraft dieſes Auges 
| ſchwach 5 ſo hi wenn Acht eine Verwächſung der Kri⸗ 
ae 


x 


Selbſt bey ſtaarichten augen hel man von der i | 
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ſtallkapſel mit der hintern Seite der Iris, oder ein Druck der 
Kryſtalllinſe gegen die Iris die Urſache davon iſt, man die Ope⸗ 
ration des Staars zu unternehmen fuͤrchtet. 


Alle Phyſiologen und Augenaͤrzte ſtimmen hierin uͤber⸗ 
ein. Inzwiſchen iſt es keine unumſtoͤßliche und ausge⸗ 
machte Wahrheit, wie man bis jetzt geglaubt hat, daß = 
einer vollkommenen Blindheit die Iris unbeweglich fey. 
giebt Ausnahmen, davon verſchiedene mir vor ee 
ſind. Ich begnuͤge mich, |. 1 folgende 1 


en > erweiſen, 


Erſte Beobachtung. 


ine en brachte ihren Sohn von neun Jahren zu mir, 
welcher ſeit ſechs Monaten blind war. Ich brachte die Au: 


gen dieſes Kindes gegen ein helles Licht, und bemerkte daß 


beyde Pupillen einen ganz natürlichen und gegen das Licht 
verhaͤltnißmaͤßigen Durchmeſſer hatten. Als ich mit meiner 
Hand die Lichtſtrahlen auffieng, erweiterten ſich die Pupillen, 


und zogen ſich wieder zuſammen, als ich meine Hand weg⸗ 


nahm. Dem Anſcheine nach waren die Augen dieſes Kin⸗ 
des ſehr ſchoͤn, und ſchienen das beſte Geſicht zu haben. In⸗ 
zwiſchen befand ſich der kleine Knabe in der größeften Fin⸗ 
ſterniß, denn das helleſte Licht machte nicht die il | 


ee auf ſeine Augen. 


Zbweyte Beobachtung. 


Nadame de la Vante, von ungefaͤhr zwey und dreyßig 


Jahren, welche ſeit ihrer Mannbarkeit mit hiſteriſchen Zu⸗ 


fällen beſchwert war, hatte feit drey Jahren ihr Geſicht ver⸗ 


g lohren „als ich ihre Augen unterſuchte. Sie ſchienen mir 
in dem beſten Zuſtande zu ſeyn, ſowohl wegen ihrer Bildung, 
als wegen der Klarheit der durchſichtigen Koͤrper und der 

| waͤſſerichten Feuchtigkeit, und wegen der Bewegungen der 


Iris. Ich brachte die Augen zu verſchiedenen malen gegen 


die Sonnenſtralen ohne daß ſie einen Unterſchied zwi⸗ 


Aa a er ſchen 
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ſchen der tiefſten Finſterniß 1 und dem beleſen Lichte | 


empfand. 

Ob gleich fich dieſe Dame in der vollkommenſten Blind⸗ 
heit befand, ſo hatte doch die Iris in beyden Augen die Faͤ⸗ 
higkeit, ihre verſchiedenen Bewegungen bey den verſchiede⸗ 
nen Graden des Lichts zu machen. Ihre Pupillen zogen ſich 
bey hellem Lichte zuſammen, und erweiterten ſich bey einem 
ſchwachen, als wenn ihr Geſicht in dem beſten Zuſtande ge⸗ 


weſen waͤre. Welches kann die Urfache ie enen 


N ſeyn? 2 
Wenn man, wie einige gewollt haben, die Choroiden 


für das unmittelbare de des Va ie, und die Iris | 


464 


jekte dieſer und der erſten Beobachtung ihren Durcmefer 
nach dem verſchiedenen Eindrucke des Lichts veränderten. 
Aber wenn man, wie wir das in der erſten Abtheilung er⸗ 
wieſen haben, vorausſetzt, daß die Iris keine Fortſetzung 
der Choroidea ſey, ſo begreift man leicht, daß die Lichtſtra⸗ 
len, welche auf die Iris fallen, die aus muskuloͤſen und 
nervichten Fibern beſteht, davon die letztern aus dem linſen⸗ 
foͤrmigen Ganglion, einer Fortſetzung des fuͤnften und 
ſechſten Paares der Nerven kommen, eine Vibration derſel⸗ 


ben verurſachen, welche ſich den Muskelfibern dieſer Haut 


mittheilt, und dieſelben in Bewegung ſetzt. 
Alle die Nervenfaͤden ſind von dem Sehenerven eben ſo 


unabhaͤngig, als es die Iris von der Choroidea iſt. Der 8 
Sehenerve kann daher gelaͤhmt ſeyn, dahingegen die Ner⸗ 
venfibern der Iris ſehr geſund, und gegen die Eindrücke 1 


des Lichts ſehr empfindlich ſeyn koͤnnen. 


Wenn bey einem ſchwarzen Staare die Iris es | 


weglich iſt, ſo entſteht dies alsdenn, wenn dieſe Krankheit 
nicht nur den Sehenerven, ſondern auch die Nerven des 
Ganglions befallen hat. Und dies iſt der gewoͤhnlichſte Fall. 
Aber wenn die Laͤhmung ſich blos auf den Sehenerven, oder 


auf die 8 einſchraͤnkt „und das e und die 
> Sorte 
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\ N | 
Fortſetzungen deſſelben geſund find, fo behalten die musku⸗ 
loöſen Fibern der Iris ihre bewegende Kraft, und dies war 
der Fall der Subjekte beyder angefuͤhrter Beobachtungen. 

Wenn im Gegentheil der Sehenerve und die Netzhaut 
geſund, und die Nervenfibern des Ganglions den Muskel⸗ 
fibern der Iris kein Leben mehr einfloͤſſen, ſo bleiben ſie 
auch unbeweglich, aber das Geſicht wird deswegen nicht 
aufgehoben, ſondern dadurch nur unvollkommener gemacht. 


| Zwöoͤlfte Abtheilung. 
Von einer aufferordentlichen Art des Geſichts, 


deren noch kein Schriftſteller Meldung 
| gethan hat. | 


Al Phyſtologen und Naturforſcher haben geſagt, daß es 
drey verſchiedene Arten des Geſichts gebe, nemlich die Kurz⸗ 
fi ichtigkeit, die Fernſichtigkeit, und das vollkommene Geſicht. 
Von dieſen drey Arten ſind nur zwey natuͤrlich, nemlich das 
gewöhnliche Geſicht und die Kurzſichtigkeit, denn die Fern⸗ 
ſichtigkeit 7 nur zufaͤllig, weil ſie bloß bey alten Leuten 
ſtatt findet. | 

Es giebt noch eine andere Art des Geſichts, welche 
von den drey erwähnten ganz verſchieden iſt, das iſt dies 
jenige, welche Perſonen haben, denen man einen Staar 
niedergedruͤckt oder herausgenommen hat. Dieſe ſehen we⸗ 
der in der Ferne noch in der Naͤhe deutlich, auſſer wenn ſie 
ſicch eines ſehr erhabenen Glaſes bedienen. Aber dieſe Art 
des Geſichts gehört auch in die Klaſſe der zufälligen. Man 
5 hat daher nur zwey natürliche Arten des Geſichts gekannt, 
. davon die eine durch eine zu groſſe Erhabenheit der durch⸗ 
fi ichtigen Koͤrper, die andere aber durch ein richtiges Ver⸗ 
haͤltniß aller Theile des Augapfels zuwege gebracht wird. 

Durch das letztere Geſicht ſieht man die entfernten und nahen 

ua 3 i Gezen⸗ 


MR, ya 
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Gegenſtaͤnde verhaͤltnißmaͤßig gleich gut. Das kurze Ge⸗ 
ſicht im Gegentheil unterſcheidet die nahen Gegenſtaͤnde ſehr | 
gut, aber nicht diejenigen, welche in einer gewiſſen Entfer⸗ 
nung ſind. Ich wuͤſte nicht, daß irgend ein Schriftſteller 
einer andern natuͤrlichen Art des Geſichts erwähnt hätte. 
Inzwiſchen giebt es noch deren, aber man hat ſie als Ab⸗ 
weichungen der Natur von den gewoͤhnlichen Regeln anzu⸗ 
ſehen. Folgende Beobachtung giebt ein Beyſpiel davon: 


Ein portugieſiſcher Jude, der ſch zu Paris aufhielt, 
hatte von ſeiner Kindheit an ein ſehr kurzes Geſicht, ſo daß 
er, um die Gegenſtaͤnde zu unterſcheiden, genoͤthigt war, 
ſie feinen Augen ſehr nahe zu bringen. Er lernte inzwiſchen 

leſen und ſchreiben, obgleich, wegen der Schwaͤche des Ge⸗ | 
ſichts, mit vieler Mühe, Es fey nun, daß diefes die Aus 
gen zu ſehr angegriffen habe, oder daß ein Fehler der Orga⸗ 
niſation Schuld war, fo mußte er ſich ſchon im zwölften 
Jahre der Glaͤſer bedienen, und faſt alle ſechs Jahre den 
Fokus derſelben vermehren, ſo daß er ſich im dreyßigſten 
Jahre, als ich ſeine Augen unterſuchte, ſolcher Elaͤſer be⸗ 
diente, die ſo er haben waren, daß fie ein Mann von ſi ie 
zig oder achtzig Jahren nicht hätte gebrauchen Münzen 1 


Dieſe Erſcheinung war zu auffallend, als daß fe e . 
meine ganze Aufmerkſamkeit verdienen ſollte. Auch unter⸗ 
ſuchte ich das Auge mit der ſorgfaͤltigſten Genauigkeit. Ic 
fand, daß alle Theile der Augen geſund waren, aber daß 
die Augaͤpfel groͤßer und hervorſtehender waren, als ſie es 
gewöhnlich ſind. Er öffnete ſie ſehr wenig, ſelbſt wenn er 
einen Gegenſtand auf das genaueſte betrachtete. Kurz dieſe f 
Augen hatten alle aͤußerliche Zeichen der vollkommenſten ’ 
Kurzſichtigkeit. Inzwiſchen konnte er ohne Brille doch nur 
ſehr große Buchſtaben leſen, und auch denn war er genoͤthigt, 
die Augenlieder faſt ganz zuzuſchließen, das Buch ſehr nahe 

vor die Augen und ein wenig ſchief zu halten. Seine Wahr⸗ 
nehmungen waren ſo e 99 0 er die Heß chende 
g der 
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der Perſonen „ nelche ihm ſehr bekannt waren, nicht auders | 


als in einer en von vier Fuß eee e konnte. 


Ich hielt ihn verschiedene hohle Glaͤſer vor die e 
aber keines konnte das Geſicht verbeſſern. Sie griffen im 


Gegentheil das Auge an, und verbreiteten auf den wahrge⸗ 
nommenen Gegerftand eine große Dunkelheit; dahingegen 


er mit den Glaͤſer i, deren er ſich bediente, alle Gegenſtaͤnde 


ſelbſt in einer geviſſen Entfernung unterſcheiden, und alle 
Arten von Schritten Agen gedruckte als een le⸗ 
ER konnte. 


— 


Wie konnten diese d dem Anſcheine er kurzſichtigen Aus 
den‘ Fran ein erhabenes Glas die Gegenſtaͤnde deutlich 
wahrnehmen? bgleich dieſe Erſcheinung ſehr ſchwer zu 


erklaͤren, ſo will ich 50 meine en Darüber 


mftheilen⸗ 


Wi r haben ſchon angemerkt, daß die Kurzſi ichtigkeit 
durch ein zu großes Volumen des glaͤſernen Körpers oder der 


Kryſtalllinſe verurſacht werde. Daher vereinigen ſich die 
gebrochenen Lichtſrahlen, ehe ſie noch den hohlen Grund 
des Auges erreicht haben, und folglich wird ein entfernter 
Gegenstand nur undeutlich wahrgenommen. Dieſem Feh⸗ 


ler abzuhelfen, bedient man ſich mit Vortheil eines hohlen 


Glaſes, durch deſſen Wirkung die Lichtſtrahlen zertheilt, da⸗ 
durch zu einer ſtaͤrkern Brechung geſchickt gemacht und ge⸗ 
zwungen werden, „ ſich gerade auf das unmittelbare Werks 


zeug des Geſichts zu vereinigen, um die erforderliche Ems 
, hervorzubringen, und auf die Art den Mangel 
9 a 


der noͤthigen Beſchaffenheit der Augen zu erſetzen. 


Obgleich die Augen unsers Juden, wegen ihrer großen 


Ruͤndung das Anſehen kurzſichtiger Augen hatten, fo waren 


ſie es doch nicht, weil die hohlen Gläfer, ſtatt ſeinem Ge 


ſichte beförderlich zu ſeyn, vielmehr eine noch groͤßere Dun⸗ 
kaheit des wahrzunehmenden Gegenſtandes verurſachten. 


I ie ner % 
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Nur die ſogenannten halben Stagrbrine nen ihm dien⸗ 


lich, woraus man mit einigem Grunde vermuthen kann, 


daß der Fehler ſeines Geſichts viel Aehnlichkeit mit demjeni⸗ 


gen hatte, der eine Folge der Operation dei Staars iſt. Er 1 
mußte ſeinen Sitz in dem kryſtallenen Kirper haben, wel⸗ 


cher, aller Wahrſcheinlichkeit nach, zu kein und zu platt 


war, und folglich die Lichtſtrahlen nicht zenug brechen und 
vereinigen konnte. Daraus entſtand eis undeutliches Ge⸗ 


ſicht, welches man durch Glaͤſer verbeſſen mußte, welche 
im Stande waren, die ee genau auf der een 


zu vereinigen. 


Vielleicht! waren an feine Krpfraltinfen da. und das 
wuͤrde nichts außerordentliches und nicht das erſtemal ſeyn, 


daß man einen ſolchen Fehler der Natur beobachtet haͤtte, 


wo in einem ſonſt ganz gut gebildeten Theile einer von den 
Beſtandtheilen fehlt. Dieſes gruͤndet ſch nicht auf will⸗ 


kuͤhrliche Vermuthungen. In den ungen der Koͤ⸗ 

niglichen Akademie der Wiſſenſchaften find n ſich eine Menge 
Beyſpiele davon, weſche hier he I En ſeyn 
wuͤrden. 


Samm. 
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Naguigt 15 


2 Berfirifen, welche, nicht von mir rei find, eh 0 
2 mit einem Stern bezeichnet. | 


4 „J habe mich nicht der ewöhnichen Charaktere be, | 
dient, damit dies Werk jedermann, beſonders denen, welche 

nicht Kunſtverſtaͤndige ſind, nutzen koͤnne. Faſt alle Mittel, 
deren Zuſammenſetzung ich angebe, ſi nd fehr Ka und ohne 
große Unfoften zu verfertigen. 0 


ITch habe ſchon in der Vorrede geſagt ‚und ee 
es hier nochmals, daß, obgleich der vornehmſte Gegenſtand 
dieſes Werks die Heilung der Augenkrankheiten iſt, ich den⸗ 

noch dem Leſer einen Gefallen zu erweiſen geglaubt habe, 


wenn ich auch die Übrigen Kräfte dieſer Augenarzeneyen an: 


zeigte. Man wird in dieſer Sammlung ſehr wirkſame Mit⸗ 

tel gegen verſchiedene ſchwere Krankheiten, als Waſſerſucht, 
ſtrophuloͤſe Geſchwuͤre, gichtiſche Rheumatismen, Geſchwuͤre 
an den Beinen u. ſ. f RER 


„ eee 
Auch habe ich den Bleyniederſchlag als das vortreff⸗ 


lichſte Schminkmittel angezeigt, wodurch man die Haut 


glatt machen, verſchoͤnern und die Fehler derſelben verbeſ⸗ 


ſern kann. Er hat nicht den Fehler der gewohnlichen Schmin⸗ 
ken, welche die Haut zuſammenrunzeln und austrocknen. 


Die Damen koͤnnen fich deſſelben mit deſto größerer Zuver⸗ 


ſicht bedienen, da ſie durch den Gebrauch deſſelben vielen 

Krankheiten der Haut, als Hitzblattern, Flechten, Gerſten⸗ 
koͤrnern und andern Geſchwuͤlſten an den Augen, welche faſt 
jederzeit Entzündungen verurſachen, zuvorkommen können, 
weil es die unmerkliche Ausduͤnſtung befördert, wodurch die 
Haut äufamunengehalten, a und sur und weich e wird. 


. 
si 


i 


Sammlung 
e bewaͤhrter Waden 


zur 


Heilung der Augenkronkbeten 


und anderer Beſchwerden. 


No. 1 


DPhydragogiſche Pillen. 


an nehme auserleſene Sennesblaͤtter, ein Pfund. 
Gereinigten Weinſtein, zwey Unzen. 


5 Koche alles in vier Quart Waſſer, bis die Haͤlfte davon 

verduͤnſtet ft, gieße es durch eine Leinewand, und druͤcke 

es ſtark aus, thue es hernach in eine eiſerne Pfanne, ; 
laſſe es auf Kohlen kochen und miſche nach und ti fol⸗ 
endes ſubtil gepuͤlbertes Gemiſch darunter: - 


Lerchenſchwamm 
Mechoakanwurzel 417191 N 
Rhabarber 
Skammonium 
Meerruͤbenwurzel 
Hermodacktenwurzel R 
von jedem ſechs Unzen. 
Lusbichwurzel | 
SGummigutt Ri 
N ne Alhandalkuchen 1 
Verſuͤßtes Queckſilber 
Brechweinſtein ee 
rn von jedem zwey nen, 6 | 
. | Eroͤff⸗ 
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Eroͤffnenden Eiſenſafra sn 
gereinigten Salpeter 50 
von jeden acht Unzen. 
Mineraliſchen Queckſilbermohr, welcher bloß durch 
das Reiben verfertigt iſt, vier Unzen. 5 
Jalapwurzel | 
Aloe 
von jedem ein Pfund. 


7 1 


Man ruͤhre dieſe Miſchung beftändig mit einem eifernen 


Spatel um, und gebe Acht, daß es nicht anbrenne. So 
wie ſie Konſiſtenz bekommt, vermindere man das Feuer, 


bis die Maſſe hart genug iſt, um Pillen einer Erbſe groß dar⸗ 


aus machen zu koͤnnen, welche man mit Jalappulver be⸗ 
ſtreut, und an der Sonne oder in einer Stube trocknet. 


Kraͤfte. Dies iſt ein gutes Purgirmittel, welches f 


1% 


beſonders in denjenigen Augenkrankheiten dienlich iſt, Die f 


von einer f krophuloͤſen Schärfe verurfacht ſind. 
Doſe. Die Doſis iſt für erwachſene Perſonen 85 
Pillen, fuͤr Kinder uͤber acht Jahren, ſieben, und fuͤr die noch 


jüngern noch weniger. Man fährt mit dem Gebrauch die⸗ 
ſes Mittels bis zur Heilung fort, indem man immer eine 


Zwiſchenzeit von drey Tagen laßt. 


Ich habe dieſe Vorſchrift in verſchiedenen öffentlichen 
Blättern als ein Specififum gegen die Waſſerſucht, e 


des Bauchs ausgenommen, einruͤcken laſſen. ö 


Bey der Waſſerſucht nimmt man des Morgens zwey 


Priſen in einer Zwiſchenzeit von fuͤnf Stunden von dieſen 


Pillen, und faͤhrt ſo alle Tage bis zur Heilung fort. Der 


Kranke muß des Morgens leichte Bruͤhen trinken, und des 


Abends keine feſte Speiſen, ſondern bloß Fleiſchbruͤhe, etwas 4 


Fleiſch und ein wenig guten Wein zu ſi ſich nehmen. 

Den dritten oder vierten Tag nach dem Gebrauche 
dieſer Pillen bemerkt man gemeiniglich ſchon eine Beſſerung. 
Wenn die Heilung geſchehen iſt, ſo muß man noch drey Mo⸗ 
nate Eu, ale waz Tage eine Do nehmen. 8 


7 


In 
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In der Waſſerſucht if die Doſe für erwachſene Perſo⸗ 
nen ein Quentchen, fuͤr Kinder uͤber acht Jahren ein halbes, 
and für Diejenigen, welche unter dieſem Aller f ns noch 
Kleiner 


Seitdem ich dieſes Mittel 1 möcht) habe ich 
verſchiedene Dankſagunsbriefe von Perſonen erhalten, wel⸗ 
che durch den Gebrauch deſſelben von dieſer Krankheit geheilt 
ſind, unter andern von jemand, der in Folge einer Ver⸗ 
ſtopfung der Leber und der Milz ſeit anderthalb Jahren waſ⸗ 


5 ferfüchtig war, und bey dem alle Mittel, welche er genom⸗ 


men, ſo wie die Punktion, welche man ihm dreymal ge⸗ 


macht hatte ‚ fruchtlos geweſen waren. Hier iſt die Abe 


ſchrift eines Briefes „welchen er an den Direktor des woͤ⸗ 
chentlichen Blattes zu Lyon geſchrieben hat, und welche in 
den 47ſten Blatte eingerücke iſt. Ich führe dieſen Brief 
deshalb an, um einen richtigen Begriff von der Kraft und 
f Wirkſamkeit dieſes 0 Mittels Bu geben. 


| opt des Briefes an den Direktor der bfſent⸗ 
lichen Anzeigen zu Lyon, wegen der Yfler 
gegen die Waſſerſucht. 


35 habe dem Hrn. Janin, em En das 
„Leben zu danken, weil ich durch ſein Mittel geheilt bin. 
„Ihnen, mein Herr, bin ich Dank ſchuldig, weil ich durch 
„Sie zu meiner Heilung gelangt bin, und dem ganzen 
8 „menſchlichen Geſchlechte muß ich einen aͤchten Beweiß von 
uv der wunderthaͤtigen Wirkung der Janinſchen Pillen geben, 
H welche Sie bey mir gehabt haben. Erlauben Sie, daß ich 
v mich ihrer Blätter bediene, um mich meiner Schuld an 
„meinen Erretter, an Sie, und an das Pußkikum zu ents 


Hledigen. 


v Ich war ſeit funfzehn bis ſechszehn Monaten mit det 5 
„ Waſſerſucht befallen. Die Aerzte hatten alle bey dieſer 
Krankheit gewöhnlichen Mittel angewandt, aber der Er⸗ 

v folg entſprach ihren guten Abſichten nicht. Die hydra⸗ 
„e N i 2 ' j gogi⸗ 5 


N 
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75 gogifchen Mittel, welche man als vorzügliche Mit⸗ 
„tel anſieht, waren ohne Nutzen gebraucht worden, man 
„mußte die Punktion machen, man gebrauchte drey 
„Wochen lang noch viele andere Mittel, aber es war 
„ alles unwirkſam. Man entſchloß ſich, eine zweyte Punk⸗ 

n tion zu machen, welche keinen gluͤcklichern Erfolg als die 
„erfte hatte, und einen Monat nachher nahm man feine 
„Zuflucht zur dritten. Ob man gleich bey jeder Punktion 
„ungefähr zwanzig Quart Waſſer abgezogen hatte, ſo be⸗ 
u fand ich mich doch nicht erleichtert, und man hatte beſchloſ⸗ 

„fen, die vierte Abzapfung zu veranſtalten, als mir ihre 


„öffentliche Anzeigen in die Hände fielen. Ich laß darin f 


„ die Vorſchrift, welche H. Janin fo großmuͤthiger Weiſe 
v bekannt gemacht hat, und theilte fie meinem Arzte und ver⸗ 
y ſchiedenen Kunſtverſtaͤndigen mit. Sie billigten dieſelbe. 


„ Man verfertigte fie, ich fieng an zu gebrauchen, und den 5 


„fünften Tag hatte ich eine ſtarke Ausleerung. Ich fuhr 
„mit dem Gebrauche fort, und nahm dabey zu, meine 
„Kräfte kamen wieder, ich konnte aus⸗ und ſpatzieren ges 
„hen, welches ich ſeit achtzehn Monaten nicht hatte thun 
„ koͤnnen, und endlich bin ich gänzlich und ohne alle andere 
„Huüͤlfe bloß durch die Janinſchen Pillen geheilt. Moͤchte 
„ doch dieſe Wahrheit, welche ich hiemit bekenne und bekannt 
„ mache, allen denjenigen nuͤtzlich werden, welche ſi ch in 25 N 
v» chem Zuftande befinden. 
„Ich bin mit allen Empfindungen der Dantbatet 6 

„und ET. ur i 

Dero gehorſamſter Diener 

Breney, e ee 
15 König, Amtsrath zu Lous⸗ les Sante. = 


„Mein Apothecker bedient ſich ſeit bicfer 5 PR 
„zeit bey verſchiedenen Gelegenheiten 
55 diefer Pillen mit gutem Erfolge. 
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No. 2. 
| Purgirpulver. 
Man nehme Skammonium, vier und zwanzig Gran. 


verſuͤßtes Queckſilber, zwoͤlf Gran. 
Zucker, dreyßig Gran. 


Man miſche beydes ſehr genau in ein Pulver, und theile es 


fuͤr Erwachſene in zwey, und fuͤr Kinder in drey gleiche 


Priſen. Man nimmt alle drey Tage eine Priſe, welche 
man mit Roſenkonſerve vermiſchen kann. 


Kraͤfte. Dies iſt ein gelindes Purgirmittel, und 
en hartnäckigen DOphtalmien, bey Verſtopfungen der Augen⸗ 
lieder und Meibomiſchen Druͤſen, von vortreflicher Wir⸗ 


kung. Man faͤhrt mit dem Gebrauche deſſelben fort, bis die 
Heilung vollkommen zu Stande gebracht iſt, wobey man ſich 
zu gleicher Zeit, der fuͤr das lokale der Krankheit e 


topiſchen Mittel, zu bedienen hat. 


3 S 8 No. 3. N 
Neues Bleyertrakt. 
Man nehme Silberglaͤtte, ein Pfund. 
Guten weißen Weineßig, ein Quart. 


Thue alles in einen glaſirten Topf, ſtelle es auf ein Koh⸗ 
lenfeuer, laße es kochen, ruͤhre es beftändig mit einem hoͤl⸗ 


zernen Spatel um, bis aller Weineßig verduͤnſtet iſt, und 
nur ein Teig zuruͤckbleibt. Hieruͤber gieße man nach und 
nach acht Quart kochendes Brunnenwaſſer, und ruͤhre es 
zuſammen eine Viertelſtunde lang um, laſſe es alsdenn vier 


und zwanzig Stunden ſtehen, gieße das Klare ab, und 
verwahre es zum Gebrauche. 


EKkraͤſte. Dieſes neue Bleyextrakt it weit beſſr, als 


das Goulardiſche. Man wird bemerkt haben, daß ſich 


das Goulardiſche Extrakt nicht genug in dem Waſſer zer⸗ 


theilt, denn ſo bald man es mit Waſſer vermiſcht, ſieht man 
ö ee 1 9255 bald zu Boden fallen. Dasjenige Eye 
Bb wa 


\ 
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trakt, deſſen Zubereitung ich hier anzeige, hat dieſen Sehe 
ler nicht, und wirkt daher auch weit geſchwinder und ſicherer. 

uch erhaͤlt man auf dieſe Art acht Quart, dahingegen man 
aus eben derſelben Menge nur ein Noͤßel Goulardiſches er⸗ 
hätt. Es iſt ein vortrefliches topiſches Mittel gegen Entzuͤn⸗ 
dungen der Augen und andere Theile des Koͤrpers. Der 
Gebrauch dieſes neuen Mittels iſt, vier Tropfen zu einer 
Unze Brunnenwaſſer zu miſchen, man miſcht drey Tropfen 
Kampherſpiritus hinzu, und ſchuͤttelt es wohl durch einan⸗ 


der, welches man bey jedesmahligen Gebrauche wiederholen 


muß. Man badet das kranke Auge von Zeit zu Zeit damit 
und erwaͤrmt es jedesmal etwas. Die Kompreſſen womit 


man das Auge bedeckt, taucht man ebenfalls in dieſe Mir 


e „und de ſo bis zur Heilung fort. 


No. 4. 


Bleyniederſchlag. 
Man nehme von obigen Bleyextrakt eine halbe Unze, gieße 


es in drey Quart Brunnenwaſſer, und ſchuͤttele es fuͤnf 


bis ſechs Minuten lang. Nachdem man es zwoͤlf Stunden 5 


lang ſtille ſtehen laſſen, gieße man das Klare ab, und hebe 
den Niederſchlag auf, welcher ſich auf den Boden findet. 
Man laͤßt nur ſo viel Waſſer darauf, als hinlaͤnglich iſt, 


um es fluͤßig zu erhalten. Man hebt es in einer gut ver⸗ 


wahrten Phiole auf, und fchüttelt es bey jedesmahligen Ge⸗ 


brauche vorher um. m Hk Aa 


Kräfte, Dies iſt ein gutes Mittel gegen die Flechten | 
der Augenlieder, Gerſtenkoͤrner, und Blattern des Geſichts. . 


Auch iſt es das beſte Schminkmittel, deſſen man ſich bedie⸗ 


nen kann, denn es macht nicht nur die Haut weiß, ſondern 
auch glatt, beſonders wenn man ſich deſſen taͤglich bedient. 


In dieſem Falle muß man ſich zweymal des e da⸗ 
mit 8 0 und: ch niche abtrocknen. 17 zer 


84 uni; 5 * A 3 u 701 * 18 1 


. No. 8. 
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| a eee No. 5. ae tt | 
Oohtalmiſches Waſſer. | 

Man nehme Roſenwaſſer, 


Wegebreitwaſſer, 
von jedem ſechs Unzen. 
Weißen Bitriol, vier und zwanzig Gran. A 
Zuckerkandi, dreyßig Gran. e 
Florentiniſche Iriswurzel, 5 
ſechs und dreyßig Gran. 


Grünſpan, zwoͤlf Gran. 


Man miſche alles genau untereinander. Der Gebrauch if, | 
dreymal des Tages einige Ih davon ins kranke Auge 
zu tröpfeln. Me 5 

Kräfte. Dies ft ein gutes Mittel, entſtehende Stüße 
zu zertheilen, und den Thraͤnenfluß zu heben, der feinen 


Grund nicht in einer Verderbung der Thraͤnenpumpe hat. 


Auch dient es zur Verbeſſerung des Geſichts der Alten und 
der Kurzſichtigen. So oft man ſich dieſes Mittels age 
a man es vorher umſchuͤtteln. 


8 No. 6. 


ö N Linderndes Augenmittel. 


Man nehme Roſenwaſſer, ſechs Unzen. 
| Hundszungenpillen, ein halb Quentchen. 


b Man lſe die Pillenneſſe in das Roſenwaſſer auf, und mache 
es im Sommer alle Tage, und im Winter alle en Tage | 
2 wieder friſch. 5 | 

1 Gebrauch. Man badet das 900 erlebe mit 
dieſem Mittel, und in den Zwiſchenzeiten legt man Kom⸗ 
preſſen auf, die man auch damit befeuchtet hat. 


Britt Es iſt ein gutes Mittel die Schmerzen in den 
er Bb a2 Augen 
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Augen zu ſtilen, von welcher Uran fie auch W 
ſeyn 1 | 


ne 


| No. 
. Auöfendes Aug. 


ve 


| Sud ide Aloe, 
zubereitete Tutie, 
Crokus Metallorum, 


von jedem ein Quentchen. 


Man thue alles in eine Flaſche, verſtopfe ſie gut, und 
ſchuͤttle fie eine Viertelſtunde, man läßt fie hernach zwey 
Monate lang in der Sonne ſtehen, indem man f ie von Zeit 
zu Zeit umfchüttelt. 


— 


Brraſie. Dies iſt ein gutes ee gegen Ense anz 
der Augen, Verſtopfung der Augenlieder, Flecken und Ge⸗ 
ſchwuͤre der Hornhaut; auch ſtaͤrkt es das Geſicht. ® 


Gebrauch. Man tröpfelt Morgens, Mittags und 
Abends zwey bis drey Tropfen in das kranke Auge hinein. 
Um dieſes zu bewerkſtelligen, nimmt man einen Schreib⸗ 
federkiel, welcher an beyden Enden rund abgeſchnitten iſt, tunkt 


ihn hinein, und wenn einige Tropfen darin ſind, ſo haͤlt man 
die oberſte Oeffnung mit dem Zeigefinger zu. Alsdenn rich⸗ 


tet man den Kopf des Kranken nach hinten, bringt den Kiek 
gegen den großen Winkel, und nimmt den Finger von der 
Oeffnung weg, damit die Luft hineindringen, und die Trop⸗ 
fen ins Auge treiben kann. Man muß alsdenn die Augen⸗ 
lieder wechſelsweiſe auf und zu machen, damit ſich das Mit⸗ 
tel gleichmaͤßig auf die ganze e des 1 ver⸗ 
breiten koͤnne. 


PR, 


N 


No. 8. 1 
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5 No. 
RL en vortrefliches aufldſendes umme. 


Man nehme friſche Fenchelblätter, 
Rosmarin, 
Raute, 
; Betonie, 
FR Schellkraut, 
Augentroſt, 
wesen, 
915 Salben, N 
Meliſſe, A Bus 
von jedem anderthalb Pfund. 
Nachdem man dieſe Kraͤuter in einem Moͤrſer zerſtoßen, 
thue man ſie in einen Kolben, gieſſe zwölf Quart weiſſen 
guten Wein darauf, ruͤhre es mit einem Stocke um, ſetze 
es einen Helm auf, Berieinn bie Sugen ra und er e 
es im Marien bade. 


Das Reſiduum trockne man an ber Sonne, verbrenne 
es, und koche die Aſche mit einer Hinlänglichen Menge 
Waſſer aus. Die Fluͤßigkeit gieſſe man durch, und laſſe 
ſie bis zur Kryſtalliſation abrauchen. Das Salz, welches 
man daraus erhaͤlt, loͤſe man in der deſtillirten an ee N 

a 9 und miſche noch folgendes Dazu rRn Ns 


. Roſenwaſſer, viertehalb Quart. Ks 
Blaues Augenwaſſer, zwey Quart. Se 


Zubereitete Tutie, | Ba nen 
alas ae | un Ban e 
0 don jedem zwey Unzen. 3 
Er then Alaun, Rene TR: ei A: at 8 4 
! as | . ah 1200 
a Ss 3 „Mus 


| 10 » or a banal lle Mittel uiid ute 9 10 


Kir 8 


— 
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Muskatblumen, * PN 3 
Gewuͤrznelkenʒ„ gi 9 
von jedem eine e Hal u W 
Mirrhe, e ad RL ger 
Succotriniſche Aloe, he 90 
Crofus metallorunm . je 
| Sarkokolla, eee , 
von jedem drey nnen a | 
Laudanum, BR | | 
Florentiniſche Iriswurzel, 
Au e ee Unze. og 


Holle 115 m Ii, id Mat e 
Bach Ritriol, ;% 11 77 n 92702 
nal run von jedem eine halbe Unze. a e 1 7 


A ee muß fein gepuͤlvert ſeyn. Man vermiſche es mit 
dem übrigen, ſtelle es vierzig Be lang in die Fenn 
ſchuͤttle es von Zeit zu Zeit, un wen 


Krafte; Dies iſt ein ene Mittel, 10 aus Ge, 
ft * zu ſtaͤrken, die · Flecken der Hornhaut und die Entzün⸗ 
dungen des Angapfels und der Augenlieder zu zertheilen, 
und die Meibomiſchen Druͤſen, wenn fie verſtopft find ‚oder 
durch eine andere widernatürliche Beſchaffenheit, eine ſcharfe 
Feuchtigkeit abſondern „welche! in dem Namen der Augen⸗ 
butter bekannt iſt wieder i i ihren natürlichen Zuſtand 
herzuſtellen. & feine dem &hrsnenffuße 6 von nicht geringer 
Wirkſamkeit, 915 das Ausfallen der Wimpern zu verhin⸗ 
dern, die Geſchwuͤre an den Rändern der Augenlieder und 
in der Hornhaut zu reinigen und zu vernatben, und endlich 
die Oſcillation der conjunctiva und der Hornhant wieder 


I, herzuſtellen, wenn ihre ausführenden . Met erweitert 


et A Gefäße varikös ſind. „ N 
Man bedient ſich deſelben eben ſo, nie des vorher⸗ 


sone Mittels. LE ri 5 den Di 18707 Mani 8 ur a ö 
1 a No. 9. 
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in Blaues Augenwoſſe N 
Man nehme frisches Kalkwaſſer, ein Pfund. 
Pulveriſirten Salmiak, ein Quentchen. 
Man bern beydes, und thue es in ein kupfernes Gefaͤß, 
worin man es eine Nacht uͤber ſtehen läßt; alsdenn gießt 
man es durch, und hebt es zum Gebr auche auf. 
| Kraͤfte. Dieſes Waſſer iſt ſehr gut, die Augen von 
der Augenbutter zu reinigen, und die Meibomiſchen Druͤſen 
wieder herzuſtellen. Man bedient ſich deſſelben mit gutem 
Erfolge, um kleine Geſchwuͤre an den Augenliedern zu 


trocknen. Es macht das Geſicht helle, und zertheilt die Fle⸗ 
cken. Es iſt nicht weniger wärffem, ein Pterigium wegzu⸗ 


ſchaffen, oder wenigſtens den Fortgang deſſelben aufzuhalten. 


Man kann es in den Thraͤnenſack einfprügen ‚um die 
Oſeilation deſſelben und ſeiner Druͤſen wieder herzustellen, 
wenn dieſe eine fehlerhafte Abſonderung machen ⸗ Man 
faͤhrt mit dem Gebrauche deſſelben fort, bis keine eiterfoͤr⸗ 
mige Materie mehr aus den Thraͤnenpunkten hexaus kommt, 


beſonders wenn man den groſſen Winkel des u mit dem 


AR Ener? drückt. I 


ee No. 10. Weh 
Auffdſendes und reinigendes ubm. 
Man ‚nehme Musratbiumen, Hit 85 ibm 
„Gewärzneiten, | SEAL URN AUS 
von jedem ein halbes Denen. 
Succotriniſche Ale, * aan „ 


Mirrhen, 
von jedem vier und zwanzig Gran. 
Auripigment, anderthalb Ohenten. | 
Gruͤnſpan, ein Quentchen. 9705 
Bb 4 0 e Man 


9 9 Man ſeht duk bumsen S. 1. G. 115. 


N 


7 
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Man mache alles zu einem feinen Pulver, gieffe ein Quart 


guten weiſſen Wein darauf, ſtelle es in die Sonnenwaͤrme, 
und fchüttle es von Zeit zu Zeit um. Nach drey Mona⸗ 3 


ten filtrire man es, und hebe es in kleinen Phiolen auf. lage 


Kraͤfte. Dieſes Mittel reinigt und vernarbt die Ge⸗ | 
ſchwuͤre der Hornhant „der Konjunktiva „und der Augen⸗ 
lieder. Es iſt ſehr wuͤrkſam zur Aufloͤſung der in den Ge⸗ 


faͤſſen der Hornhaut ſtockenden Lymphe. Es ſtellt die Durch⸗ 
ſichtigkeit dieſer Haut wieder her, ſtaͤrkt das Geſicht, zer⸗ 


theilt das Gewoͤlke und die Funken, welche in der Luft zu 


fliegen ſcheinen. Bey entſtehenden Staaren hende 4 den 


Fortgang derſelben. 
g Man gebraucht es auf eben die Art, wie No. 7. 50 11 


1 
Rn SIT... | 
Weiſer Augenbalſa. 
ae finder die Zuſammenſetzung dieſes vortreſli⸗ 


chen Mitt in Lemery's Doarmeinpän im zweyten Bande 
S. 1035. 


Kraͤſte. Dieſes Mittel hat ei eine beſondere Kraft, das ER 


. 


Geſicht heller zu machen, zu ſtaͤrken und zu erhalten. 
Man laͤßt zwey bis drey Tropfen in die hohle Hand 


fallen, und faͤngt den Dunſt mit den Augen auf, indem man 


den Kopf nach vorwärts beugt. Man wiederholt dies drey 


mal des Tages, und faͤhrt damit bis zur vollkommenen 705 


Heilung, und, um das Geſicht zu verbeſſern, noch länger 


fort. Man kann es auch mit gleichen Theilen Kampher⸗ 
ſpiritus vermiſchen, aber nur alsdenn, wenn man bloß 


den guten Zuſtand des Auges erhalten will. 
No. 12. 
. Merkurialwaſſer. un 
Man nehme wieder lebendig gemachtes Queckſuber, 
1 Rauchenden Salpetergeiſt, 
von jedem ein Quentchen. i 
N 5 Thue 


A 


N 
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Thue es in eine Phiole, und ſtelle es auf heiſſe Aſche oder 
Sand, und laſſe es ſo lange ſtehen, bis das Queckſilber ſich 


riſtalliſirt und der Salpetergeiſt gaͤnzlich verdampft iſt. 


Auf dieſes Salz gieſſe man nach und nach ein Quart Waſſer, 
te es gut auflöfen, und hebe es zum Gebrauche auf. 


Kräfte. Dies iſt ein ſehr gutes Reinigungsmittel. 
Man touſchirt die geiffernden Geſchwuͤre und cariöfe Kno⸗ 
chen damit, um erſtere zu reinigen und die Exfoliation der 
ö letztern zu befoͤrdern. Wenn man ſechs Tropfen, davon 
mit einem Glaſe Waſſer vermiſcht, ſo trocknet dieſes die Ge⸗ 
ſchwuͤre vortreflich, wenn man die Pluͤmaceaus, welche 
man auf die Geſchwuͤre legt, damit befeuchtet, und dies 
öfters wiederholt. Dieſe Miſchung iſt auch ein ſehr gutes 
Mittel gegen die Flechten. Man waͤſcht dieſelben verſchie⸗ 


dene mal des Tages damit, und in den Zwiſchenzeiten be⸗ 


netzt man ſie mit Milchrahm. Dabey muß man aber nicht 


innere Mittel verſaͤumen, welche das Blut und beſonders 


die Lymphe verbeſſern koͤnne, denn ee ee a n 
aller ſolcher Fehler der Haut. 111 5 


No. 13. 


Reinigendes und trocknendes Waſſer. 


Man nehme Hoͤllenſtein, ein halb Quentchen, loͤſe 
dieſes in zwey Unzen e auf, und DOrDeRDre e es 
une Gebrauche. 


Kröoͤfte. Dies iſt ein gutes Mittel, das mbaapnſchte 
Fleiſch zu zerſtoͤren „welches in dem Thraͤnenſacke und in 
den Naſenkanal wachſen kann. Es reinigt und vernarbt 


. Geſchwuͤre dieſer Theile ſehr geſchwinde. Wenn man 


es mit acht Unzen Brunnenwaſſer ſchwaͤcht, ſo wird es ein 
Kärtendes Mittel. Man kann alsdenn etwas davon in den 
Thraͤnenbehaͤlter, entweder durch den untern Thraͤnenpunkt, 
wenn man den Naſenkanal vorher mit einer Anelliſchen 
—9 erweitert hat, oder in der untern Muͤndung dieſes 
| B b 5 Ka⸗ 


1 


— 
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Kanals, durch Hülfe krummer delaforeſtiſcher Sonden ein⸗ 
fprügen. Auch kann man ſich deſſelben bedienen, wenn 
man einen Einſchnitt in den Thraͤnenſack gemacht hat. 
Man wiederholt dieſe Einſpruͤtzung Abends und Morgens, 
und faͤhrt fo fort, bis keine thrämichte oder eiterfoͤrmige 
Materie mehr aus den Thraͤnenpunkten herauskommt, wenn 
man den Thraͤnenſack mit dem Singer, drücke. Dieſes Mit N 
tel erfeßt die Stelle desjenigen, welches Anel entdeckt, aber 
uns nicht hinterlaſſen hat. Warum entzieht man dem ine 
blikum nuͤtzliche Entd deckungen? Das iſt, Wet e webe 
die Grundſaͤtze der Menſchlichkeit. 1 


Aber weil die Verſchwaͤrung des bone fac A we 
felten vorfäle⸗ wie wir in dem nden Theile der e 


29 der Fee Be e fo ik, 5 ‚Bash 
dieſes Mittel auf die angegebene Art zu ſchwoͤchen. 18 
wird immer noch reitzend genug ſeyn, um die Oſeillation 

des Thraͤnenſacks wieder herzuſtellen, und die fehlerhafte 
ee der Druͤſen dieſes Behälters, zu Ser Senn 


e. . | 
Enden, kuͤhlendes und winken 
45 Augenmittel. Be 


Man mhm Malvenblu men, Host, man mit fünf 
er faſſen kann, koche fie fünf bis ſechs Minuten in ein 
Glas Waſſer, gieſſe das Dekokt durch ein Tuch, ee 
alsdenn ſechs Tropfen Kampherſpiritus dazu. So o 
Mets Mittel gebraucht, maß man es friſch ere RT 

EKXraͤfte. Dies iſt ein vortrefliches Mittel, ein Hypo⸗ 
5 „oder eine Anſammlung von Eiter hinter der Horn⸗ 
haut aufzuloͤſen, ohne daß man noͤthig hat, zu der von den 
Schriftſtellern angegebenen Operation ſeine Zuflucht zu neh⸗ 
men. Dieſes Mittel iſt auch alsdenn dienlich, wenn die 


e der m in einem 8 dhe oder in 
einem 


1 


. 
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einem Erethiſmus ſind, die Pupille mag zu ſehr erweitert, 

oder zu ſehr zuſammengezogen ſeyn. Auch iſt es ſehr wuͤrk⸗ 

ſam, fremde Körper, „ welche ins Auge gekommen ſind, 

herauszubeingen. Es kuͤhlt alsdenn den Augapfel, und 

zertheilt die Schmerzen y . die 92 6 Koͤrper ver⸗ 
urſacht . ; 10 


1905 Gebrauch. Man badet das 1 verſchiedenemal des 
Tages damit, und es muß bey dem Gebrauche jederzeit 


1 laulicht ſeyn. Man befeuchtet Kompreſſen damit, und legt 


dieſe auf die Augenlieder, „und ſo faͤhrt man bis zur voll⸗ 
kommenen Heilung fort. Wenn man ſich deſſelben zur Auf 
loͤſung eines Hypopions bedient, ſo muß man nicht ver⸗ 
ſaͤumen, zu gleicher Zeit die ableitenden Mittel, als die 
Purganzen No. 1. oder 2, und das Eraniihe! e 
ſter No. 17 oder 18 an ae 303 
Nenn henne Ale ; 
A in 770% \ 


175 * Ir. 5 
4 . 


1 ſpirituöſes Angenmite, 
nem N 


ode Man nehme Solbeyblatter, 55 viel man zwischen 
fünf Fingern faſſen kann, gieſſe ein Glas kochendes Waller 
darauf, loſſe es etwas ziehen, gieſſe es durch ein Tuch, und 
miſche einen guten Löffel. ungariſches Waſſe er i. 5 
8 muß es ale drey Tage friſch bereiten. nn 


Kraͤfte. Dieſes Mittel iſt ſehr dienlich, 0 Gb 
g en der Augenlieder. Es ſtaͤrkt und erhaͤlt das Geſicht. 


Sebrauch. Man waͤſcht einigemal des Tages die 
Augenlieder damit, und laͤßt einige Tropfen davon ins Auge 
hineinlaufen. So faͤhrt man bis zur vollkommenen Hei⸗ 
lung und ſelbſt noch länger. fort, wenn man das ange in 
| u Zuſtande erhalten will. ee 


a 
4 


"No. 15. HR 


A ESTER 


ER, Vo | | 
net 1 No, 16. 


/ 
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gas 


 Ophtalmifche. ont A 


Man nehme ganz reines ren an Ha ei 
ue Tutie 


N 


von jedem zwey er © 
Weiſſen Queckſi lbernisderſchlag ein Quentchen. 


Wenn man das Schmalz vorher dreymal in Roſenwaſſer 
ausgewaſchen hat, fo miſcht man die übrigen zu einem ſub⸗ 
tilen Pulver geriebenen Stücke in einem ewa Moͤr⸗ | 


fer dazu. 


l 


6 


tuͤrlichen Zuſtand herzuſtellen. Dieſe Pommade zertheilt 
die Flecken, zertheilt die aufgetriebenen Augenlieder, reinigt 


und vernarbt die i ihrer Ränder und der 1 


haut. 


Gebrauch. Man bringt mit einer kleinen fi Aber 


Sonde wie eine kleine Erbſe groß ins Auge, und wiederholt N 
dies Abends und Morgens bis zur Heilung. Man laͤßt zu 


gleicher Zeit die unter No. 1 und 2 angegebene Purgirmit⸗ 
tel gebrauchen, beſonders wenn die Urſache der Krankheit in 


einem ven der er an Bye der TR. 


Fall Me 


Kraͤfte. Dies iſt 00 u nur ein bortreſiches Mittel | 
gegen die Augenentzuͤndungen, ſondern auch ſehr dienlich, 
varikoͤſe Gefäffe auszuleeren, und fie wieder in ihren na⸗ 


No. ir REN, 720 755 N 
* 


Spenſſlegen Sale. ah 
Man nehme Baſllikſalbe, 


Album Rhaſis, | h u ; 


von jedem eine halbe Unze. Ei; > 
gepuͤlverte Spaniſche Fliegen, 
anderthalb Quentchen. 


= „„ e, 


. ¼²Ü—0.tę...˙⁰¹.i.A˙¹m̃ͤͤ—˙ÜfDüU nn mu ı 
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Miſche es genan zuſammen und hebe es zum Gebrauche 
. 
| Kräfte. Jedermann kennt die Kraͤfte und Wuͤrkun⸗ 
gen der Spaniſchenfliegen, alſo werde ich mich nicht damit 
aufhalten, ſie zu beſchreiben. Ich merke nur an, daß dieſe 
Salbe gelinder, als andere bekannte Zubereitungen ſind. 
Wenn man inzwiſchen ein wuͤrkſameres Mittel noͤthig hat, 
ſo kann man ſich des folgenden epiſpaſtiſchen Pflaſters bedie⸗ 
nen. Beyde muͤſſen des Morgens und Abends abgenom⸗ 
men werden, und wenn man die Wunde abgetrocknet hat, 
ſeo legt man fie gleich wieder auf. Dieſe Salbe kann nur 
einmal dienen, dahingegen das folgende Pflaſter e 
| ie fünf bis ſechs Tage zu gebrauchen iſt. 


[3 


No. 18. 


Beſtaͤndiges Spaniſchftiegen. Pflaſter 35 
an ne Spanifchefliegen, 
i anderthalb Unzen. 
Maſtir/ 8 f 
Venetianiſchen Terpenthin, 
von jedem vier Unzen. 
Euphorbium, eine Unze. 


Nachdem man die ſpaniſchen Fliegen gepuͤlvert hat, ſtoſſe man 
in eben dem Moͤrſer den Maſtix, hernach das Euphorbium 
und malapire es mit dem Terpenthin. Man mache Stans 
gen daraus, und hebe es zum Gebrauche auf. 


Man kann dieſes Pflaſter auf verſchiedenen Theilen 
des Koͤrpers appliciren, aber es wuͤrkt am geſchwindeſten, 
wenn man es auf den Kopf oder hinter die Ohren legt, 
beſon⸗ 


Man es dieſem Pflaſter Mete den Namen des beſtaͤndigen, 
weil man ſich deſſen ſehr lange bedienen kann, ohne üble Folgen das 

von befürchten zu Dürfen, Im Gegentheil iſt es ein maͤchtiges Ablei⸗ 
tungsmittel der Fluͤſſe, und dieſe Ableitung kann nicht anders als 
mit der Zeit ge k Die Wuͤrkung dieſes Pflaſters iſt von mehr 
Nutzen, als hiejenige der Haarſeile und Fontenellen. 
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beſonders wenn es darauf ankoͤmmt, betraͤchtliche Augen⸗ 
entzähdungen zu zertheilen, welche die I Sin By 
> Jg 5 

| No. 19. 


Oyhtalmiſches oder trocknes auseiler. 


Man 275 Zuckerkandi, acht Unzen. i | 
Florentiniſche Iris, ; 5 eee ON 
Praͤparirte Tue) n un 

von jedem eine Unze. 

Succotriniſche Aloe, a 
Eidechſenkoth, 15 
von jedem drittehalb Quentchen. 
Crokus metallorum 
Kriſtall, 

von jedem eine halbe Unze. 
Gruͤnſpan, ein halbes Quentchen. f 


Alles ſubtil pulberiſtrt, unter einander gemischt, und in 
gut verwahrten Glaͤſern zum Gebrauche aufgehoben. | 5 


Kräfte, Man gebraucht dieſes Mittel mit gutem Er⸗ 
folge, die Flecken der Hornhaut wegzubringen. Auch iſt es 
ſehr wuͤrkſam in Zerſtoͤrung des Pterigiums; ein Auswuchs, ’ 
welcher gemeiniglich in dem at Winkel des 551 1 
entſteht. 5 ao 
Gebrauch. Man blaͤßt verſchiedene mal des s Tages 9 

etwas davon mit einem Federkiel ins Auge, und waͤſcht 
daſſelbe von Zeit zu eit mit Sarltangnefer, Bid? 5 oer 
ö Se 555 ö N x 
No. 20. 
Kampherdl * 
„Man zerſtoße eine Unze Kampher gröblich, thue ihn 


Ä „in eine Phiole, gieſſe eine Unze rauchenden Salpetergeiſt 
| f 


— Extrait du Einen de cm de Lemery S. 650. A ; 


7 


— 


0 
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„darauf, verſtopfe die Stafche gut, und fee fie auf einem 


„mit warmen Waſſer halbangefuͤllten Topf, ſchuͤttle fie von 


Zeit zu Zeit, um die Aufloͤſung zu befoͤrdern, welche in 


8 4 71 © 


„weniger als zwey Stunden geſchehen ſeyn wird. Der 


| „Kampher wird in ein klares Oel verkehrt ſeyn, welches oben 


„auf dem Salpetergeiſt ſchwimmt, man ſondere es ab, und 
sh es in gut verwahrten Phiolen zum Gebrauche auf. 


Kröte. Dies iſt ein gutes Mittel gegen den Seit 


0 gag) und um wildes Fleiſch zu alone Auch ae es 
ER ir Geſchwuͤre vortreflich. N 


Sebraucb. Man beraͤhrt die Theile mit einem Pin: 


\ fa, . welchen man in dieſes Oel getaucht hat 7 und wieder⸗ 


holt dieſe Applikation nach ie 


No. 21. 4 


ee yo Kampherwaſſer. 


Man gieſſe auf ein Pfund heiſſes Waſſer, ein Quent⸗ | 
dan Washer „ ruͤhre es mit einem hölzernen Spatel um, 


a bis der Kampher gänzlich aufgelöſet ft, filtrire es . 10 . 


5 hebe es in gut verwahrten Phiolen auf. 


Kroͤfte. Dieſes Mittel iſt von guter Wirkung in der 
Waſſe erſucht des Thraͤnenſacks oder bey einer Verhaltung der 


ö Thraͤnen, man mag es einſpritzen, oder nur ins Auge 
2 hinein troͤpfeln. Wenn man es auf die letztere Art ge⸗ 
braucht, fo muß der Kranke den Kopf gut nach hinten beu⸗ 
Re: 01 und hernach drückt man den Thraͤnenſack zu wieder 
holten ma alen gelinde mit dem Finger. Man wiederholt 


dies Eintröpfeln er. 3 0 bes ee „und noch öfter, 
wenn es noͤthig iſt. 5 


Auch iſt es zur 1. aeg aüfheteibeer Ongentie 


deer und varikoͤſer Gefaͤße der . und a Hornhaut 
i ſehr dienlich. 


81 Ns 
* 0 


Be | 0 No. 22. 


Kͤ— ͤ—ͤ—e— —-—¾.ĩs 


bis zur e fort. 5 
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No. 22. 


Ermeichende auflöfende Salbe. 


Man nehme Mutterſalbe, eine Unze. Her, 
Kakaobutter eine halbe Img. 


| Man ſchmelze dies bey gelindem Feuer, und bebe es in 


einem gut verwahrten Topf zum Gebrauche auf. 
Kraͤfte. Dieſe Salbe iſt von der beſten Wuͤrkung bey 


geſchwollenen und verhaͤrteten Augenliedern, und bey der 


Aufblaſung der conjundtiva, wenn das Auge mit der Che 
moſis befallen iſt, welches, wie wir angemerkt haben, die 
ſtaͤrkſte und gefaͤhrlichſte unter allen Augenentzuͤndungen iſt. 
Auch iſt es ſehr dienlich, wenn Verhaͤrtungen in dem groſ⸗ 
fen Winkel des Auges find, und wenn der Thraͤnenſack zus 
ſammengeſchrumpelt iſt. Es iſt auch in een der 
Gerſtenkoͤrner wuͤrkſam. 


Sebrauch. Man macht e ein Pflaſter davon, welches 
ſo groß iſt, daß man den kranken Theil damit bedecken kann. 
Man erneuert es alle Abend und Morgen e a und „ ſo 


No. 23. 


Es iſ kein Zweifel, daß ſich nicht gichtiche und ee 
matiſche Materie auf das Auge werfen, und daſelbſt Schmer⸗ 


zen, hartnaͤckige Entzündungen, und zuweilen eine Blinde 


heit verurſachen konne. Man hilft diefem Zufalle bung 


den Gebrauch folgendes Mittels ſehr bald ab. 


Tiſane wider gichtiſche Rheumasifmen.. 


Man nehme auserleſene Semesblaͤtte⸗rr , nn 
Saſſaparillwurzel , 00 
Filaria major, 7 1 
Regliſſe 7 8 = NER 
Lerchenſchwamm, 


Epſomer⸗ 
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Epſomerſalzj, 
Provinſche Roſen, 
von jedem eine Unze. 


Man thue alles in einen neuen glafirten Topf, welcher acht 
Quart haͤlt, gieſſe ſieben Quart Brunnenwaſſer darauf, 
laſſe den Aufguß vier und zwanzig Stunden ſtehen, ruͤhre 
ihn von Zeit zu Zeit mit einem Stocke um, gieſſe ihn durch 
ein Tuch, druͤcke es ſtark aus, fuͤlle ſechs Bouteillen damit, 
verſtopfe fie, und ſtelle ſie an einen kuͤhlen Ort. Der Kranke 
nimmt alle Morgen nuͤchtern eine Bouteille davon, und 
macht ſich im Zimmer ſo viel Bewegung, als moͤglich iſt. 
Des Morgens muß er nichts weiter als leichte Bruͤhen 
trinken. 


Man bemerkt gemeiniglich den dritten Tag nach dem 
ö Gebrauche dieſes Mittels eine Beſſerung. Verſchiedene mal 
habe ich die heilſamſten Wirkungen davon geſehen, ſo daß 
oft eingewurzelte gichtiſche Rheumatiſmen, welche fehr vie⸗ 
len andern Mitteln widerſtanden hatten, Lollksnenen da⸗ 
N geheilt find. 


Pet 


No. 24. | 
Stillendes Augenmitteſ. 


| Man löſe in vier Unzen gutem rothen Wein ein Auent⸗ 
chen Hundszungenpillen auf. Im Sommer muß man die⸗ 
ſes Mittel täglich friſch immer alle drey Tage aufs neue 
bereiten. b 


Krafte. Dieſes Mittel zertheilt in kuter; Zeit die 
gichtiſchen Schnerzen der Augen. 


SGebrauch. Man laͤßt das Mittel e und be⸗ 
feuchtet die Komoreſſen damit, welche man auf die Augen⸗ 
llieder legt. Man erneuert den Verband oft, damit die Kom⸗ 


A BE drei beſtaͤndig feucht bleiben. Des Abends bey Schla⸗ 


fengehen muß der Kranke ſechs Gran von den Hundszungen⸗ 


villen nehmen. Man faͤhrt fo fort, bis alle Schmerzen 5 


gänzlich ce, find. 
ee Hernach 


\ 
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Hernach bedient ſich der Kranke der unter No. 23 an⸗ 
gegebenen Ptiſane, um einem Recidiv zu verhuͤten. Man 
muß dieſe Mittel zu Anfange des Fruͤhlings oder des Herb⸗ 
ſtes, und jederzeit auſſer den Anfaͤllen der Walde Ma⸗ 
terie nehmen. 


No. Zen 


Reinigendes Wund⸗ Augenmittel. 
Man ae Gerſtenwaſſer ), acht Unzen. 


Spirituöfes Wundwaſſer, zwey erg 
Roſenhonig, eine halbe Unze. 


Man vermiſche alles zuſammen, und bereite es im Sam 
mer alle vier, im Winter alle acht Tage friſch. | 


Kräfte, Es iſt ein gutes Reinigungsmittel. Man 0 
gebraucht es zum Einſpruͤtzen, oder benetzt die Pluͤmaceaus 
damit, welche man in den Thraͤnenſack bringt, oder Auf 
den ‚großen ER des Auges Kat 


No. 26. 
Ein Opiat gegen die ſkrophuloͤſe Schärfe. 


Man nehme von der beſten Chinarinde, eine Unze. 


Mineraliſchen Mohr, welcher durchs Reiben verfer⸗ 
tigt iſt, zwey Quentchen | 
Verſuͤßtes Queckſilber, ein Quentchen. 1 


Man mache alles zu einem feinen Pulver und vermenge 
es mit einer hinlänglichen Menge Cichorienaft, wozu man 
noch drey Quentchen Aloeextrakt hinzufuͤgt. : 


KXraͤfte. Es iſt ein vortrefliches Mitſel, bey denjeni⸗ 
gen Augenkrankheiten, welche aus einer ſkroßhuloͤſen Schärfe 
entſtehen. Die N 5 iſt für Erwachfene dr yßig Gran, und 
fuͤr 

j | 
) Man läßt eine Hand voll Gerſte in ein Noͤſſel Waſſer eine Stunde 


fen 1 und gießt es durch ein a fo hat vo ein gates Ger⸗ 
en 
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fluͤr Kinder zwoͤlf Gran. Man macht eine oder zwey Pillen 

davon, welche man vor dem Mittag- und Abendeſſen nimmt, 

damit es feine Würfung aͤuſſere, muß man es lange Zeit 

gebrauchen. Alle vier Tage muß man den Kranken mit 

No. 1. purgiren, und ſo bis zur Heilung fortfahren. Der 

Kranke muß eine gute Diaͤt beobachten, und ſich viel Be⸗ 

wegung machen. Auch muß man nicht verſaͤumen, die in 
ſolchem Falle 0 . zu chen 


No. 27. 


| Reinigende, trocknende und auflbſende Salbe. 
Man nehme Honig, drey Unzen. . 185 


Das Gelbe von drey friſchen Eyern, N 
Guten rothen Wein, zwey Glaͤſer voll. 9 


Man vermiſche zuerſt den Honig mit dem Gelben vom Ey, 

und miſche alsdenn nach und nach den Wein, durch Um⸗ 

+ rührung mit einem Spatel dazu. Man gieſſe alles in eine 
irrdene glaſirte Pfanne, wenn man es vorher durchgegoffi en | 

N hat, laſſe es auf Kohlfeuer kochen, bis der Wein gänzlich. 1 
verdampft iſt, und die Salbe eine braune Farbe bekommen 

hat. Man muß waͤhrend dem Kochen beſtaͤndig umruͤhren, 

damit es nicht anbrenne. Man verwahre es in einem irr⸗ 

denen Gefaͤſſe zum Gebrauche. 


Kraͤfte. Es iſt ein vortrefliches Reinigungs und Ver⸗ 
narbungsmittel. Beſonders iſt es gut bey Thraͤnenfiſteln 
und f krophuloͤſen Geſchwuͤren. Es zertheilt die Gerſten⸗ 
koͤrner, die Verhaͤrtung der Augenlieder und die ſkrophu⸗ f \ 
loͤſen Geſchwuͤlſte. a N 


Gebrauch. Man ſchmiert es auf ein Plämaceau, 
welches man Abends und Morgens auf den kranken Theil N 
f 9265 und faͤhrt fo bis zur Heilung fert \ 


— 


— 


. 9 i 5 Ce 2 \ 8 No. 28 


\ \ 11 
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| No. 28. EEE 
Ein neues Elixir Proprietatis, 
oder Magenbalſam. 
Man nehme onfeftiv Alkermes, | 
und 3 80 Hiaeintho, 
7 von jedem drey Quentchen. 
| Theriak, zwey Quentchen. f 
ö Konſerva de Kinorodon, 
„ von Aland, | 
von jedem ein Quentchen. 
gepuͤlverte lange Oſterlucey, 


„Rhabarber, „ 
von jedem anderthalb Quentchen. 


1 Hi Eroͤfnenden Eifenfafran, 


Succotriniſche Alb, 
von jedem zwey Quentchen. 
Safran, ein halb Quentchen. 


Man vermiſche alles zuſammen in einem gläsernen Moörſer 
mit einem Quart des beſten weiſſen Weins, ſchuͤtte alles in 
eine Flaſche, und thue zwey Quentchen guten Schwefelgeiſt 
dazu, verſtopfe die Flaſche gut, und ſtelle ſie dreyßig Tage 
lang in die Sonnenhitze, womit man ſie von Zeit zu Zeit 
umſchuͤtteln muß. Man gieſſe alsdenn das Klare ab, und 
verwahre es in kleinen Phiolen zum Gebrauche. 
Beifte, Dieſes Mittel ſtaͤrkt den Magen, verbeſſert 5 
die verdorbenen Saͤfte, befoͤrdert die Verdauung, und ſtellt 
die unterdruͤckte monatliche Reinigung wieder her. Man 
nimmt des Morgens nuͤchtern einen Eßloͤffel voll davon. 


Man fährt mit dem Gebrauche dieſes Eligird, nach Er⸗ 


5 forderniß fort. Es kann dieſe Krankheiten nicht anders hei⸗ 


len, als indem es zugleich den Krankheiten des Auges ab⸗ 
hilft, wenn dieſe von jenen ra worden fi ind. 


N. 29. 
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No. 29. ae 
Merkurialpillen, 


Man nehme Panacea merkurialis, ein Quentchen, 
Mineraliſchen, durchs Reiben verfertigten Mohr, 
anderthalb Quentchen. 


ſyrup, und mache Pillen von zwey Gran daraus. 


Gebrauch. Man nimmt Abends und Morgens vier 
Pillen, und ißt hernach eine Suppe darauf. So faͤhrt man 
bis zur vollkommenen Heilung fort. a vier Tage pur⸗ 
girt man den Kranken mit No. 2. 


Kraͤfte. Dieſe Pillen ſind von ſehr guter Wuͤrkung 


in veneriſchen und ſkrophulöſen Ophtalmien. 


No. 30. 
Staͤrkendes aiugenmittel. 


Man nehme Roſenwaſſer, 


Wegebreitwaſſer, 
| von jedem zwey Unzen. 
Kampherſpiritus, ein Quentchen. 


Vermiſche es zuſammen, und hebe es zum Gebrauche auf, 


Kräfte. Dieſes Mittel ſtaͤrkt das Geſicht, und thut 


ſelbſt bey dem Schielen, wenn dieſes nur aus der Schwä- 


f — =” 


che des Auges entſteht, ſehr gute Dienſte, um dieſe Unge⸗ 
ſtaltheit zu verbeſſern. 


Gebrauch. Man waͤſcht die Augenlieder oft damit, 


und laͤßt jedesmal einige Tropfen davon ins Auge lauffen, 
wobey man die Kautelen in Acht zu nehmen hat, welche 
wir in den vom Schielen angefuͤhrten Beobachtungen ange⸗ 


zeigt haben. Dieſes Mittel zertheilt auch entſtehende Oph⸗ 


talmien. 


e No. Zr. a 


Ver miſche alles mit einer hinlaͤnglichen Menge Kreutzbeer⸗ 


* 
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. ar. ; 
Schwefelwaſſer. 


Man nehme Roſenwaſſer, vier Unzen. eee 
Schwefelblumen, zwey Quentchen. | 
Thue dieſes in eine Phiole, welche man gut verftopfe, und 


ſtelle fie auf heiſſen Sand oder heiffe Aſche, laſſe fie zwölf 


Stunden ſtehen, und ſchuͤttle ſie von Zeit zu Zeit um. Nach⸗ 


her filtrire man die Fluͤßigkeit, und hebe ſie zum Gebrau⸗ 
che auf. Wenn 0 e Veh gemacht ift, fo iſt fie am wuͤrk⸗ 
ſamſten. \ 


Krafte. Es iſt ein gutes Mittel, die Gerſtenksrner | 
und Flechten der Augenlieder zu zertheilen. Auch iſt es 


ſehr gut gegen die 2 Blattern des Geſichts und anderer . Sheik | 


des Körpers. 


Gebrauch. Man waͤſcht den befallenen Theil einiges | 


mal des Tages damit. Auch kann man ihn, beſonders zur 
Nachtzeit, mit Kompreſſen bedecken, welche man mit die⸗ 
ſem Waſſer befeuchtet hat, wodurch die Heilung ſehr be⸗ 
ſchleunigt wird. Man muß dabey nicht die innern Mittel 
ver abſaͤumen, welche die Natur der zu heilenden Krankheit 
erfordert. ; | > a 


Nerz, Er 
| rocknende pPommade. 
Man nehme friſche Butter, eine Unze. 

Praͤparirte Tutie, eine halbe Unze. 
Bleyſalz, achtzehn Gran. 
Miſche alles genau zuſammen, und hebe es zum Gebrau⸗ 
che auf. 


Kraͤfte. Dieſe Pommade iſt ein gutes Mittel 1 die 
Geſchwuͤre der Augenlieder zu trocknen, und zu verhindern, 


N 


daß fich die Wimpern nicht während dein Schlafe ij 7 


men leimen, wenn das Auge ſehr buttericht iſt. 


* 
Gebrauch. 


— 


9 


3 


* 
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Gebrauch. Man ſchmiert die Raͤnder der Augenlie⸗ 
der des Abends bey Schlafengehen damit, und faͤhrt ſo bis 
zur Heilung fort. Alle Morgen waͤſcht man die Augenlie⸗ 
der mit Milchrahm, welche aber nicht ſauer ſeyn muß, weil 


dieſes mehr ſchaͤdlich als heilſam ſeyn würde, 


No. 33. 


Aufldſendes zurücktreibendes Augenmittel. 


Man nehme Salbeyblaͤtter, 
Rosmarinblaͤtter, Tobacksblaͤtter, 
von jedem eine Unze, 
Succotriniſche Aloe, ein Quentchen. 
Weiſſen Wein, ein Quart. 


var Man ſtelle dies vier und zwanzig Stunden lang auf heiſſen 


Sand, filtrire es hernach durch ein Papier, und hebe es 
zum Gebrauche auf. 5 


Kräfte. Dieſes iſt ein fehr wuͤrkſames Aufloͤſungs⸗ 


mittel. Man bedient fi ſich deſſelben mit gutem Erfolae, um 


die verhaͤrteten Geſchwuͤlſte der Augenlieder und die Gerſten⸗ 
koͤrner zu zertheilen. 


Gebrauch. Man waͤſcht den befallenen Theil ver⸗ 
ſchiedene mal des Tages damit. Wenn man bemerkt, 
daß dies Mittel eine Metaſtaſis veranlaßt, ſo muß man 
mit dem Gebrauche deſſelben aufhoͤren, oder ſich ſolcher 
Mittel bedienen, welche eine ſtarke Ableitung machen koͤn⸗ 


nen, von welcher Art die purgirenden und blaſenziehenden 


Mittel e 


d cc 4 Anmer⸗ 


Ben ae — — 
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An me r kung. 


Die Wiederholungen, Welche man in den e 
Theilen dieſes Werkes antrift, waren unvermeidlich, weil 
man gewiſſe Dinge nicht oft genug ſagen kann, beſonders, 
wenn fie dazu dienen, die vorangeſchickten Grundſaͤtze zu er⸗ 

weiſen und zu beſtaͤtigen. Wenn man mir Einwuͤrfe macht, 
ſo werde ich mir ein Vergnuͤgen und eine Pflicht daraus ma⸗ 
chen, auf diejenigen zu antworten, welche gruͤndlich ſind, 


und mit alten oder in dieſem Werke geaͤuſſerten Meynungen 


in Beziehung ſtehen. Aber ich lege mir im Voraus ein 


gaͤnzliches Stillſchweigen auf, alle unnuͤtze und unſchickliche 0 


Fragen zu beantworten. 


Ich beſchlieſſe dees Werk mit folgenden Worten des 
verſtorbenen Senat: „Gleichguͤltig gegen allen Widerſpruch, 
»ſchmeichle ich mir, meinen Nachfolgern viel Mühe erfpart 
„zu haben. Wenn ich ſie irre gefuͤhrt habe, indem ich mich 
„zu ihren Fuͤhrer angeboten, ſo iſt dies ohne Vorſatz und 
„nur denn geſchehen, nachdem ich mich ſelbſt verirret habe. 
„Wir ſind in allen unſern Unterſuchungen dem Irrthum 
„einen Zoll ſchuldig, Bub vieleicht babe ich ihn für fie. bes 
zahlt.“ *, g 


— 


* Trait@ du Coeur. 
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ee een N 
Inhalt. 


Seite. 


Vorrede des Verfaſſers 5 s 


Einleitung, oder r kurzer Begriff von dem ans des Auges und 
den Krankheiten deſſelsen 


von der Nothwendigkeit der e nebſt einer Haupt⸗ 
anzelge der Entdeckungen, welche feit einem Jahrhunderte 
uͤber das Werkzeug des Geſichts gemacht ſind. Man giebt 
elnen Begriff von den verſchiedenen Meynungen, welche 
die Phil oſophen von dem Mechanismus des Geſt chts ge⸗ 
habt haben. Man zeigt ein eke Syſtem pa diefen 
wichtigen Gegenſtand an 


Abhandlung von den Thraͤneuwegen. In rs man ans 
zeigt, welches die Quellen der Thränen find, wie groß die 
Menge dleſer Feuchtigkeit ſey, welchen Weg fie nehmen, 
nachdem ſie ihre vornehmſten Geſchaͤfte verrichtet, durch 


welchen Mechanismus fie in die Naſenhoͤle gefuͤhrt werden, 


und welches die wahren Urſachen des widernatuͤrlichen 
Thraͤnens, des Farben der Ahe und ber Thraͤ⸗ 
nenfiſtel ſind. f f 


‘ Erfter Theil. Von den dee Sränentvegen 85 


Erſter Artikel. Von den Druͤſen der e und den Aus⸗ 
führungsgängen derfelben „ 


zweyter Artikel. Von den ne der Hornhaut 
N ire Urſprunge ber en Seuche welche 
ie fuͤhren 


erſte Abtheilung. Von dem ene Körper, . der ergie⸗ 


bigſten Quelle der eee uch ice und folglich 
auch der Thraͤnen 


| Zweyte Abtheilung. Von der lien 1 eine ze 85 der 
waͤſſerichten Fluͤßigkeit und folglich auch der Thraͤnen 


Dritte Abtheilung. Von dem Augapfel AN die ergiebige 


Quelle der Thraͤnen 


Dritter Artikel. Von der e und der Karunkel 
= 31 


gleiches Namens, als Quellen der Thraͤnen betrachtet 


vierter Artikel. Von den Meybomiſchen Druͤſen, als eine 
er u der n und als a a en ders 
1 elben 
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Fuͤnfter Artikel. Von der u der Thränen, ihrer vor⸗ 
nehmſten Verrichtungen, und von dem Wege, welchen fi ie 
nehmen, nachdem fie jene erfüllt haben 


zweyter Theil. Von den einſaugenden 200 0 


Krfter Artikel. Von einigen beſondern wichtigen Umſtänden, 
welche den Bau der Thränengänge und Thraͤnenpunkte, 
den Thraͤnenſack und den Naſenkanal betreffen 


Sweyter Artikel. Von dem Mechantsmus der einſaugenden 
Thränenwege, welche bazu beſtimmt find, den e 
der Thraͤnen in ſich zu nehmen 


Dritter Artikel. Von den Nebenverrichtungen, zu BE 


die Thraͤnen beſtimmt find 981 


Abhandlung von der Kapſel der Aryſtalllinſe In ele 


man zeiat, daß dieſe Decke keine Fortſetzung der andern 


94 


17 


128 


Haͤute des Auge fin, und wo man die Urſachen angtebt, 
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